
Kostbare Expertentipps vom Winterberg: 
Wie kann Ernährung die Gesundheit fördern?

Gesundes Essen 
macht uns stark!
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Vorwort
Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,
was für ein kostbares Gut unsere 
Gesundheit ist und wie wichtig das 
Klinikum Winterberg für die Siche-
rung der Gesundheit der Menschen 
in unserer Region ist, das hat uns die 
Corona-Pandemie noch einmal ganz 
deutlich vor Augen geführt. 
Auf unser städtisches Klinikum und 
das Klinik-Team um Dr. Christian 
Braun ist Verlass. Ich bin stolz auf 
und dankbar für den besonderen 
Einsatz in besonderen Zeiten. Die 

Stadt hat ihre Klinik im Übrigen 
gestärkt, damit sie auch in Zukunft 
exzellente medizinische Versorgung 
für die Gesundheit der Menschen in 
Saarbrücken leisten kann. 
Das gemeinsame Engagement der 
Landeshauptstadt und des Klinikums 
mit unserer „Impfluencer“-Tour war 
ein voller Erfolg und trägt dazu bei, 
dass wir Schritt für Schritt wieder ein 
normaleres Leben angehen können.
Durch eine Impfung schützen wir 
uns körperlich – aber auch die seeli-
sche Gesundheit spielt in Pandemie-
Zeiten mehr denn je eine besonders 
große Rolle.
 
Die Landeshauptstadt hat deshalb 
eine neue Initiative zur Stärkung der 
mentalen Gesundheit gestartet. Un-
ter dem Link www.saarbruecken.de/
mentalhealth finden Interessierte 
eine ganze Menge Tipps zum Um-
gang mit der Krise – wie Selbsthilfe 
funktioniert, was Familien gemein-
sam unternehmen können, unter 
welchen Telefonnummern es Unter-
stützung gibt, welche Veranstaltun-
gen die Landeshauptstadt anbietet 

und vieles mehr. Achtsamkeit und 
Selbstfürsorge sind hier wichtige 
Stichworte. Dazu zählt auch gesun-
de und ausgewogene Ernährung. In 
der aktuellen Ausgabe des „Klinikum 
Akut“ erfahren Sie unter anderem 
mehr darüber, wie Sie durch Ihre 
Ernährung Krankheiten vorbeugen 
und was Sie in diesem Bereich tun 
können, wenn Sie bereits erkrankt 
sind.  

 
Das Team Winterberg sorgt ganz-
heitlich für Sie – hochprofessionell, 
zuverlässig und menschlich. Span-
nende Einblicke in die Welt unseres 
Saarbrücker Klinikums und einen 
abwechslungsreichen Themen-Mix 
bietet wie immer dieses Magazin.  
Eine erkenntnisreiche Lektüre 
wünscht
 

Ihr 
Uwe Conradt 
 
Oberbürgermeister  
Landeshauptstadt Saarbrücken

 

Komm auf den Winterberg! 
Spende blut, rette Herzen 

MEIN HERZ 
scHlägt FÜR 
sAARBRÜcKEN 

Standort Saarbrücken | am Klinikum Saarbrücken | Theodor-Heuss-Str. 128 | 66119 Saarbrücken

www.blutspendezentrale-saarpfalz.de   www.facebook.com/BlutspendezentraleSaarPfalz | T 0681 963-2560
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Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird die 
männliche Sprachform verwendet. Gemeint 
sind selbstverständlich alle Geschlechter.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

es freut mich, dass Sie die aktuelle 
Akut-Ausgabe in den Händen halten. 
Als Aufsichtsratsvorsitzender darf ich 
in der Zusammenarbeit mit der Klinik-

leitung erleben, wie auch selbst in Kri-
senzeiten der offene und transparente 
Austausch auf dem Winterberg gelebt 
wird. Unser „Team Winterberg“ legt 
hierauf auch in der Belegschaft und 
gegenüber Patientinnen und Patien-
ten großen Wert. Die „Akut“ ist für uns 
ein wichtiger Baustein hierbei und wir 
freuen uns über Ihr Interesse.
Unser Klinikum versteht sich nicht 
nur als Einrichtung, in der einzelne 
Beschwerden gelindert werden. Wir 
wissen, dass Gesundsein ein ganz-
heitlicher Prozess ist, zu dem neben 
körperlichen, sozialen und seelischen 
Fragen auch eine ausgewogene und 
gesunde Ernährung gehört. Mit dem, 
was wir zu uns nehmen, können wir 
Krankheiten vorbeugen oder ihren 
Verlauf beeinflussen.

Auch wenn Ihnen all das bekannt sein 
sollte, bin ich mir sicher, dass in dieser 
Ausgabe neue Erkenntnisse für Sie 
stecken. Außerdem möchte ich allen 
Patientinnen und Patienten für ihr 
Vertrauen in unser Klinikum danken, 
und den vielen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern für ihren unermüdli-
chen Einsatz auf dem Winterberg. Die 
Landeshauptstadt ist froh darüber, 
für ihre Bürgerinnen und Bürgern ein 
solches Krankenhaus vorhalten zu 
können. 

So, und nun wünsche ich Ihnen viel 
Spaß mit der Lektüre. Und um es mit 
Hippokrates zu sagen: „Deine Nah-
rungsmittel seien Deine Heilmittel.“

Herzlichst Ihr
Tobias Raab
Aufsichtsratsvorsitzender

Editorial

Unsere Linien 108, 128 und 136 bringen 
Sie zum Klinikum Saarbrücken. 

Weitere Infos unter:
www.saarbahn.de/fahrplan

Wir bringen Sie sicher
hin und zurück!
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Es handelt sich hierbei nicht um eine 
Methode, um garantiert abzunehmen. 
Die Health at Every Size-Bewegung 
(HAES) strebt die Akzeptanz einer 
Körpervielfalt an,  bei der sich die Ge-
sundheit eines Menschen über mehr 
definiert als das bloße Gewicht. 

Die zentrale Message: Habe Res-
pekt vor deinem Körper und allen 
anderen Körpern – ohne Ausnahme. 

Der Ansatz polarisiert und erfährt 
durchaus Gegenwind. Kritische Stim-
men meinen, das Konzept verharmlose 
die gesundheitlichen Auswirkungen 
von Übergewicht, indem es dazu auf-
rufe, nicht mehr auf die eigene Ernäh-
rung zu achten. Das sei nicht die Ab-
sicht, erklärt Dr. Antonie Post. Einfluss 
auf die Gesundheit eines Menschen 
hätten vor allem auch psychische Fak-
toren wie Stress, das Selbstbild und das 
geistige Wohlbefinden. Somit könne 
jeder Mensch, losgelöst vom Gewicht, 
etwas für seine Gesundheit tun. 

Frau Dr. Post, Sie sagen von sich, 
Sie erfüllen nicht das Klischee einer 
Ernährungswissenschaftlerin. Was 
meinen Sie damit? 
Nun ja, ich bin nicht schlank. Das ist 
es aber, was Menschen in der Regel 
mit Ernährungswissenschaftlern 
assoziieren. Dabei kann ich nicht mal 
jemandem einen Vorwurf machen. Die 
Gesellschaft lebt uns vor, dass „dünn 
sein“ der Idealzustand ist. Ich halte es 

für enorm wichtig, dass hier ein Um-
denken stattfindet.

Was stört Sie an der gesellschaft-
lichen Wahrnehmung?
Die Gesellschaft behandelt dicke 
Menschen anders als schlanke. Ein 
Körpergewicht außerhalb der Norm 
wird abgelehnt. Die Betroffenen wer-
den ganz schnell stigmatisiert und in 
eine Schublade gesteckt. Sie haben in 
den Augen der Gesellschaft, die sich so 
sehr auf den Körper fokussiert, versagt. 
Was macht es aber mit der geistigen 
Gesundheit, wenn du beschämt wirst, 
weil du nicht alles tust, um schlank zu 
sein? 

Aber spielt das Körpergewicht in 
Bezug auf die Gesundheit eines 
Menschen nicht eine zentrale Rolle?
Tatsache ist doch: Wir haben, trotz all 
der Ernährungskonzepte und Diäten 
noch keine Methode gefunden, wie wir 
Menschen langfristig sicher schlank 
machen können. Die Datenlage zeigt 
leider, dass die meisten Diäten schei-
tern. Statistisch gesehen ist es viermal 
wahrscheinlicher, dass Menschen 
eine Essstörung entwickeln, als dass 
sie dauerhaft schlank bleiben. Vielen 
Menschen geht es nach einer Diät 
schlechter als vorher, wenn nicht nur 
das Gewicht wieder zunimmt, sondern 
auch noch Schuld- und Schamgefühle 
dazukommen. Mir ist deshalb ein An-
satz sehr wichtig, der das mal hinter-
fragt. 

Schwerpunkt Ernährung

Dr. Antonie Post 
über intuitive Ernährung

Ernährungswissenschaftlerin Dr. Antonie Post vertritt und lebt ein spezi-
elles Gesundheitskonzept: „Health at Every Size” – Gesundheitsförderung 
in jeder Kleidergröße. Im Gespräch erzählt sie von diesem viel diskutierten 
Ansatz, der aus der Fett-Akzeptanz-Bewegung der 1970er Jahre entstand.

In ihrem Podcast “Iss doch, was du 
willst“ erklärt Dr. Antonie Post  
wöchentlich Ideen, Impulse und  
Grenzen hinter dem Gesundheits- 
ansatz Health at Every Size. Mehr  
Informationen finden Interessierte auf 
www.antoniepost.de.
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Woher kommt Ihre Überzeugung 
für Health at Every Size?
Ich habe jahrelang selbst immer wieder 
Diäten gemacht. Weil ich einfach im 
Kopf hatte: Ich will schlank sein! Dabei 
habe ich mitunter total ungesunde 
Verhaltensweisen gewählt, um mein 
Ziel zu erreichen: sehr wenig gegessen, 
ständig gefastet oder ganze Lebens-
mittelgruppen weggelassen. Und 
wurde für mein Durchhaltevermö-
gen gefeiert. Meinem Körper hat das 
geschadet. Dicke Menschen mögen 
statistisch gesehen kranker sein. Das 
würde auch niemand in der Anti-Diät-
Bewegung leugnen. Aber ist wirklich 
die reine Fettmasse der Grund? HAES 
versucht zu vermitteln, dass man dies-
bezüglich den Menschen als Ganzes 
betrachten sollte. 

Wie genau definiert der HAES-An-
satz „Gesundheit“?
Es wäre falsch zu sagen, dass das Ge-
wicht keinen Einfluss hat. Aber HAES 
möchte den Fokus sowohl auf die kör-
perliche als auch die geistige Gesundheit 
legen. Schlank zu sein, dem gesellschaft-
lichen Ideal zu entsprechen, bedeutet 
nicht zwangsläufig, gesund und glück-
lich zu sein. Das gibt die wissenschaft-
liche Datenlage einfach nicht her. Viele 
unserer Verhaltensweisen bestimmen 
die Gesundheit. Wir können uns erst 
gesund ernähren, wenn wir auch Respekt 
gegenüber unserem Körper haben. Und 
den haben viele Menschen nicht, sonst 
würden sie sich nicht so geißeln, indem 
sie eines ihrer wichtigsten Grundbedürf-
nisse einschränken: die Nahrung. 

Sie prangern also bei Diäten vor 
allem den Verzicht an?
Unser Gehirn kann einfach nicht gut 
mit Verzicht umgehen. Wenn wir uns 
Dinge verbieten, wollen wir sie umso 
intensiver haben. Das geht immer nur 
eine gewisse Zeit gut. Wir selbst sind 
Experten für unseren Körper und soll-
ten wieder mehr auf unsere Intuition 
hören. Wenn Menschen ihre Verbote 
loslassen und ihre Entscheidungen 
nicht mehr aus Scham oder Angst tref-

fen, dann kommen sie relativ schnell 
zu guten Entscheidungen – und HAES 
unterstützt sie dabei. Dann speisen in-
tuitive Esser ganz automatisch ausge-
wogener und gesünder. Bei mir selbst 
merke ich das am Zuckerkonsum. Ich 
esse jetzt viel weniger Zucker als zu 
Diätzeiten. Weil ich ihn mir nicht mehr 
verbiete, sondern auf die Bedürfnisse 
meines Körpers höre.

Sie plädieren also dafür, dass Men-
schen beim Essen auf ihre Intuition 
hören und ihre Bedürfnisse nicht 
unterdrücken. Gibt es bei HAES 
noch weitere Grundsätze?
Eines der zentralen Prinzipien ist 
„Respektiere den Körper, den du hast“. 
Diesen Impuls kann natürlich ein etwas 
mehrgewichtiger Mensch leichter 
aufgreifen als jemand, der ein sehr 
hohes Körpergewicht hat. Aber für so 
viele Menschen wäre eben genau das 
der erste Schritt weg vom schlanken 
Idealbild, an dem sie schon so oft ge-
scheitert sind. Und diese Selbstakzep-
tanz macht es viel einfacher, gesund-
heitsorientierte Verhaltensweisen ins 
Leben zu holen. Der dritte Punkt ist die 
„Bewegung aus Freude“. Der mensch-
liche Körper ist für Bewegung ge-
schaffen. Und der Sport bietet so viele 
Gesundheitsvorteile, die nicht primär 
mit Abnehmen zu tun haben. Jede 
Bewegung ist gesund. Fragen wir uns 
doch einfach mal öfter: Was macht mir 
denn überhaupt Spaß? Irgendwann 
wird der Körper anfangen, nach mehr 
Bewegung zu verlangen. Das passiert 
ganz von selbst. 

Wie geduldig muss man denn 
sein, bis diese Dinge „von selbst“ 
passieren?
Die ersten richtigen Verhaltensände-
rungen spüren die meisten, die es mit 
HAES versuchen, nach 3-4 Wochen. 
Wenn sie an sich zum Beispiel Essver-
halten bemerken, das sie selbst über-
rascht. Anstatt die ganze Chipstüte 
leer zu essen, legen sie sie nach einer 
Handvoll wieder in den Schrank zurück 
– und fragen sich danach, wieso sie 
das eigentlich getan haben. Grund-

legende Veränderungen, um wirklich 
entspannter beim Essen zu sein, sind 
eine Sache von Monaten. Bei mir ging 
beispielsweise der intuitive Blick aufs 
Essen relativ schnell. Beim sportlichen 
Teil habe ich fast ein ganzes Jahr ge-
braucht, um nicht mehr ans Abneh-
men zu denken. 

Das Konzept ist also nicht zum ge-
zielten Abnehmen gedacht. Kann es 
sein, dass man mit HAES an Ge-
wicht zulegt?
HAES hat überhaupt nichts gegen das 
Schlanksein oder das Abnehmen. Ob 
Menschen durch den Ansatz ab- oder 
zunehmen, hängt von ihren körper-
lichen Voraussetzungen ab. Wenn 
jemand vorher sehr restriktiv gegessen 
hat und das Körpergewicht mit viel 
Mühe unter den natürlichen Sollwert 
gedrückt hat, dann ist die Wahrschein-
lichkeit größer, mit HAES zuzunehmen. 
Ohne Kristallkugel kann aber niemand 
sagen, wie sich das Gewicht entwickelt, 
wenn jemand anfängt intuitiv zu essen. 
In der Regel ändert sich das Gewicht 
aber nicht dramatisch. 
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Baby isst mit: Gesund, abwechs-
lungsreich und ausgewogen – so 
soll die Ernährung in der Schwan-
gerschaft sein. Denn alles, was das 
ungeborene Kind benötigt, be-
kommt es über den Blutkreislauf 
der Mutter. 

Doch Vorsicht: Eine starke Gewichts-
zunahme während der Schwanger-
schaft ist ein Risikofaktor für Mutter 
und Kind. Der Körper braucht zu Be-
ginn der Schwangerschaft noch keine 
zusätzlichen Kalorien. Die Devise 
muss lauten: Nicht mehr essen, son-
dern besser essen. Das heißt: Reichlich 
Gemüse, Obst und Vollkornprodukte, 
täglich Milchprodukte, maximal drei-
mal die Woche mageres Fleisch oder 
Wurst und zweimal die Woche Fisch. 
Erst im zweiten Drittel der Schwan-
gerschaft liegt die durchschnittliche 
Gewichtszunahme bei etwa 300 
Gramm, im letzten Drittel sogar 400 
bis 500 Gramm pro Woche, weiß die 
Ernährungsberaterin des Klinikums 
Saarbrücken Monika Emich-Schug. 

Dafür werden in den letzten Schwan-
gerschaftsmonaten etwa zehn Pro-
zent mehr Kalorien gebraucht. Das 
sind etwa 200 bis 300 Kilokalorien zu-
sätzlich pro Tag und entspricht etwa:

• einer Scheibe Vollkornbrot mit    
   Schnittkäse und einer Tomate

oder

• einem Teller Gemüsesuppe mit Nudeln

oder

• einem Becher fettarmem Joghurt    
   mit einer Handvoll Obst und drei  
   Esslöffeln Müsli

Je nach Ausgangsgewicht wird bis 
zum Ende der Schwangerschaft fol-
gende Gewichtszunahme empfohlen: 

• normalgewichtige Frau (BMI 22-25):  
  11,5 bis 16 Kilogramm 

• übergewichtige Frau (BMI 25–29,9):  
   7 bis 11,5 Kilogramm 

• adipöse Frau (BMI ≥ 30):  
   5 bis 9 Kilogramm 

Übrigens: Ein normales  
Gewicht beeinflusst 
die Schwangerschaft 
günstig und ist für die 
gesunde Entwicklung 
des Kindes von Vor-
teil. Übergewichtige 
Frauen können von 
einer individuell an-
gepassten Ernährung 
und regelmäßiger 
Bewegung profitieren. 
Babys von überge-
wichtigen Müttern 
neigen dazu, deutlich 
größer und schwerer 
zu sein als die Säug-
linge normalgewichti-
ger Frauen. 

Und: Nicht nur das Kind benötigt 
während der Schwangerschaft Ener-
gie und Nährstoffe zum Wachsen, 
sondern auch die werdende Mutter, 
weil sich auch bei ihr neues Körper-
gewebe (Gebärmuttermuskulatur, 
Brustdrüsen, Blut und Fettgewebe) 
bildet.

Vegetarische und vegane Ernäh-
rung in der Schwangerschaft
Eine ausgewogene vegetarische 
Ernährung mit Verzehr von Milch-
produkten und Eiern kann auch in der 
Schwangerschaft den Bedarf an den 
meisten Nährstoffen decken. Bei einer 
rein pflanzlichen (veganen) Ernährung 
sollte die Versorgung mit kritischen 
Nährstoffen ärztlich überprüft wer-
den. Sowohl bei einer vegetarischen 
als auch veganen Ernährung wird 
eine individuelle Ernährungsberatung 
empfohlen. Um einem Nährstoffman-
gel und daraus folgenden Schädi-
gungen der kindlichen Entwicklung 
vorzubeugen, werden in diesen Fällen 
Nahrungsergänzungsmittel empfoh-
len. Denn gerade in der Schwanger-
schaft sind Jod und Folsäure, Vitami-

Schwerpunkt Ernährung

Ernährung in der Schwangerschaft

Format 88 x 88 mm Colors 
Date: 14. Juli 2021, 3:40 PM File: SF - AZ88x88 Klinikum Akut 140721 

www.sfmedical.eu

Gesundheit
als Ziel
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Reichlich: 

•	 Getränke  
Zu jeder Mahlzeit  ein bis zwei 
Gläser/Tassen (ca. 200ml) und auch 
zwischendurch, möglichst kalorien-
freie oder kalorienarme Getränke 
(Wasser, ungesüßter Kräuter – oder 
Früchtetee)

•	 Gemüse und Obst 
fünf Portionen am Tag, jeweils eine 
Handvoll  (dreimal Gemüse, zweimal 
Obst)

•	 Getreideprodukte und Kartoffeln 
Brot und Getreideprodukte ent-
halten in erster Linie Kohlenhydrate 
in Form von Stärke.Als Vollkorn-
produkte liefern sie außerdem wert-
volle Mineralstoffe wie Magnesium, 
Eisen, Vitamine, Ballaststoffe und 
ungesättigte Fettsäuren.   
Vier Portionen täglich werden emp-
fohlen, zum Beispiel:  
2 Esslöffel Getreideflocken  
2-3 Scheiben Vollkornbrot  
1 Portion Kartoffeln = 3 hühnerei-
große oder 
1 Portion Nudeln oder Reis (gegart) 
= ca. 150 – 180 g 
 

Mäßig:

•	 Milch – und Milchprodukte 
Milch ist der wichtigste Kalzium-
lieferant und ist wichtig für stabile 
Knochen und Zähne.   
Zwei Portionen Milch und Milch-
produkte ( Joghurt, Quark, Kefir, 
Buttermilch) = ca. 200 – 250 Gramm 
und zwei Scheiben (50 – 60 g) Käse 
(bevorzugt fettarm)

•	 Fleisch, Fisch und Ei 
Fleisch enthält neben hochwer-
tigem Eiweiß auch B-Vitamine, 
Mineralstoffe, aber vor allem Eisen 
und Zink.  
Fische wie Makrele, Hering, Lachs, 
Sprotten und Sardellen enthalten 
reichlich Omega-3-Fettsäuren  
pro Woche 3-4 Portionen mageres 
Fleisch oder Wurst à 100 Gramm 
pro Woche 2 Portionen Fisch à 150 
Gramm  
pro Woche 2-3 Eier 

Sparsam:

•	 Öle und Fette 
Pro Tag 1 Esslöffel Pflanzenöl (als 
Kochfett) 
Pro Tag 1-2 Esslöffel feste Fette (als 
Streichfett oder Kochfett)

•	 Süßigkeiten und Snackprodukte 
Pro Tag 1 kleine Portion = eine klei-
ne Handvoll

SO SIEHT EINE AUSGEWOGENE ERNÄHRUNG FÜR SCHWANGERE AUS

ne, Mineralstoffe und Spurenelemente 
(insbesondere Vitamin B12) für die 
Entwicklung des Kindes wichtig.  
Eine vegane Ernährung während der 
Schwangerschaft ist daher nicht zu 
empfehlen!

Auf einige Genüsse müssen Schwan-
gere verzichten. 
Alkohol, Zigaretten und Energy Drinks 
sollten tabu sein. Auch ein übermäßi-
ger Kaffeekonsum kann die Gesund-
heit des Ungeborenen nachteilig 
beeinflussen. Bis zu drei Tassen Kaffee 
sind aber erlaubt. 

Ganz wichtig: Von rohen tierischen 
oder nicht ausreichend erhitzten 
Lebensmitteln sollten Schwangere die 
Finger lassen.  Dazu gehören Rohmilch 
und Rohmilchprodukte (wie Brie, 
Camembert, Gorgonzola, Schimmel-
käse), rohes oder nicht durchgebrate-
nes Fleisch (z.B. medium gebratenes 

Steak, Leberpastete, Tartare, Mett) 
oder roher Fisch (wie Räucherlachs, 
Sushi, Kaviar, Muscheln), Rohwurst 
(wie Salami, Mettwurst, Krakauer, 
Teewurst, Cabanossi, Landjäger), Roh-
schinken (wie Katenschinken, Lachs-
schinken, Parmaschinken) und rohe 
Eier oder daraus hergestellte Produkte 
(wie Mayonnaise, Mousse au Chocolat, 
Tiramisu, roher Teig).

Was tun bei möglichen Beschwerden?

Übelkeit, Brechreiz oder Erbrechen 
begleiten einen Teil der Schwangeren 
in den ersten drei Monaten - vor allem 
morgens. Hier hilft Ruhe und ein klei-
nes Frühstück mit Vollkorn-Zwieback, 
-Knäckebrot oder –Keks noch im Bett 
eingenommen. Außerdem werden 
kleine Mahlzeiten empfohlen. Wer 
erbrechen muss, sollte ausreichend 
Mineralwasser, Tee oder Gemüsebrü-
he trinken, um den Flüssigkeitsverlust 

auszugleichen. Gut geeignet ist auch 
Ingwer. 

Gegen Heißhunger und Essgelüste 
helfen mehrere kleinere Mahlzeiten 
am Tag. 
Bei Sodbrennen, saurem Aufsto-
ßen, Brennen und Schmerzen in der 
Speiseröhre werden leicht verdauliche 
Speisen empfohlen. Fette und stark 
gewürzte Speisen, saure Säfte, Süßig-
keiten, Kaffee und schwarzen Tee 
unbedingt meiden. Abends sollte nur 
eine Kleinigkeit gegessen werden.

Bei Verstopfung können Trocken-
früchte, Sauermilchprodukte, Sauer-
kraut(-saft), Flohsamenschalen oder 
etwas Milchzucker den Darm unter-
stützen. Trinken Sie reichlich, damit 
die Ballaststoffe aufquellen können. 
Auch regelmäßige körperliche Aktivi-
täten regen den Darm an.
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Ernährungstipps für stillende Mütter

Und nicht nur das: Mit jeder Stillmahlzeit 
bekommt das Kind Millionen lebender 
Zellen und andere wertvolle Inhaltsstoffe, 
die sein Immunsystem bei der Abwehr 
von Krankheitserregern unterstützen, vor 
Krankheiten schützen, Entzündungen 
hemmen und die Wundheilung fördern. 
UNICEF und WHO empfehlen, Säuglinge 
in den ersten sechs Monaten ausschließ-
lich zu stillen. Mit der ersten Beikost im 
siebten Monat kann weiter gestillt werden 
– bis zum Alter von zwei Jahren oder 
darüber hinaus, ganz wie Mutter und Kind 
es mögen. 

Die gute Nachricht: Eine spezielle Diät 
während der Stillzeit ist nicht nötig. Stil-
lende Mütter sollten abwechslungsreich, 
ausgewogen und regelmäßig essen. Viel 
frisches Obst und Gemüse, Vollkornpro-
dukte, Nüsse, Eier und hochwertige Öle 
(z.B. Raps-, Lein-, Nussöle) tragen zur voll-
wertigen Ernährung und zum Wohlbefin-
den bei. Mit einer gesunden Ernährung 
und ca. 300 bis 500 Kilokalorien am Tag 
extra, die den Mehrbedarf durch das Stil-
len decken, nimmt die Mutter genügend 
Energie und alle benötigten Makro- und 
Mikronährstoffe auf.
Eine ausgewogene Ernährung sichert 
somit den Mehrbedarf an Mineralstoffen 
und Vitaminen mit Ausnahme von Jod. 
Da Deutschland als Jodmangelgebiet gilt, 
wird Stillenden geraten, täglich Milch und 
Milchprodukte sowie ein- bis zweimal pro 
Woche fettreichen Seefisch (Lachs, Ma-
krele, Hering, Sardine) zu essen, jodiertes 
Speisesalz zu verwenden und zusätzlich 
100 µg Jod in Tablettenform einzuneh-
men. 

Gut zu wissen: Die in Seefisch enthalte-
nen mehrfach ungesättigten Fettsäuren 
(Omega-3-Fettsäure DHA) beeinflussen 
das zentrale Nervensystem, die Hirnfunk-
tion, die Netzhaut der Augen sowie das 
Immunsystem des Säuglings positiv. Stil-
lende Frauen, die nicht regelmäßig Fisch 
essen, können die erwünschte Zufuhr 
über Supplemente erreichen. Fettarme 
Fleisch- oder Wurstwaren liefern Proteine, 
Zink, Eisen und B-Vitamine.
Es gibt keine Nahrungsmittel, die stillende 
Mütter meiden müssten oder zusätzlich 
essen sollten. Muttermilch wird näm-
lich nicht aus der Nahrung, sondern aus 
dem Blut und den Körperdepots gebildet. 
Stillbabys bekommen keine Blähungen, 
wenn die Mutter Zwiebeln, Hülsenfrüchte, 
Kohlgemüse oder kohlensäurehaltige 
Getränke zu sich nimmt. Auch scharf ge-
würzte Speisen dürfen gegessen werden, 
ohne dass dies zu Problemen beim ge-
stillten Kind führt.
Nur sehr selten reagieren Babys auf be-
stimmte Nahrungsmittel. Falls die Mutter 
auf Nummer sichergehen will, probiert sie 
zunächst eine geringe „Testmenge“ eines 
Nahrungsmittels und steigert dieses all-
mählich. Sollte das Baby auffällig reagie-
ren, wartet sie einige Tage ab und testet 
dann das Lebensmittel erneut. So kann 
bei etwa einem von 100 gestillten Säug-
lingen eine Unverträglichkeit auf Kuh-
milchbestandteile, die in die Muttermilch 
übergegangen sind, vorkommen. 
Was viele nicht wissen: Schon in der 
Stillzeit kann der Geschmackssinn des 
Kindes beeinflusst werden. Wenn die 
Mutter sich abwechslungsreich ernährt 
hat und bestimmte Obst- und Gemüse-
sorten während der Stillzeit häufig zu sich 
genommen, sind Kinder mit Beginn der 
Beikost daran „interessierter“. 

Ina Klostermann ist Gesundheits- und 

Kinderkrankenpflegerin und Stillberaterin 

(IBCLC) auf unserer Mutter-Kind-Station. 

Muttermilch ist das Superfood für Babys. Sie ist leicht verdaulich, jederzeit verfügbar, immer richtig temperiert und ent-
hält alle nötigen Nährstoffe in genau der richtigen Menge. Dabei passt sich die Muttermilch in ihrer Zusammensetzung 

kontinuierlich den sich wechselnden Bedürfnissen des Säuglings an, erklärt Kinderkrankenpflegerin Ina Klostermann vom 
Klinikum Saarbrücken. Als zertifizierte Stillberaterin leitet sie seit Jahren junge Mütter beim Stillen an.
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Trinken: nach dem Durstgefühl 

Jede stillende Mutter sollte nach ihrem 
Durstgefühl trinken. Empfohlen werden 
zwei bis 2,5 Liter pro Tag. Hierfür bieten 
sich vor allem Wasser, Fruchtsaftschorlen 
oder ungesüßter Tee an. Über das Durst-
gefühl hinaus zu trinken, erhöht die Mut-
termilchmenge nicht! Ina Klostermann 
erklärt: „Die Milchmenge selbst wird über 

häufiges Anlegen, 
das effektive Saugen 
des Babys und das 
Hormonsystem der 
Mutter reguliert.“
Der Konsum von Kof-
fein bis etwa 300 mg 
pro Tag (das entspricht 
etwa drei Tassen Kaf-
fee) sollte auf das Baby 
keine negativen (Un-
ruhe) Auswirkungen 
haben. Dagegen sollte 
Alkohol konsequent 
gemieden werden. 

Vorsicht bei vegeta-
rischer und veganer 
Ernährung

Reine Vegetarie-
rinnen und Vega-
nerinnen sollten 
sich schon in der 
Schwangerschaft 

beraten lassen. Immerhin: Eine vollwer-
tige vegetarische Ernährung mit Verzehr 
von Milch(-produkten) und Eiern kann 
bei gezielter Auswahl der Lebensmittel 
den Nährstoffbedarf decken. Dagegen 
hat eine vegane Ernährung der stillen-
den Mutter ernsthafte gesundheitliche 
Risiken – insbesondere für das kindliche 
Nervensystem. Dann wird eine medizi-
nische Ernährungsberatung empfohlen. 

Bei einer veganen Ernährung, aber auch 
bei Frauen mit Essstörungen, Resorp-
tionsstörungen (wie Zöliakie, Magen-
operation, …) oder stark einschränken-
den Diäten sollte eine ausreichende 
Versorgung u.a. mit Eisen, Zink, Omega-
3-Fettsäuren, Vitamin. B12, B2 und Vi-
tamin D, Kalzium und Jod gewährleistet 
sein. In diesem Fall können engmaschi-
ge Gewichts- und Entwicklungskontrol-
len beim Kind sinnvoll sein.

Fazit: Stillende Frauen sollten sich, wie in 
jeder anderen Lebensphase, „gesund“ 
und nach Lust und Laune ernähren. 
Muttermilch bleibt auch dann die beste 
Wahl, wenn die Mutter es nicht immer 
schafft, allen Ernährungsempfehlungen 
zu folgen. Auch in der Stillzeit sollten 
Frauen körperlich aktiv sein und sich mit 
moderater Intensität bewegen.

Im Klinikum:  Frauenmilchspende möglich
Im Klinikum Saarbrücken kann schon seit 2017 Milch für Frühchen gespendet werden. 

Eva Vogelgesang, eine von fünf Stillberaterinnen in der Kinderintensivstation auf dem 

Winterberg, erklärt das genaue Vorgehen: „Wir schauen uns auf der Station um: Haben 

wir eine Mutter, die so viel Milch hat, dass es noch für ein anderes Kind reichen würde? 

Haben wir ein anders Kind, dessen Mama keine eigene Milch produziert? Falls ja – und 

nur, wenn alle einverstanden sind – kommt es zur Milchspende.“

Dabei komme aber längst nicht jede Milch für alle Kinder in Frage. Zwar sei die Milch 

einer fremden Frau immer noch um ein Vielfaches besser als Kuhmilch. Am besten sei 

aber immer die Milch der eigenen Mutter: Laut Vogelgesang passt diese „für das Kind 

wie der Schlüssel ins Schloss.“ 

Wir fördern NÄHE –  
 auf jedem LEVEL.

Wir sind für Sie da – vor, während und 
nach der Geburt.

Unsere Elternschule unterstützt Sie. 
Kontakt:       0681/963-2234
https://www.klinikum-saarbruecken.de/ 
patienten-besucher/elternschule/

KLINIKUM SAARBRÜCKEN AUF DEM WINTERBERG
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Was für die meisten mit Ge-
nuss und Wohlgefühl verbun-
den ist, kann für Menschen 
mit einer Krebserkrankung zur 
Belastung werden: das Essen. 

Die Ernährungsberaterin Monika 
Emich-Schug weiß, dass ein Tumor 
einen erhöhten Energieverbrauch 
verursachen kann, der durch eine 
normale Ernährung nicht zu decken 
ist. „Betroffene nehmen ab, obwohl sie 
sich redlich mühen, genug zu essen. 
Und das, obwohl sie häufig wenig 
Appetit haben oder sogar durch die 
Krebserkrankung eingeschränkt in 

ihrer Nahrungsaufnahme sind.“ Zu 
den häufigsten Ernährungsproblemen 
zählen Schluckstörungen, Völlegefühl, 
frühes Sättigungsgefühl, Übelkeit und 
Erbrechen sowie Durchfall oder Ver-
stopfung.
Ebenso kann es durch die Tumor-
therapie (Strahlen- und/oder Che-
motherapie) zu Entzündungen im 
Mundraum und Geschmacksverände-
rungen kommen. Zusätzlich können 
Schmerzen, Ängste oder Depressionen 
Appetitverlust bewirken – ein unge-
wollter Gewichtsverlust ist die Folge. 
Bereits bei einem Gewichtsverlust von 
fünf Prozent innerhalb von drei Mona-

ten droht eine Mangelernährung, die 
häufig nicht sofort erkannt wird.
Durch zu geringe Nahrungs- und Ei-
weißzufuhr bei Krebspatienten kommt 
es häufig gleichzeitig zu einem Abbau 
der Muskelmasse. Die Betroffenen sind 
oft müde und kraftlos. 
Um diese Prozesse aufzuhalten und 
eine angepasste Ernährung sicher zu 
stellen, gibt es verschiedene Maßnah-
men, die auf die Bedürfnisse des jewei-
ligen Patienten individuell abgestimmt 
werden müssen. Das beginnt bei 
speziellen Ernährungsempfehlungen 
- je nach Beschwerden - bis hin zu er-
gänzender eiweißreicher Trinknahrung.

Schwerpunkt Ernährung

Richtige Ernährung bei Krebs

Was tun bei Untergewicht?

•	 Lebensmittel mit hoher Energiedichte

•	 Hochkalorische Zubereitung 

•	 Anreicherung mit Maltodextrin, Eiweiß, 

Fett

•	 Traubenzucker statt Haushaltszucker

•	 Kalorienreiche Getränke

•	 Eiweißreiche Trinknahrung

So lassen sich Nebenwirkungen ab-

mildern: 

Eine häufige Nebenwirkung bei einer Ra-

dio- oder Chemoptherapie sind Schluck-

beschwerden und Entzündungen der 

Mundhöhle oder Mundtrockenheit. 

Empfohlen wird deshalb:

•	 Flüssige oder pürierte Kost

•	 Säurehaltige Nahrung und Getränke 

(Obstsäfte) meiden

•	 Kohlensäurehaltige Getränke meiden

•	 Frischmilch nur bedingt geeignet (Ver-

schleimung); besser Kefir, Sojadrinks 

•	 Speichelfluss mit Kaugummi anregen

•	 Andicken der Speisen  und Getränke

•	 Bittere oder säuerliche Getränke helfen 

gegen schlechten Geschmack im Mund

•	 Auf gute Mundhygiene achten (Karies-

gefahr)

Um Durchfall, Blähungen und Völle-

gefühl zu vermeiden,  sollten folgende 

Nahrungsmittel und Getränke bevor-

zugt werden:  

Fencheltee, schwarzer Tee, Schokolade, 

Banane, Hafer-/Reisschleim, abgelager-

tes Weißbrot, Haferflocken, geriebener 

ungeschälter Apfel, gekochte Karotten, 

trockener Käse, Nudeln, geschälter Reis, 

Kartoffeln; Evtl. Zugabe von Guar/Johan-

nisbrotkernmehl.

 

 

 

 

 

Bei Übelkeit und Erbrechen rät die Er-

nährungsberaterin: 

-	 Viele kleine regelmäßige Mahlzeiten

-	 Langsam essen

-	 Essen bevor sich ein Hungergefühl ein-

stellt; Hunger kann Übelkeit auslösen.

-	 Proteinreiche Mahlzeiten (Eier, Milch, 

Magerquark, Lachs etc.)

-	 Zum Essen nur kleine Mengen trinken

-	 Vermeiden von zu würzigen, fetten oder 

süßen Speisen

-	 Kalte Speisen und Getränke sind oft 

bekömmlicher als heiße

-	 Unangenehme Nahrungstexturen ver-

meiden

-	 Nahrungsmittel mit „neutralem“ Ge-

ruch bevorzugen

Weitere Infos finden Sie im Internet unter 

folgendem Link (einfach QR-Code mit 

dem Smartphone scannen)
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Die Patientinnen und Patienten, die ins 
Adipositaszentrum im Klinikum Saar-
brücken kommen, haben alle eines 
gemeinsam: Sie sind extrem überge-
wichtig und haben schon etliche Diäten 
hinter sich. Durch die vielen Abnehm-
versuche ist der Körper hormonell fehl-
gesteuert. Das Gewicht nach einer Diät 
zu halten, ist deshalb nicht machbar. Mit 
Trägheit und mangelnder Disziplin habe 
das nichts zu tun, weiß die Diabetologin 
und Adipologin Dr. Annette Hammes, 
die seit Januar das Team des Adipo-
sitaszentrums verstärkt und hier die 
Erstgespräche mit Betroffenen führt. 
Vielmehr komme Übergewicht familiär 
gehäuft vor oder sei durch krankhafte 
Essstörungen oder psychosomati-
sche Ursachen bedingt. Hinzu komme 
falsches Essverhalten und mangelnde 
Bewegung.
Dr. Annette Hammes hat bereits als 
niedergelassene Ärztin mit adipösen 
Patienten gearbeitet. Sie weiß um die 
Verzweiflung der Patienten. Dr. An-

nette Hammes: „Für viele Patienten ist 
die Operation die letzte Chance, um 
ausreichend Gewicht zu verlieren und 
eventuelle Begleiterkrankungen wie 
Bluthochdruck oder Diabetes positiv 
zu beeinflussen. Unbehandelt kann die 
Adipositas zu Schlaganfall, Herzinfarkt 
oder Krebs führen.“ Eine Operation 
bedeute aber auch, dass Betroffene 
ihr Leben lang, zusätzlich Vitamine zu 
sich nehmen müssen, auf kohlensäure-
haltige Getränke verzichten und nur 
noch kleine Portionen zu sich nehmen 
dürfen, weil sie nach 150 Milliliter satt 
sind. Auch darauf bereitet Dr. Annette 
Hammes die Patienten vor. 
Für eine OP gibt es strenge Leitlinien. 
Am Anfang steht dabei immer ein 
konservatives Therapieprogramm. Dazu 
gehören auch eine professionelle Er-
nährungsberatung sowie eine psycho-
somatische Betreuung. Sechs Monate 
durchlaufen die Patienten ein Ernäh-
rungs- und Bewegungsprogramm. Sind 
sämtliche konservative Maßnahmen 

erfolglos, bleibt, wenn die Krankenkasse 
die Kosten übernimmt, nur noch der 
operative Eingriff. Um eine Kostenzusa-
ge für eine OP durch die Krankenkassen 
zu erhalten, muss der Patient einen BMI 
von 40 haben.  Der BMI ist eine Maß-
zahl für die Bewertung des Körperge-
wichts eines Menschen in Relation zur 
Körpergröße. Bei Begleiterkrankungen 
reicht ein BMI von 35.  Zudem muss ein 
psychologisches Attest vorliegen. 

Schwerpunkt Ernährung

Neue Lebensqualität durch  
Adipositaschirurgie

Diabetologin und Adipologin  

Dr. Annette Hammes

Die Adipositas (krankhaftes Überge-

wicht) betrifft immer mehr Menschen in 

allen Alters- und Gesellschaftsgruppen. 

In Deutschland sind mittlerweile fast 

50 % der Bevölkerung übergewichtig.

Viele gesundheitliche Risiken sind eng 

mit dem krankhaften Übergewicht 

verbunden, z.B. der Bluthochdruck, die 

Zuckerkrankheit (Typ 2-Diabetes), De-

pressionen, Fettstoffwechselstörungen, 

Gelenkbeschwerden und die  Unfrucht-

barkeit bei Frauen, um nur einige zu nen-

nen. Viele dieser Erkrankungen können 

die Lebenserwartung um mehrere Jahre 

verkürzen.  

Die Vorbeugung und Therapie des 

krankhaften Übergewichts ist mittler-

weile zu einer zentralen medizinischen 

Aufgabe geworden. Im Klinikum Saar-

brücken steht ein interdisziplinäres 

Spezialistenteam zur Verfügung. Es 

besteht eine enge Zusammenarbeit mit 

Praxen saarlandweit, mit denen wir den 

konservativen Weg der Gewichtsabnah-

me gemeinsam gestalten. Der operative 

Weg findet dann auf dem Winterberg 

statt. Seit Juli 2020 ist auch eine direkte 

Überweisung in das Adipositaszentrum 

möglich: Dr. Barbara Jacobi erhielt von 

der Kassenärztlichen Vereinigung (KV) 

als erste im Saarland die Ermächtigung, 

dass Hausärzte und Internisten Patien-

ten mit Adiposi-

tas-Krankheits-

bildern direkt auf 

den Winterberg 

überweisen 

können.

Adipositaszentrum auf dem Winterberg

Die Adipositaschirurgie hat einen festen Platz in der Therapie stark übergewichtiger Patienten. Im Klinikum Saar-
brücken gibt es seit fünf Jahren ein Adipositaszentrum. In dieser Zeit haben sich mehrere Hundert Patienten mit 
Erfolg einer OP unterzogen. Neu im Team ist die Diabetologin und Adipologin Dr. Annette Hammes.
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•	 Essen Sie von einem kleineren Teller, 

so gaukeln Sie Ihrem Gehirn vor, 

dass Sie eine viel größere Menge 

essen.

•	 Essen Sie mit einer kleinen Gabel 

oder einem kleinen Löffel, dies hat 

den gleichen Effekt.

•	 Essen Sie ohne Ablenkung (ohne 

Fernsehen, ohne Handy), ansonsten 

isst man mehr und zu schnell. 

 

•	 Führen Sie ein Essens-Tagebuch. 

Schreiben Sie sich auf, was Sie über 

den Tag essen, das geht auch wun-

derbar per App.  

•	 Gönn Dir: Aber wenn, im richtigen 

Maß. Planen Sie zu einem Stück 

Schokolade gleich einen Spazier-

gang mit ein. Das wird irgendwann 

zur Routine. 

•	 Essen Sie immer die Proteinquelle 

zuerst, das macht schneller satt. 

•	 Versuchen Sie, versteckten Zucker 

wie in kalorienhaltigen Getränke zu 

vermeiden, es gibt viele gute Alter-

nativen wie z.B. Flavour-Drops. 

 

Gewusst wie: 

•	 Zwei eigroße Kartoffeln entspre-

chen drei Esslöffeln gekochten 

Vollkornnudeln. Von den Kartoffeln 

kann man also viel mehr essen als 

von den Nudeln.

Privatliquidation von Mensch zu Mensch

Jetzt kostenfrei anfordern!

info@pvs.email | Tel.: 06821 9191- 491

Lesen Sie meinen 
Erfahrungsbericht
im Themenpapier

Nr. 5

»Dank der PVS werden ungefähr 
99 Prozent aller Rechnungen 
auch tatsächlich bezahlt, eine 
extrem gute Rate.«
Das Verhältnis zu den Patienten bleibt immer intakt, auch 
wenn jemand seine Rechnung mal nicht rechtzeitig zahlt.

Prof. Dr. med. Jörn Elsner
Mitglied der PVS seit 2008

Vor der Operation wird jeder Patient 
ausführlich über die gängigen OP-Ver-
fahren sowie endoskopische Techniken 
aufgeklärt und über den Ablauf der 
OP informiert. Nach erfolgreich ver-
laufener OP – minimalinvasiv - bleiben 
die Patienten noch vier Tage stationär. 
Dabei erfolgt ein langsamer Kostaufbau; 
die ersten beiden Wochen gibt es nur 
flüssige Nahrung. Anschließend wird 

das Essen in breiiger Form aufgenom-
men. Erst nach vier Wochen steht feste 
Kost, die sehr eiweißhaltig sein sollte, 
auf dem Ernährungsplan. Da der Magen 
gerade noch 150 Milliliter aufnimmt, ist 
schnell ein Sättigungsgefühl erreicht. 
„Übrigens ein Gefühl, das viele gar nicht 
mehr kennen“, sagt die Medizinerin. 
Viele nehmen im ersten Jahr nach der 
OP 40 Kilogramm und mehr ab. 

Und was Dr. Hammes besonders freut: 
„Schon nach kurzer Zeit können viele 
auf Diabetes- und Blutdruckmedika-
mente verzichten. Mit jedem verlore-
nen Kilo steigern die Patientinnen und 
Patienten ihre Lebensqualität.“ Gut zu 
wissen: Weil Adipositas eine chronische 
Erkrankung ist, wird eine lebenslange 
Nachsorge der operierten Patienten 
garantiert.

Ernährungstipps bei Gewichtsproblemen
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Wer zwischen 22 und sechs Uhr 
morgens arbeitet, ist nicht nur hohen 
psychischen, sondern auch starken 
körperlichen Belastungen ausgesetzt: 
Der Körper muss, entgegen dem biolo-
gischen Rhythmus, zu Zeiten leistungs-
fähig sein, in denen er sich normaler-
weise erholt. Regelmäßige Mahlzeiten, 
die auf diese Belastungen abgestimmt 
sind, können dabei helfen, mit diesen 
Anforderungen besser umzugehen. So 
können Anpassungen in der Ernährung 
die Müdigkeit während der Nacht-
schicht vermindern, den Stoffwechsel 
schonen und die Regeneration des 
Körpers optimieren.
Am besten sollten Schichtarbeiter 
insgesamt sechs Mahlzeiten zu sich 
nehmen, sagt Ernährungsberaterin 
Monika Emich-Schug. Die Hauptmahl-
zeiten sind das Mittag- und Abend-
essen und erfolgen idealerweise zu 

Hause, möglichst immer zur gleichen 
Zeit. Dazwischen empfiehlt sich ein 
kleiner Nachmittagssnack.
Während der Nachtschicht selbst sind 
zwei kleine, leicht verdauliche Mahl-
zeiten sinnvoll. Da nachts die sinkende 
Körpertemperatur zu Müdigkeit führt, 
sollte während der ersten Arbeitspause 
gegen Mitternacht eine warme Mahl-
zeit, z. B. ein leichtes Nudelgericht, eine 
Gemüse-Reis-Pfanne oder eine Ge-
müsesuppe den Körper etwas aufwär-
men und dadurch den Schlafmodus ein 
wenig vertreiben. Zwischen vier und 
fünf Uhr kann ein kohlenhydrat- und 
eiweißreicher Snack, wie beispiels-
weise Obst, Kompott- am besten in 
Kombination mit-Joghurt oder Quark 
das Absinken des Blutzuckerspiegels 
verhindern und die Leistungsfähigkeit 
sowie Konzentration fördern.
Nicht vergessen: Viel trinken - am 

besten Wasser, Früchtetee oder 
Saftschorlen. Denn Flüssigkeitsman-
gel verursacht Kopfschmerzen und 
Müdigkeit. Koffeinhaltige Getränke 
wie Kaffee sollten eher zu Beginn und 
maximal bis zwei Stunden vor Ende der 
Schichtarbeit getrunken werden, um 
Schlafstörungen vorzubeugen.
Nach der Schicht darf es noch ein 
kleines Frühstück zu Hause sein – mit 
Brötchen, Quark und Marmelade oder 
Käse. Das kann auch helfen, ein wenig 
abzuschalten und danach besser in den 
Schlaf zu finden.
Oft ist es bei Schichtarbeit jedoch 
nicht einfach, die empfohlenen Pausen 
einzuhalten. Dann sollte man darauf 
achten, dass man nicht zu viele un-
gesunde Snacks isst. Denn in Kombi-
nation mit dem außergewöhnlichen 
Schlaf-Rhythmus ist die Gefahr groß, 
dass man so Körpergewicht zulegt.  

Essen zu unmöglichen Zeiten

Ob Heizung, Klima, Lüftung, Kälte und Sanitär – wir beherrschen alle Themen und beraten objektiv, kompetent 
und völlig unabhängig, da wir keine Produktinteressen vertreten.

Käuffer & Co. Saar GmbH
Otto-Hahn-Straße 6
66793 Saarwellingen

Tel. 06838 | 98070-10
www.kaeuffer.de

Wir verstehen Gebäude
Intelligente Gebäudetechnik

EIN UNTERNEHMEN DER

H E I Z U N G

AZ_KäufferSaar_Klinikum_180x65mm_RZ.indd   1AZ_KäufferSaar_Klinikum_180x65mm_RZ.indd   1 09.03.20   14:5909.03.20   14:59

Ob in Krankenhäusern und Pflegeheimen, in der Industrie, der Reinigungsbranche oder bei der Polizei: In Deutsch-
land arbeiten derzeit nach Angaben der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) rund sechs 
Millionen Beschäftigte in Wechselschicht mit Nachtarbeit oder dauerhaft nachts – und es werden immer mehr.  
Gerade Schichtarbeiter haben ein erhöhtes Risiko, kardiovaskuläre Erkrankungen zu entwickeln.



17Schwerpunkt Ernährung

Praktische Ernährungstipps für 
die Zeit nach der OP aus dem  
Adipositaszentrum

Nach einer Magenverkleinerung ist es 
wichtig, Kohlehydrate, Fette und Ei-
weiß/Proteine im richtigem Verhältnis 
zu sich zu nehmen, weiß Dr. Barbara Ja-
cobi, Leiterin des Saarbrücker Adiposi-
taszentrums im Klinikum Saarbrücken 
und Fachärztin für Viszeralchirurgie 
und Ernährungsmedizin: „Wichtig ist 
es auch, nicht komplett auf Kohle-
hydrate oder Fette zu verzichten. Die 
berühmte Mischung macht es aus!“ 
Dabei ist Fett nicht gleich Fett, am bes-
ten verwendet man gute Öle wie Lein-, 
Raps-, Oliven- oder Walnuss-Öl. 
Eine wahre Wunderwaffe bei der 
Ernährung nach einem Operations-
verfahren ist Eiweiß. „Es macht satt, 
hält länger an und reduziert somit den 
Heißhunger“, sagt die erfahrene Ärztin. 
Allerdings solle dies nicht „pi mal Dau-
men“ geschehen: „Die Proteinmenge 
sollte immer zusammen mit dem 
behandelnden Adipositaszentrum ei-
gestellt werden. Es gibt Patienten zum 
Beispiel mit Nierenerkrankungen oder 
erhöhter Harnsäureproduktion, bei 

denen die Menge entspre-
chend angepasst werden 

muss.“ 
Aber Obacht, warnt die 

Expertin: „Zurzeit schießen die 
Proteinprodukte wie Pilze aus 

dem Boden.  Überall wird Protein 
in Form von Riegeln, Shake, Pud-

ding, Linsenchips, Linsennudeln 
etc. angeboten“, sagt Dr. Jacobi. Ein 

vielfältiges Angebot sei zwar gut, 
aber man verliere oft den Überblick: 
„Es sind zwar hohe Proteinmengen 
enthalten, aber man muss genau hin-
sehen: Für den besseren Geschmack 
ist dann meist viel Fett und viel Zucker 
drin, so dass man dann leicht über 
seine Tagesmenge an Kalorien kommt. 
Das ist kontraproduktiv.“
Dabei muss das teuerste Produkt nicht 
unbedingt das beste, gesündeste 
Produkt sein: „Es gibt Proteinprodukte 
zwischen neun und 50 Euro pro Dose.“ 
Aus diesem Grund ist nach einer 
Magenverkleinerung eine begleiten-
de Ernährungsberatung zwingend 
notwendig, damit die Patienten ein 
geschultes Auge dafür bekommen, 
was gut für sie ist. 
Allgemein gilt: Ob operiert oder nicht 
– als Präventionsmaßnahme kann 
man sich fünf Ernährungsberatungen 
von einem Arzt bescheinigen lassen, 
in vielen Fällen werden die Kosten von 
der Kasse übernommen – fragen Sie 
mal nach. 
Protein ist übrigens nicht nur in 
Pulverform verfügbar: „Wahre Prote-
in-Bomben sind zum Beispiel Thun-
fisch, Kidneybohnen, Linsen, die fast 
24 g Protein pro 100 g Lebensmittel 
enthalten – damit hätten Sie mit 100 
g schon ein Drittel Ihres Proteinbe-

darfs gedeckt und könnten so leckere 
Gerichte wie Thunfischsalat oder Chili 
con/sin Carne essen.“ 
Damit eine Magenverkleinerungs-OP 
final erfolgreich ist, ist es sehr wich-
tig, sich regelmäßig zu bewegen. Dr. 
Barbara Jacobi wirbt in ihrer Funktion 
als „Bewegungsbotschafterin“ für die 
Initiative „www.march4obesity“: Hier 
werden die täglich zurückgelegten 
Schritte für ein Jahr gesammelt, Ziel ist 
es, gemeinsam einmal um die ganze 
Welt zu laufen, hier zählt jeder einzelne 
Schritt.

Schwerpunkt Ernährung

Wunderwaffe Protein

sl-szymanski.de

Malerarbeiten
Wärmedämmung
Betoninstandsetzung
Putz und Trockenbau

Am Zementwerk 19
66130 Saarbrücken

Tel.:  0681 9 47 78 - 0 
info@sl-szymanski.de

Ihr Fachbetrieb für:
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Ab dem 70. Lebensjahr sollte auf 
eine altersgerechte Ernährung 
Wert gelegt werden. Der Stoff-
wechsel verändert sich und den 
veränderten Bedürfnissen des 
Körpers muss gezielt Rechnung ge-
tragen werden

Während in jüngeren Jahren die Er-
nährung vorwiegend durch energie-
reiche Lebensmittel erfolgt, bedarf es 
mit zunehmendem Lebensalter einer 
höheren Nährstoffdichte, das heißt, 
Lebensmittel essen, die Vitamin- und 
mineralstoffreich sind. Dadurch wird 
auch dem häufig bei Älteren be-
stehenden Mangel an Vitamin D, 
Kalzium, Ballaststoffen und Vitamin C 

vorgebeugt. Neben der Auswahl der 
Nahrungsstoffe ist auch das regelmä-
ßige Essen häufig ein Problem. Durch 
Medikamente, Probleme mit dem Ge-
biss, Sehen oder dem Zubereiten des 
Essens, einen trockenen Mund, aber 
auch Symptome einer Depression und 
auch Vergesslichkeit kann es zu einer 
verminderten Nahrungsaufnahme 
kommen. Regelmäßiges Wiegen hilft, 
eine Mangelernährung frühzeitig zu 
erkennen. 
Interessanterweise profitieren ältere 
Menschen hinsichtlich der Lebens-
erwartung von einem leichten Über-
gewicht. Ein Body-Maß-Index von 
unter 20 sollte vermieden werden. 
Zu beachten ist ebenfalls, dass nach 

Operationen, bei Hormonstörungen 
oder auch chronischen Wunden der 
Energiebedarf höher ist. 
Bekannt ist auch, dass durch eine 
zielgerichtete, ausgewogene Er-
nährung die Wundheilung gefördert 
wird. Gegebenenfalls muss in diesen 
Situationen die Energiezufuhr erhöht 
werden. Der Herausforderung der 
altersgerechten Ernährung kann also 
damit entgegengetreten werden, dass 
der Appetit angeregt wird, gegebenen-
falls Nahrung vorbereitet wird und die 
Menschen in der Nahrungsaufnahme 
unterstützt werden. Gegebenenfalls 
wird zusätzlich eine Trinknahrung oder 
Zusatznahrung empfohlen.

Schwerpunkt Ernährung

Die richtige Ernährung im Alter –  
eine Herausforderung

PFLEGEDIENST • TAGESPFLEGE 
SANITÄTSHAUS • BETREUTES WOHNEN

Tel.: 06806 44 00 76
info@lana-pflege.de
www.lana-pflege.de

Standort Heusweiler: 
Auf Jungs Wies 9

66265 Heusweiler

Sanitätshaus: 
Saarbrücker Str. 76 
66292 Riegelsberg

Standort Riegelsberg: 
Walpershoferstr. 40 
66292 Riegelsberg

Standort Saarbrücken: 
Rastpfuhl 1 

66113 Saarbrücken

Wir begleiten bei anspruchsvollen Lebenssituatio-
nen und meistern mit Ihnen gemeinsam auch die 
kleinen Herausforderungen des Alltags.

Mit 200 Mitarbeitern, über 950 Klienten und  
4 Standorten im Regionalverband Saarbrücken 
sind wir einer der führenden privaten Pflege- 
anbieter im Südwesten Deutschlands.

Wir betreiben den größten ambulanten 
Pflegedienst im Saarland, zwei Tages-
pflegeeinrichtungen mit jeweils 20 Plätzen, 
Betreutes Wohnen und ein Sanitätshaus.

Vier Standorte – ein Konzept:
Alles aus einer Hand
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Nicht zu vergessen: Auch Über-
gewicht lastet auf den Gelenken. 
Deshalb sollte der Stoffwechsel 
angekurbelt und das Körpergewicht 
reduziert werden. Regelmäßige 
Bewegung lässt nicht nur Pfunde 
purzeln, sondern fördert auch die 
Durchblutung. 

Auf den Speiseplan gehören daher 
viel Obst und Gemüse, Ballaststof-
fe, fettarme Milchprodukte und ge-
sunde Pflanzenöle. Unbedingt ein-
schränken sollten Arthrose-Kranke 
ihren Fleischkonsum. Vor allem 
rotes Fleisch und Wurst enthalten 
viele entzündungsfördernde Stoffe. 
Hier ist die Arachidonsäure zu 
nennen, eine Omega-6-Fettsäure, 
die vor allem in Fleisch und Wurst 
zu finden ist. Auch zu viel Zucker 
fördert Entzündungen. Daher sollte 
der Konsum von Süßem, Gebäck 

und Weißmehlprodukten begrenzt 
werden. Empfehlenswert wäre da-
her vegetarische Kost. Ebenso sollte 
auf Alkohol und Nikotin weitestge-
hend verzichtet werden.    

Dagegen gibt es viele Lebensmittel, 
die Entzündungsprozessen vorbeu-
gen und zusätzlich die Gelenke mit 
wichtigen Nährstoffen versorgen. 
Wichtigster Gegenspieler der Ara-
chidonsäure ist die Eicosapentaen-
säure, eine Omega-3-Fettsäure. Sie 
hebt die Wirkung der schädlichen 
Fette auf.
Gute Omega-3-Fettsäure-Liefe-
ranten sind fettreicher Kaltwas-
serfisch wie Lachs, Makrele oder 
Hering, aber auch Nüsse wie Wal-
nüsse sowie Pflanzenöle, bei-
spielsweise Raps-, Oliven-und 
Leinöl. Außerdem liefern 
diese Lebensmittel Vita-

min D, das den Knorpel schützt, wie 
Studien zeigen. 
Zudem haben die Vitamine A, C, 
E sowie das Spurenelement Se-
len eine entzündungshemmende 
Wirkung. 
Vitamin A (Beta-Carotin) enthal-
ten zum Beispiel Leber, Karotten, 
Grünkohl und Aprikosen. Reich an 
Vitamin C sind Sanddornbeeren, 
Zitrusfrüchte, Paprika und Brokkoli. 
Vitamin Erfindet sich in Pflanzen-
ölen.

Mediterrane Kost bei entzündlichen  
Gelenkerkrankungen

Schwerpunkt Ernährung

In Deutschland leiden etwa 1,5 Millionen Menschen an Rheuma. Dabei handelt es sich um eine sehr schmerz-
hafte Entzündung der Gelenke. Im Kampf gegen die Entzündungen kann eine Umstellung der Ernährung auf 
mediterrane Kost wertvolle Hilfe leisten. 

Diese Lebensmittel können ent-
zündliche Gelenkerkrankungen 
lindern und vorbeugen: 

•	 Viel Gemüse , Hülsenfrüchte und Obst  
 „Essen Sie bunt“   
Faustregel: 5 am Tag (2 Handvoll Obst 
und 3 Handvoll Gemüse)

•	 Nüsse und Samen: Mandeln, Walnüsse, 
Haselnüsse, Kürbiskerne und Pinien-
kerne

•	 Pflanzliche Öle: Leinöl, Rapsöl, Olivenöl 
bevorzugen

•	 Brot und Beilagen: Vollkornbrot, Hafer-
flocken, Vollkornnudeln und Naturreis

•	 Mindestens zweimal wöchentlich Fisch 
und Meeresfrüchte: Krustentiere, Heil-
butt, Hering, Kabeljau, Lachs, Makrele, 
Scholle, Seezunge, Thunfisch (eventuell 
Einsatz von Fischölkapseln)

•	 Milch und Milchprodukte: fettarme 
Milch (1,5 % Fett), Quark (max.20 % 
Fett) und Buttermilch; Käse am besten 
unter 45 % Fett

Darauf sollten Sie achten: 

•	 Reduktion der Arachidonsäurezufuhr 
(ideal: vegetarische Ernährung)

•	 Übergewicht abbauen

•	 Weniger Fleisch- und Wurstwaren, 

•	 Weniger tierische Fette,

•	 Mehr Gemüse und Obst

•	 Mehr Ballaststoffhaltige Lebensmittel

•	 Gute pflanzliche Öle

•	 Wenig Alkohol und Nikotin 

Entzündungshemmend essen
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Superfood für Herz 
und Gefäße

Schwerpunkt Ernährung

Was stärkt das Herz und hält  
Blutgefäße geschmeidig?

„Was soll ich essen?“. Nur sehr selten 
stellen Patientinnen und Patienten 
diese Frage. Dies ist nicht verwunder-
lich, spielt die Prävention von Herz- und 
Gefäßerkrankungen und insbesondere 
Ernährung im klinischen Alltag doch 
eigentlich überhaupt keine Rolle und 
geht im Rahmen der medikamentösen 
und operativen Behandlung oftmals 
völlig unter. Dabei ist die Ernährung der 
Schlüssel zur Gesundheit. Die Ent-
stehung vieler Erkrankungen ist im 
Wesentlichen durch langjährig falsche 
Ernährung begründet. Doch was ist 
sinnvoll? Welche Empfehlung kann man 
weitergeben? 

„Die wissenschaftlichen Ernährungs-
empfehlungen der letzten Jahre wie 
auch die Trends, was als gesunde Ernäh-
rung gilt, sind allesamt gescheitert“. Mit 
dieser provokativen Feststellung wartet 

Prof.  Andreas Michalsen, Kardiologe 
und Professor für Klinische Naturheil-
kunde an der Berliner Charité in seinem 
aktuellen Bestseller „Mit Ernährung 
heilen“* auf. Michalsen muss es wissen, 
beleuchtet er seit vielen Jahren ver-
meintliche Phänomene, Trends und Er-
nährungsempfehlungen vor allem unter 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
nach dem Motto: „Was lässt sich wis-
senschaftlich beweisen?“. Paleo-Diät 
(„Essen wie die Steinzeitmenschen“), 
Low-Carb, High-Carb, Trennkost: Unser 
Alltag ist „gespickt“ mit Empfehlun-
gen und Ratgebern, die allesamt für 
sich beanspruchen, die gesündeste 
aller „Ernährungswelten“ gefunden zu 
haben und diese mehr oder weniger ge-
schickt platzieren. Dabei hat der Begriff 
„Superfood“ seit einigen Jahren Einzug 
gehalten. Wichtig zu wissen, der Begriff 
„Superfood“ ist ein Begriff, den gewief-
te Marketingstrategen und nicht etwa 
Ernährungswissenschaftler entwickelt 
haben, und hinter dem sich oft vor 
allem eher höherpreisige und exotische 
Nahrungsmittel verbergen. Dennoch 
gibt es eine Reihe von Nahrungsmitteln 
mit wissenschaftlich belegten Effekten, 
vor allem für die Gesundheit von Herz 
und Blutgefäßen. Vor allem sogenannte 

sekundäre Pflanzenstoffe aus Gemüse 
und Obst können Cholesterin und Blut-
druck senken und wirken entzündungs-
hemmend. Vor allem durch antioxida-
tive Effekte, d.h. durch das Abfangen 
freier Radikale vermitteln sie eine 
Vielzahl positiver Wirkungen. Da das 
Herz nur gut und kräftig schlägt, wenn 
auch die Blutgefäße, die es versorgen 
gut funktionieren, sind es in erster Linie 
die Wirkungen auf die Gefäßfunktion, 
die für Ernährung und Herzleistung eine 
Rolle spielen. Für die in der Folge in loser 
Reihenfolge aufgeführten Nahrungs-
mittel, allesamt pflanzlicher Natur, lie-
ßen sich bislang positive Wirkungen auf 
die Blutgefäße in wissenschaftlichen 
Analysen nachweisen. 

Fette: Nein! Doch! Aber nicht alle ... 

Was für unsere Urahnen von Vorteil 
war und gleichsam eine „biologische 
Lebensversicherung“ darstellte, hat 
spätestens seit den 1980er Jahren ein 
Imageproblem. Hatte sich doch in zahl-
reichen Untersuchungen eine ungüns-
tige Wirkung von gesättigten Fetten, die 
in der Leber zu Cholesterin umgebaut 
werden, auf Blutgefäße und Herz ge-
zeigt. Der Zusammenhang zwischen 

ORTHOPÄDIESCHUHTECHNIK

ORTHOPÄDIETECHNIK

SANITÄTSFACHHANDEL

An der Römerbrücke 14-18  
66121 Saarbrücken
Tel. 0681 30 98 90

info@doppler-online.com 
www.doppler.saarland

Weitere Filialen in Blieskastel, Dudweiler,  
Homburg (Uniklinik) und OttweilerEINLAGEN BANDAGEN KOMPRESSION
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Superfood für Herz 
und Gefäße

Schwerpunkt Ernährung Inhaltsstoff Effekte 
Rote Beete, Spinat, Salat, 
Mangold, Rucola 

Nitrat Blutdruck ↓ 

Leinsamen  Omega-3-Fettsäuren (Alpha-
Linolensäure), Phytoöstrogene 

Blutdruck ↓ 
Cholesterin ↓ 

Öle (Olivenöl, Leinöl) Olivenöl: Polyphenole 
Leinöl: Omega-3-Fettsäuren 
(Alpha-Linolensäure), 
Phytoöstrogene 

Schutz des Gefäßendothels (Verbesserung der 
Gefäßentspannung) 
Entzündungsprozesse ↓ 
Blutdruck ↓ 
Leinöl: Cholesterin ↓ 

Walnüsse Omega-3-Fettsäuren, L-Arginin 
und Antioxidantien 

Schutz des Gefäßendothels (Verbesserung der 
Gefäßentspannung) 

Hafer Beta-Glucane Cholesterin ↓ 
Verbesserung der Insulinwirkung (Insulinresistenz ↓) 

Knoblauch Alliin, Allicin Schutz des Gefäßendothels (Verbesserung der 
Gefäßentspannung) 
Entzündungsprozesse ↓ 
Blutdruck ↓ 

Dunkle Schokolade Flavonoide Schutz des Gefäßendothels (Verbesserung der 
Gefäßentspannung) 

Tomaten Lycopin Schutz des Gefäßendothels (Verbesserung der 
Gefäßentspannung) 

Nahrungsmittel und Inhaltsstoffe mit potentiell schützender Wirkung für Herz und Gefäße

Cholesterin und Gefäßerkrankungen 
wie dem Herzinfarkt ist seit Jahrzehnten 
so gut belegt wie kaum ein zweiter. Die 
Folge: ein Boom der „Low-Fat-Industrie“ 
und ihrer Produkte und ein „unbe-
kümmerter“ Umgang mit Zucker und 
schnell verstoffwechselten Kohlenhyd-
raten, was mit als eine Ursache der seit 
vielen Jahren grassierenden Diabetes-
Epidemie, insbesondere in den USA 
angesehen wird. 
Die Studienlage zur Bedeutung des 
Fettanteils in der Nahrung ist kontro-
vers. Qualitativ hochwertige Untersu-
chungen schwächen heute die vormals 
„verteufelte“ Wirkung der Fette in der 
Nahrung etwas ab. Heute gilt: nicht 
unbedingt weniger Fett, dafür quali-
tativ hochwertigere Fette. Gesättigte 
Fette, die vor allem in allen tierischen 
Lebensmitteln enthalten sind, sollten 
zu Gunsten von einfach und mehrfach 
ungesättigten Fetten sparsam zum Ein-
satz kommen. Die berühmteste Quelle 
einfach ungesättigter Fette ist wohl 
Olivenöl, wesentlicher Bestandteil der 
„Mediterranen Ernährung“ (s.u.). Große 

Studien wie die PREDIMED-Studie 
zeigten, dass durch einen hohen Kon-
sum von Olivenöl erhebliche positive 
Effekte erzielt werden konnten: weniger 
Herzinfarkte und Schlaganfälle, weniger 
Diabetes. Weitere Quellen ungesättigter 
Fette sind Rapsöl, Nussmus bzw. auch 
Nüsse (Mandeln, Haselnuss, Para-, Pe-
cannuss) selbst. Mehrfach ungesättigte 
Fette sind in Fisch, Leinsamen (s.u.), 
Walnüssen und auch in grünem Blatt-
gemüse enthalten. 

Leinsamen:  
nicht nur in Muffins gesund

Leinsamen stammen von einer der 
ältesten Kulturpflanzen der Welt: dem 
Lein, auch Flachs genannt. Sie ent-
halten große Mengen der pflanzlichen 
Omega-3-Fettsäure Alpha-Linolensäu-
re, Ballaststoffe und Phytoöstrogene. 
Verschiedene Studien untersuchten 
den Effekt von Leinsamen auf kardio-
vaskuläre Parameter, insbesondere 
auf den Blutdruck. Es zeigte sich, dass 
ein Verzehr von Leinsamen, der ver-

schiedenen Gebäcksorten beigemischt 
wurde (z.B. Muffins, Brot, Bagels, 
Pasta), zu einer deutlichen Senkung 
sowohl des systolischen als auch des 
diastolischen Blutdrucks führte. Bei 
Typ-2-Diabetikern kann Leinsamen die 
Stoffwechsellage positiv beeinflussen 
und bei Menschen mit erhöhten Cho-
lesterinwerten eine Senkung des Cho-
lesterins bewirken. Interessant ist, dass 
durch Verzehr von Leinsamen auch die 
beiden Fettsäuren Eicosapentaensäure 
(EPA) und Docosahexaensäure (DHA) 
im Blut ansteigen, die antientzündliche 
und gefäßschützende Eigenschaften 
haben und normalerweise vor allem in 
Fisch enthalten sind. Leinsamen muss 
zum Verzehr – sofern es nicht in Gebäck 
enthalten ist - geschrotet sein, da die 
wesentlichen Inhaltstoffe bei intakter 
Schale nicht verwertet werden kön-
nen. Alternativ kann Leinöl verwendet 
werden. 

Auf Seite 22 geht‘s weiter. Dort erfah-
ren Sie beispielsweise, was es mit dem  
Superfood Rote Bete auf sich hat: 
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Rote Bete: die Wunderknolle

Für diese Rübenart konnten wie für kein 
weiteres Gemüse positive Effekte auf 
die Blutgefäße nachgewiesen werde. 
Rote Bete enthält viel Nitrat, welches im 
Körper zu Stickstoffmonoxid umgewan-
delt wird, dem wirkungsvollsten „Gefä-
ßentspanner“, der unserem Körper zur 
Verfügung steht. Nitrat, dem ein eher 
schädigender Ruf vorauseilt ist, sofern in 
Gemüse enthalten, nicht schädlich und 
wird nicht in Nitrosamin umgewandelt, 
welches toxische Wirkungen vermittelt. 
Rote Bete und insbesondere der Saft 
der Rübe senkt nachweislich den Blut-
druck und die Gefäßsteifigkeit und kann 
ergänzend zu einer medikamentösen 
Behandlung bei Bluthochdruck ein-
gesetzt werden. Insbesondere auch die 
Sportmedizin interessiert sich seit vielen 
Jahren für dieses Gemüse, da Rote Bete 
erwiesenermaßen die Ausdauer- und 
Kraftausdauerleistung zu steigern ver-
mag, was einer verbesserten Muskel-
durchblutung zugeschrieben wird.  Ein 
weiterer wichtiger Zusammenhang lässt 
sich ebenfalls anhand der Rote Bete er-
kennen. Gemüse- und Obstsorten, die 
eine kräftige Farbe aufweisen, enthal-
ten eine hohe Konzentration sekundä-
rer Pflanzenstoffe und Antioxidantien 
(rotes, blaues, dunkles Obst/Gemüse ist 
gesünder als die „farblosen“ Pendants).

 
Walnüsse: die Königinnen der Nüsse

Obwohl sie fett- und kalorienreich sind 
beinhalten sie wesentliche Wirkstoffe, 
die sie den Titel „Superfood“ verdienen 
lassen: Omega-3-Fettsäuren, L-Ar-

ginin und Antioxidantien. Diese Nussart 
gehört zu den am besten untersuchten 
Lebensmitteln, was Effekte auf Herz und 
Kreislauf angeht. Fügt man beispiels-
weise einer fettreichen Mahlzeit 40 g 
Walnüsse hinzu, kann man schon wenige 
Stunden danach eine Verbesserung der 
Entspannungsfähigkeit der Arterien 
nachweisen, wie spanische Forscher 
zeigen konnten. Unter anderem tragen 
antientzündliche Wirkungen der Nuss zu 
diesen Effekten bei. Durch ihren hohen 
Gehalt „gesunder“ Kalorien können 
Walnüsse eine Gewichtsabnahme unter-
stützen. 

Schokolade: black is beautiful 

Veränderungen des Gefäßendothels, der 
Innenhaut der Blutgefäße, stehen am 
Beginn des Prozesses, der mit dem Be-
griff Atherosklerose („Gefäßverkalkung“) 
bezeichnet wird, und der die Basis zahl-
reicher Gefäßerkrankungen, insbeson-
dere des Herzinfarktes darstellt. Somit 
besitzt das Gefäßendothel eine zentrale 
Bedeutung für die Gefäßgesundheit. 
Flavonoide, ein sogenannter sekundärer 
Pflanzenstoff ist in Obst und Gemüse 
und in hoher Konzentration auch in 
Kakaobohnen, der Basis von Schokolade 
enthalten. Zahlreiche Untersuchungen 
an gesunden Probanden und Patienten 
mit Herzerkrankungen belegen, dass die 
Hauptfunktion des Endothels, nämlich 
die Gefäße zu entspannen, durch den 
Verzehr dunkler Schokolade grund-
legend verbessert wird. Schokolade 
entfaltet ihre gesunden Wirkungen ab 
einem Kakaogehalt von etwa 55%, d.h. 
je dunkler die Schokolade und je höher 
der Kakaogehalt, desto gesünder ist die 

Wirkung. 

Mediterrane Er-
nährung:  
da ist alles drin 

Wie kann es funk-
tionieren, mög-
lichst viele dieser 
„Superfoods“ in den 
Ernährungsalltag zu 
integrieren? Am bes-

ten im Rahmen der sogenannten „Me-
diterranen Ernährung“, die seit 2013 
von der UNESCO sogar als „Weltkultur-
erbe“ anerkannt ist. Im Kern pflanzen-
basiert und überwiegend vegan ist sie 
eines nicht, nämlich fettarm. Doch nicht 
etwa, weil Pizza, Gyros oder Kebap eine 
Rolle spielen würden, sondern weil sie 
im Wesentlichen aus Gemüse und Obst, 
Salat, Hülsenfrüchten und Nüssen, 
Gewürzen, vollwertigen Kohlenhydra-
ten und gesunden Ölen, insbesondere 
Olivenöl, besteht. Fleisch spielt eine 
untergeordnete Rolle, dafür gibt es 
häufiger Fisch. Heute ist diese wissen-
schaftlich ausführlich untersuchte Er-
nährungsform diejenige mit den besten 
Belegen für eine schützende Wirkung 
auf Herz- und Kreislauf. Medizinische 
Studien wiesen nach, dass Menschen, 
die sich „mediterran“ ernähren seltener 
an Bluthochdruck erkrankten und weit-
aus seltener Herzinfarkte und Schlag-
anfälle erlitten. Im Gegenzug entfaltet 
diese Ernährungsform auch viele 
positive Wirkungen bei Patienten mit 
bereits manifesten Herz- und Gefäßer-
krankungen. Teile des Mittelmeerrau-
mes zählen zu den sogenannten sechs 
„Blue Zones“ des Globus: Gegenden, in 
denen Menschen besonders alt werden. 
Medizinische Fachgesellschaften wie 
die deutsche und europäische Gesell-
schaft für Kardiologie empfehlen diese 
abwechslungsreiche Art der Ernährung 
daher für Patienten mit Herz- und Ge-
fäßerkrankungen bzw. auch zur Präven-
tion und als Grundlage einer ausgewo-
genen Ernährung. Grundsätzlich ist bei 
bereits manifesten Erkrankungen wie 
z.B. Bluthochdruck nach wie vor eine 
medikamentöse Therapie wesentlicher 
Bestandteil der Behandlung. Lebensstil 
und Ernährung bilden jedoch trotz aller 
ausgefeilter moderner Therapiestra-
tegie die Grundlage, ohne die nichts 
geht.  

 
PD Dr. Florian Custodis
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Wenn der Küchenchef zuhause kocht

Täglich werden rund 700 Essen aus-
gegeben – und zwar nach dem Cook- 
und Chillverfahren. „Das ist scho-
nend, gesund und effizient. Gulasch, 
Frikassee, Bolognese, Gemüse, Reis, 
Püree, Teigwaren, Salate und Soßen 
werden in unserer Küche frisch zu-
bereitet - und das an sieben Tage die 
Woche“, erklärt der Küchenchef, der 
das Hühnerfrikassee mit Brokkoli und 
Reis selbst gern isst. Zuhause kocht 
der Küchenchef mit viel Gemüse, im 
Frühjahr gerne auch Spargel. Das kö-
nigliche Gemüse bereitet er gern klas-
sisch zu – mit Schinken, Salzkartoffeln 
und Sauce Hollandaise angereichert 
mit ein wenig Parmesankäse. „Einfach 
lecker.“ 

Zwei schnelle Gemüsegerichte, die 
er gerne zubereitet, sind ein Grün-
kohl-Nudelgericht und ein Salat aus 
geröstetem Blumenkohl. 

Grünkohl-Nudelgericht 

(Zutaten für vier Personen)
50 Gramm Pinienkerne, 400 Gramm 
frischer Grünkohl, 1 frische Chili-
schote, 2 Knoblauchzehen, 3 Ess-
löffel Olivenöl, 1 mittelgroße Zwiebel, 
200ml Gemüsebrühe, Salz, Pfeffer, 
Muskatnuss, 500 Gramm Penne oder 
andere kurze Nudeln, 100 Gramm 
getrocknete Tomaten in Öl eingelegt, 
100 Gramm Ziegenfrischkäse

Die Pinienkerne ohne Fett in der 
Pfanne rösten. Grünkohl waschen 
und von den Stielen rupfen und grob 

schneiden. In reichlich kochendem 
Wasser 10 Minuten blanchieren und 
in Eiswasser abschrecken, in einem 
Sieb abtropfen lassen, dann mit den 
Händen gut ausdrücken. 

Penne nach Packungsanweisung in 
reichlich Salzwasser al dente kochen, 
abgießen und abtropfen lassen. 

Die Chilischote in dünne Ringe 
schneiden. Knoblauch pellen und 
in dünne Scheiben schneiden. Eine 
beschichtete Pfanne mit der Butter 
erhitzen, dann die Chiliringe und 
Knoblauchscheiben dazugeben und 
andünsten. In der Zwischenzeit die 
Zwiebel fein würfeln und dann mit-
dünsten. Den Grünkohl grob zer-
zupfen und in die Pfanne geben. Mit 
Gemüsebrühe ablöschen, aufkochen 
lassen und mit Salz, Pfeffer und frisch 
geriebener Muskatnuss würzen. 5 
Minuten bei mittlerer Hitze dünsten. 
Nudeln dazugeben. Am Schluss To-
maten, Pinienkerne und Ziegenfrisch-
käse unterheben. 

Blumenkohlsalat süß-sauer

(Zutaten für vier Personen)
1 Kopf Blumenkohl, 2 kleine rote 
Zwiebeln, Olivenöl, Salz, 2 Esslöffel 
schwarze Oliven, 1 Esslöffel Kapern, 1 
Esslöffel Rosinen, etwas Zitronensaft, 
gehackte Petersilie, Dill und Pfeffer

Und so geht’s: Blumenkohl in Röschen 
zerteilen. Die Röschen auf einem mit 
Backpapier ausgelegten Blech ver-

teilen. Zwiebeln schälen und vierteln 
und zwischen die Röschen legen. 
Etwas Olivenöl und Salz darüber-
geben und alles gut vermengen. Das 
Blech in den auf 200 Grad vorgeheiz-
ten Backofen geben und 30 Minuten 
backen. Zwischenzeitlich die Röschen 
ab und zu wenden. Währenddessen 
Oliven vierteln, Rosinen und Kapern 
grob hacken. Alles in eine Salatschüs-
sel geben. Olivenöl, Zitronensaft und 
Senf zu einem Dressing verrühren und 
darüber gießen. Den gerösteten Blu-
menkohl in die Schüssel geben, Kräu-
ter hinzufügen, alles gut vermengen, 
pfeffern und eventuell nachsalzen… 

Wir wünschen guten Appetit!

Schwerpunkt Ernährung

Wie im Restaurant können die Patientinnen und Patienten im Klinikum 
Saarbrücken täglich aus einer Speisenkarte mit 16 Gerichten ihr Mit-
tagsmenü zusammenstellen. Zu den beliebtesten Gerichten gehören 
Hühnerfrikassee und Gulasch, weiß Küchenchef Michael Berres. Er sorgt 
seit 24 Jahren für das leibliche Wohl der Genesenden und Beschäftigten. 

Zu den Lieblingsgerichten des Küchenchefs 

Michael Berres zählen Hühnerfrikassee 

und Spargel mit Sauce Hollandaise – ganz 

klassisch
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Ernährung nach einer 
Pankreasoperation

Schwerpunkt Ernährung

„Essen ist Lebensfreude. Deshalb ist Ernährungsberatung nach einer Operation ein wichtiger Teil unseres Gesamt-
konzepts“, sagt die Ernährungsberaterin und Diabetesassistentin des Klinikums Saarbrücken, Monika Emich-Schug. 

Wenn krankheitsbedingt die Bauch-
speicheldrüse (Pankreas), die Milz, der 
Zwölffingerdarm, die Gallenblase und 
der Magen ganz oder teilweise entfernt 
werden müssen, hat das Auswirkungen 
auf den Appetit. Immerhin kommt es 
durch die Entfernung der Organe zu 
bedeutenden Veränderungen bei der 
Verdauung. Ernährungsprobleme sind 
oft die Folge. 
Und nicht nur das: Es drohen Mangel-
ernährung, deutlicher Gewichtsverlust, 
erhöhte Blutzuckerwerte, erhöhtes 
Risiko für Osteoporose und Vitamin-
mangel sowie häufiger Stuhlgang mit 
mehrmals täglichen Fettstühlen. Hier 
hilft nur eine gezielte Ernährungsthe-
rapie mit der gleichzeitigen Einnahme 
von Verdauungsenzympräparaten. 
Deshalb arbeiten die Chirurgen der Kli-

nik für Allgemein- und Viszeralchirurgie 
eng mit der Ernährungsberatung des 
Klinikums zusammen. 

Gerade bei einer totalen Pankreatekto-
mie (Bauchspeicheldrüsenentfernung) 
oder einer teilweisen Entfernung des 
Pankreaskopfes müssen Verdauungs-
enzyme, sogenannte Pankreasenzym- 
Präparate, zu jeder Mahlzeit einge-
nommen werden. Deshalb werden 
Patientinnen und Patienten zu  Beginn 
ausführlich geschult - über Berech-
nung, Dosierung und richtigen Ein-
nahmezeitpunkt. Wichtig: Nach einer 
totalen Entfernung der Bauchspei-
cheldrüse oder bei einer Teilresektion 
des Pankreasschwanzes entsteht ein 
insulinpflichtiger Diabetes. 

Schon in der Klinik erfolgt ein oraler 
Kostaufbau, der nach mehreren Stufen 
mit einer angepassten Vollkost endet. 
Ein wichtiger Teil der Ernährungsthe-
rapie bildet dabei die Trinknahrung. 
Diese unterstützt die Kalorienzufuhr 
und verhindert eine Mangelernährung, 
erklärt die Ernährungsberaterin.

Ernährungsberaterin Monika Emich-Schug

Damit Essen wieder zum Genuss wird

1.	 Viele kleine Mahlzeiten über den Tag verteilt – nur so ist die Kalorienzufuhr gewährleistet. 
2.	 Gründliches Kauen und langsames Essen können Unwohlsein und eine Fehlverdauung verhindern. 
3.	 Ballaststoffreiche Lebensmittel mit niedriger Energiedichte meiden; sie sättigen schnell und liefern kaum 

Kalorien, so dass sie Gewichtsverlust begünstigen. Hinzu kommt, dass ballaststoffreiche Lebensmittel wie 
Kohl, Hülsenfrüchte, Zwiebel, Lauchgewächse, Pilze und unreifes Obst oft Blähungen verursachen.  

4.	 Speisen und Getränke weder zu heiß noch zu kalt zu sich nehmen. Das kann zu Unwohlsein und Durchfall 
führen.

5.	 In kleinen Schlucken trinken. Ca.1,5 Liter Trinkflüssigkeit sind ausreichend. Geeignete Getränke sind stilles 
Wasser, Kräuter- oder Früchtetee und schwacher schwarzer Tee.  
 
Bitte beachten: Die Getränke sollten nicht zu den Mahlzeiten getrunken werden, sondern 15 Minuten vor 
und frühestens 30 Minuten nach dem Essen. Getränke können zu einer vorzeitigen Sättigung führen und den 
Transport des Speisebreies beschleunigen.
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Schwerpunkt Ernährung

Bei einer zusätzlichen Teilentfernung 

des Magens kann es zum sogenann-

ten Dumping-Syndrom kommen. 

Dabei sind Völlegefühl, eine krank-

haft beschleunigte Magenentleerung, 

Schmerzen im Oberbauch, Blutdruck-

abfall sowie Schwindel, Unwohlsein 

und Schweißausbrüche oft die Folge. 

Beim Dumping-Syndrom empfiehlt die 

Ernährungsberaterin: 

•	 8-10 kleine Mahlzeiten über den Tag 
verteilen

•	 sehr salzige Lebensmittel, zuckerrei-
che Speisen und Getränke meiden

•	 Essen und Trinken zeitlich trennen 

•	 Evtl. nach dem Essen für ca. 30 Minu-
ten flach hinlegen

•	 Die Verträglichkeit von Zuckeraus-
tauschstoffen wie Fruchtzucker, 
Sorbit, Isomalt, Xylit und Mannit 
austesten. Süßstoffe sind in kleinen 
Mengen unbedenklich.

•	 Keine reinen Kohlenhydrat-Mahl-
zeiten essen, besser mit Eiweiß und/ 
oder Fett kombinieren, z.B. Butter-
brot mit Wurst oder Käse belegen 
oder Fruchtquark oder Fruchtjoghurt 
mit reduziertem Zuckergehalt (am 
besten Naturjoghurt mit Obst)

Auch Milchzuckerunverträglichkeit so-

wie Mangel an Vitaminen, Mineralstof-

fen und Spurenelementen sind Folgen 

einer solchen OP.

Bedingt durch den schnellen Transport 

des Speisebreis kann der Milchzucker 

(Laktose) nicht aufgespaltet werden. 

Deshalb kommt es zu einer Milch‑ 

zuckerunverträglichkeit (Laktoseinto-

leranz) mit Beschwerden wie Bauch-

schmerzen, Blähungen und Durchfall. 

Aus diesem Grund sollten laktosehal-

tige Produkte wie Milch, Joghurt und 

Pudding durch laktosefreie Produkte 

ersetzt werden. 

Wenn nach einem Bluttest ein Mangel 

an Vitaminen (besonders fettlösliche 

Vitamine A, D, E, K) und Mineralstoffen 

wie Kalzium, Magnesium sowie Eisen 

festgestellt wird, sollten nach  Rück-

sprache mit dem Arzt entsprechende 

Zusätze verordnet werden.

DER NEUE 
ACCUTRON® CT-D VISION. 
EINFACH MEHR.
Accutron® CT-D Vision. Der Diagnostikspezialist, der mehr kann. 

Mehr Komfort, mehr Mobilität, mehr  Bedienungssicherheit. Mehr 

Integration durch Injection Data Sharing mit RIS/PACS-Anbindung. 

Jetzt anschauen auf  medtron.com

Hauptstraße 255 · 66128 Saarbrücken · www.medtron.com

Vorsicht bei Beschwerden
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„Essen ist Genuss und Luxus“
Schwerpunkt Ernährung

Herr Christian, wie ist das eigentlich: 
Stimmt der Spruch „viele Köche ver-
derben den Brei?“ 
David Christian: Das kommt darauf an. 
Wenn es passt, kann das sogar ziemlich 
gut werden: Mit Peter Wirbel bin ich 
persönlich seit Jahren, auch schon zu 
Zeiten meiner Ausbildung, ein sehr gut 
eingespieltes Team. Und ich glaube, so 
viele Breie verderben wir nicht. :) 

Wie oft werden Sie nach Ihrem Lieb-
lingsgericht gefragt – und was ist es? 
Ehrlicherweise eher selten. Ich bin fast 
allem gegenüber aufgeschlossen. Von 
Currywurst bis Foie Gras ist da alles 
dabei.

Warum sind Sie Koch geworden?
Ganz ehrlich? 
Anfangs war es Zufall. Oder vielleicht 
auch aus mangelnder Alternative her-
aus: Ich hatte mein Studium abgebro-
chen und wollte Schmied werden, ich 
habe dazu einige Monate in Korsika in 
einer Schmiede gearbeitet und im An-
schluss ein Praktikum in einer Schmie-
de in Trier gemacht. Zum Kochen bin 
ich zufällig über den Friseur meiner 
Mutter gekommen. Dass es das dann 
für mich ist, merkte ich erst einige Mo-
nate nach Ausbildungsbeginn. 

Woran haben Sie gemerkt, dass es 
„das dann für mich ist“? 
Es gab ein Schlüsselerlebnis. Ich hatte 
ja in der Weihnachtszeit mit der Aus-
bildung angefangen, das ist die ab-
solute Hoch-Zeit in der Gastronomie. 
Wir haben rund um die Uhr gearbei-
tet, manchmal ohne Pause. Als mein 
Ausbilder mich mitten im allergrößten 
Stress, mitten in der Primetime, als 
uns die Köpfe rauchten und ich nicht 
mehr wusste, wo oben und unten 
ist, mich über die Kochtöpfe hinweg 
anschaute, lächelte und fragte: Es ist 
geil, gell???!, da dachte ich: Ja. Es ist 
geil. Und das war es dann. 
Natürlich bin ich nicht jeden Tag 
gleich zufrieden, aber wem geht das 
schon so. Nach der Ausbildung war 
ich erstmal in einer Findungsphase, 
musste erstmal schauen: Was mach 
ich jetzt eigentlich mit dem Gelern-
ten? Aber das fand sich mit der Zeit. 
Und jetzt finde ich, es ist der schönste 
Beruf, den ich mir aussuchen konnte. 

Das Restaurant, das Sie gemeinsam 
mit Jens Jakob und Peter Wirbel 
führen, heißt übersetzt „Theke“. Das 
entspricht auch Ihrem Konzept, die 
Theke ist das Herzstück Ihres Restau-
rants. Die Gäste sitzen am Tresen und 

David Christian ist Koch. Der 35-Jährige hat im September 2018 mit Peter 
Wirbel und Jens Jakob das „Le Comptoir“ im Nauwieser Viertel Saarbrü-
cken als Koch und Teilhaber etabliert. Sein heutiger Partner war früher 
sein Ausbilder: Mit 22 Jahren hat er im „Le Noir“ unter Jens Jakob in Saar-
brücken gelernt. Es folgten Stationen in Korsika (7 Monate als Sous Chef 
im „A Pasturella“), Marseille (Chef de Partie Poissonnier im Sofitel), Blies-
kastel (Chef de Partie bei Cliff Hämmerle), Saarbrücken (Sous-Chef-Vertre-
tung im „Le Noir“), Heinsberg (Sous Chef im Restaurant „St. Jaques” Rainer 
Hensen), Saarlouis (Sous Chef im „La Maison“) und wieder Saarbrücken 
(Café am Schloss, Küchenchef in der „Gaststätte Gemmel“). Fürs AKUT hat 
er uns ein paar Fragen rund um sein Lieblingsthema beantwortet.

David Christian (Mitte) mit seinen Part-
nern Jens Jakob (links) und Peter Wirbel.  

Foto: Dirk Guldner
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schauen Ihnen beim Kochen zu und Sie 
ihnen dann beim Essen.  
Zunächst ging es bei unserem Konzept 
darum, dass wir möglichst ohne Perso-
nal arbeiten wollten. Alles andere hat 
sich dann darum gestrickt. Kurze Wege, 
persönlicher Kontakt und lockere At-
mosphäre ist unser Grundsatz. Eigent-
lich ein bisschen wie zuhause, wenn 
man Gäste hat. Ich schenke Wein aus, 
tausche mich kurz aus mit den Gästen, 
nebenbei köchelt die Soße. 

Bekommen Sie auch manchmal Tipps 
von den Gästen? 
Tatsächlich ja, vor allem zum Thema 
Wein. Das ist ein sehr umfangreiches 
Thema, welches mich sehr interes-
siert, aber ich stehe auch noch sehr 
am Anfang. Man merkt schnell, wenn 
ein Gast davon mehr Ahnung hat als 
ich - ich lasse mich gerne beraten oder 
frage nach Meinungen zum Beispiel zur 
Weinbegleitung.

Was war das Beeindruckendste, was 
Sie je über Essen gelernt haben? 
Meine prägendste Zeit war sicherlich bei 
Rainer Hensen. Dort habe ich gelernt, 
ausschließlich mit saisonalen Bio-Pro-
dukten zu arbeiten. Als Beispiel: Im Win-
ter gibt es bei uns keine guten Tomaten. 
Diese Art zu kochen auf diesem Niveau, 
immerhin 17 Punkte und ein Stern, war 
mir absolut fremd und hat mich enorm 
gefordert, aber auch weitergebracht.

Welches Lebensmittel überrascht Sie 
immer wieder? 
Eier. Ob als Royal, als klassisches Ome-
lett, in Sauce Hollandaise und allen 
Variationen dieser Sauce, ob Onsen-Eier 
bis hin zu Fried Rice. Spontan fällt mir 
kein anderes so vielseitig einsetzbares 
Lebensmittel ein. Auffällig sind auch die 
qualitativen Unterschiede. Jeder sollte 
mal ein Spiegelei aus Bodenhaltung 
gegen ein gutes Bio-Ei essen und wird 
sofort verstehen, warum sich die paar 
Cent mehr lohnen. Allein schon für den 
Geschmack!

Mit was bekochen Sie Ihre Gäste am 
liebsten – und warum? 
Ich koche am liebsten klassisch fran-
zösische und mediterrane Küche. Aber 
ich interpretiere die Dinge gerne auf 
eine moderne Art und Weise. Wir sagen 
immer: Wichtig ist, dass die Gerichte 
„rund“ sind, will heißen: süß, sauer, 
bitter, salzig – und „umami“, das heißt 
„würzig“. Außerdem wichtig ist das Spiel 
der Texturen: Etwas Cremiges zu etwas 
Krossem, etwas Knackiges zu etwas Zar-
tem… die Komposition macht es aus, 
auch die Liebe zum Detail.

Und gibt es etwas, was Sie überhaupt 
nicht gerne zubereiten?  
Ich mag keinen Blumenkohl und koche 
dieses Gemüse auch nicht gerne. 
Außerdem habe ich keine große Be-
geisterung für die Dessertküche.

Inwiefern spielt bei Ihrer Menüauswahl 
gesundes Essen eine Rolle? 
Naja, es kann ein netter Nebeneffekt 
sein, muss aber nicht (lacht). Uns geht 
es um gute Produkte, aber man muss 
auch ehrlich sein: Sehr gesund ist das 
Essen im „fine dining“ in den seltens-
ten Fällen, würde ich behaupten. Nicht 
umsonst schmecken die Karotten im 
Restaurant immer so schön süß. Das ist 
aber auch jedem bewusst, denke ich. 
Was wir und viele Kollegen machen, 
ist sicherlich nichts für jeden Tag. Es ist 
Genuss und Luxus.

Sollten Sie sich gesünder ernähren? 
Definitiv. Oft lässt es sich mit unseren 
Arbeitszeiten nicht vereinbaren, sich die 
Zeit zu nehmen, um gesund zu essen. 
Das sagt man so, wenn man Koch ist. 
Ich bin sicherlich nicht der einzige Kolle-
ge, der sich das gerne einredet (lacht). 

Essen Sie manchmal auch ganz profane 
Dinge wie Tiefkühlpizza, Currywurst, 
Kebap und Co. oder muss es immer ein 
wenig extravagant sein? 
Ich hasse Tiefkühlpizza, aber eine gute 
Currywurst oder ein guter Döner sind 
genial. Überhaupt kommen viele Inspi-
rationen aus der Streetfood- oder Fast-
food-Ecke. Über die sozialen Netzwerke 

hat man da viel mehr Einblicke gewon-
nen in den vergangenen 15 Jahren. Ich 
finde das sehr spannend. 

Was ist Ihr persönliches Superfood?
Obwohl man es eigentlich nicht so oft 
essen sollte, liebe ich Avocados. Auch 
von Matcha-Grüntee bin ich sehr be-
geistert. Aber am allerbesten ist eine 
frische sonnengereifte und pflück-
frische Coeur-de-Boeuf-Tomate, ein-
fach mit Meersalz, Pfeffer und einem 
guten Olivenöl. Großartig!

Le comptoir in Saarbrücken:
lecomptoir-restaurant.de

Wissenswertes: 
Küchenslang zum Angeben

„umami“: stammt aus dem Japa-
nischen und bedeutet so viel wie 
„wohlschmeckend“, „köstlich und 
würzig“, manchmal auch „fleischig“. 
Es ist ein Lehnwort, das die „gustatori-
sche Wahrnehmung“ beim Menschen 
bezeichnet. Der Umami-Geschmack 
verstärkt sowohl den Appetit als auch 
das Sättigungsgefühl. Umgangs-
sprachlich kann man die Übersetzung 
„Glutamat“ gelten lassen, da der 
typische Umami-Geschmack durch 
Salze der Glutaminsäure hervorgeru-
fen wird. Glutaminsäure kommt daher 
sowohl in fleisch-, fisch- und milch-
haltigen Lebensmitteln vor wie auch 
in Gemüse oder Algen.  

Ei Royal: Eierstich. Das Wort „royal“ 
kommt hinzu, wenn man statt Milch 
oder Brühe Sahne nimmt. 
 
Onsen-Ei: Auch Onsen-Tamago. 
Damit bezeichnet man Eier, die in Ja-
pans heißen Quellen („Onsen“) gegart 
wurden. Die Zubereitungsart unter-
scheidet sich von üblich gekochten 
Eiern dadurch, indem die Eier rund 
eine Stunde bei Temperaturen zwi-
schen 62 und 69 Grad garen. Dadurch 
gerinnen Eiklar und Dotter nur leicht 
und werden wachsweich.
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Neue Forschungsergebnisse weisen 
darauf hin, dass Migräne ein Ener-
gie-Defizitsyndrom des Gehirns 
mit Fehlsteuerung des Energie-
umsatzes in den Mitochondrien der 
Nervenzellen ist, meldet die Kopf-
schmerzklinik Kiel. Dieses Defizit 
löst eine Kaskade von neurologi-
schen Symptomen aus. Es ist mög-
lich, der komplexen Krankheit mit 
einer cleveren Ernährungsstrategie 
die Stirn zu bieten.

Regelmäßig viele  
Kohlehydrate essen

Spezielle Nahrungsmittel sind nur 
selten Auslösefaktoren für Migräne. 
Früher glaubte man, dass zum Bei-
spiel Schokolade und Käse potente 
Auslöser der Migräne sind. Heute 
weiß man, dass der Heißhunger 
nach hochkalorischen Speisen oft 
ein Vorbotensymptom der Migräne 
darstellt. Aufgrund des Energie-
defizites haben die betroffenen 
Patienten Hunger nach Süßem und 
Hochkalorischem. Man darf dabei 
also nicht Ursachen und Folgen 
verwechseln. Alkohol und insbe-
sondere süße alkoholische Geträn-
ke wie Rotwein können jedoch tat-
sächlich Migräneattacken auslösen. 
Migränepatienten vermeiden in der 
Regel Alkoholgenuss. Ein Vorteil der 
Migräne ist, dass man Nikotin und 
Alkohol meidet, da Migränepatien-
ten wissen, dass solche Verhaltens-
weisen bei ihnen Migräneattacken 
auslösen können. 

Gleichmäßiger Schlaf-  
und Wach-Rhythmus

Behalten Sie einen gleichmäßigen 
Schlaf- und Wachrhythmus bei - 
vor allem am Wochenende: Deshalb 
auch am Wochenende den Wecker 
auf die gewohnte Weckzeit einstel-
len und zur gleichen Zeit frühstü-
cken wie sonst auch. Das ist zwar 
hart, kann aber das Wochenende 
vor Migräne schützen. Nach dem 
Frühstück können Sie sich gerne 
wieder ins Bett legen ...

Frühstück ist essenziell

Wichtig ist, dass Patienten die be-
sondere Leistungsfähigkeit ihres 
Nervensystems nicht überstrapa-
zieren. Dazu zählt ein regelmäßiger 
Tagesrhythmus. Wesentlich ist die 
regelmäßige Einnahme der Haupt-
mahlzeiten, insbesondere ist ein 
umfangreiches kohlenhydratreiches 
Frühstück in Ruhe erforderlich. 
Nach der langen Nachtphase sind 
die Kohlenhydratspeicher in den 
Nervenzellen erschöpft und deswe-
gen ist es wichtig, dass diese wieder 
durch ein kohlenhydratreiches 
Frühstück aufgebaut werden. Als 
Energieträger können Nervenzellen 
nur Kohlenhydrate verwenden, Fett 
und Eiweiß sind als Energiesubstrat 
für Nervenzellen ohne Nutzen. Mi-
gränepatienten bevorzugen intuitiv 
kohlenhydratreiche Nahrung, ins-
besondere Kartoffeln, Nudeln, Reis 
und Brot. Die Notwendigkeit für ein 
ausgiebiges Frühstück in Ruhe gilt 

insbesondere auch für Kinder und 
Jugendliche. Vor dem Schulbesuch 
sollten diese sich unbedingt Zeit 
nehmen, ein vollwertiges Frühstück 
aufzunehmen. Auch ausreichendes 
Trinken mit mindestens 3 Liter pro 
Tag kann Migräneattacken vorbeu-
gen.

Quelle: Schmerzklinik Kiel

Migräne wegfuttern – geht das?
Schwerpunkt Ernährung

Neue Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass Migräne ein Energie-Defizitsyndrom des Gehirns mit Fehl-
steuerung des Energieumsatzes in den Mitochondrien der Nervenzellen ist, meldet die Kopfschmerzklinik Kiel. 
Dieses Defizit löst eine Kaskade von neurologischen Symptomen aus. Es ist möglich, der komplexen Krankheit 
mit einer cleveren Ernährungsstrategie die Stirn zu bieten.

Die Deutsche Migräne- und Kopf-

schmerzgesellschaft rät:

Wenn Sie vermuten, dass Nah-

rungsmittel Ihre Migräne-Anfälle 

auslösen, überprüfen Sie dies mit 

Hilfe eines Kopfschmerz-Tagebu-

ches. Eine Umstellung der Ernäh-

rung ist nur dann sinnvoll, wenn be-

stimmte Nahrungsmittel eindeutig 

als Auslöser identifiziert wurden.

www.dmkg.de
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Besser essen + mehr bewegen =  
Tschüss Blutdrucksenker!

Schwerpunkt Ernährung

„Früher hatte ich nie Gewichtspro-
bleme, die fingen erst an, als ich mit 
dem Rauchen aufgehört habe – das 
hat mir damals fünf Kilo beschert. Als 
ich dann nicht mehr am Patienten-
bett arbeitete, sondern in die Pflege-
dienstleitung wechselte, wurde es für 
mich brenzlig. Hier saß ich fast nur 
noch am Schreibtisch, bewegte mich 
nicht mehr so viel wie vorher. Dazu 
die altersbedingte Hormonstellung 
– et voilà: 10 Kilo Übergewicht. Es 
kam, wie es kommen musste: Mein 
Blutdruck stieg an und mein Cho-
lesterin-Wert auch. Da ich familiär 
vorbelastet bin (zwei Schlaganfälle 
bei Geschwistern), schrillten direkt 
die Alarmglocken und ich ließ mich 
durchchecken. Ich musste damit be-
ginnen, Blutdruck senkende Medika-
mente einzunehmen.

All dies gefiel mir überhaupt nicht. 
Ich fühlte mich nicht wohl in mei-
ner Haut, nicht mit den Kilos, nicht 
mit den Medikamenten. Ich machte 
mich auf die Suche nach anderen 
Lösungswegen, die für mich passen 
könnten. Ich habe viel recherchiert 
und gelesen – und änderte einiges 
in meinem Leben. 

Zentral war die Ernährungsum-
stellung auf „Low carb“, also wenig 
Kohlehydrate sowie Verzicht auf 
schlechte Kohlehydrate (raffinierter 
Zucker, Weißmehl, Weizenprodukte) 
und gleichzeitig viel Eiweiß. Ich habe 
einige Kochbücher gewälzt und 
viel ausprobiert – denn jahrelang 
eingeübte Essgewohnheiten ändert 
man nicht einfach von heute auf 
morgen. Plötzlich keine Kartoffeln, 

Nudeln mehr zu essen und nur noch 
wenig Brot und Zucker, dafür aber 
viel Eiweiß, Gemüse und etwas Obst 
ist schon eine Herausforderung 
gewesen und krempelt den Menü-
plan ganz schön um. Heute kann 
ich ganz viele gute neue Gerichte 
kochen und habe echt viel über Er-
nährung und Kochen gelernt. 

Das alleine war aber nicht genug: Ich 
fing an, mich regelmäßig zu be-
wegen. Ich gehe jeden Morgen 30 
Minuten aufs Laufband. Anfangs 
war es einfach eine halbe Stunde 
strammes Gehen, heute laufe ich 
die halbe Stunde locker durch. Oft 
schaffe ich es, währenddessen zu 
meditieren – das tut mir einfach 
gut. Als Mittagessen ist für mich ein 
Eiweißshake perfekt. Den nehme 
ich oft mit, wenn ich 20 Minuten 
eine Runde durch den Wald hier auf 
dem Winterberg drehe. Zusätzliche 
Bestandteile meiner Ernährung sind 
auch Nahrungsergänzungsmittel – 
ich nehme Omega3, Vitamin D und 
Vitamin C ein. 

Der Erfolg ließ nicht lange auf sich 
warten: Ich wiege acht Kilo weniger, 
mein Blutdruck und mein Choles-
terin sind wieder im Normbereich 
– und zwar so, dass ich keine Tab-
letten mehr nehmen muss. Auch 
mein behandelnder Kardiologe war 
begeistert und hat mir bestätigt, 
dass es in meinem Fall möglich und 
auch sicher ist, die Blutdruck- und 
Cholesterin-senkenden Präparate 
dauerhaft abzusetzen. Natürlich 
lasse ich Blutdruck und Cholesterin-
werte weiterhin in regelmäßigen 

Abständen kontrollieren. 
Mein Fazit: Mit Ernährung und Be-
wegung kann man in jedem Alter 
so viel für seine Gesundheit tun. 
Beginne jetzt! Geht übrigens auch 
im Partnerlook: Da mein Mann mich 
unterstützen wollte bei meiner 
neuen Lebensweise, machte er auch 
mit und siehe da: Auch er hat seine 
Werte normalisiert und konnte alle 
Medikamente absetzen :-)“

Myriam Weis, 58 Jahre, stellvertre-
tende Pflegedirektorin im Klinikum 
Saarbrücken, hat gute Erfahrung mit 
Ernährungsumstellung gemacht.
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Harnsteine sind eine Volkskrank-
heit mit ansteigender Häufigkeit in 
Deutschland und anderen westlichen 
Industrieländern. Zunehmendes 
Übergewicht und veränderte Lebens-
umstände sind die Hauptursachen. 
Jeder 10. Einwohner wird im Laufe 
seines Lebens einmal mit einem sol-
chen Stein konfrontiert werden. 

Harnsteine können im gesamten Harn-
trakt vorkommen. Je nach Lage spricht 
man von Nierensteinen, Harnleiterstei-
nen und Blasensteinen. Blasensteine 
entstehen meist bei Blasenentleerungs-
störungen, zum Beispiel bei einer ver-
größerten Prostata. Nieren- und Harn-
leitersteine können aufgrund von nicht 
optimalen Ernährungsgewohnheiten 
oder Stoffwechselstörungen auftreten. 
Etwa 70-75 Prozent aller Harnsteine sind 
Kalziumoxalatsteine. Die Therapie von 
Nieren- und Harnleitersteinen, auch hier 
im Klinikum Saarbrücken, erfolgt heute 
in praktisch allen Fällen ohne offene 
Schnittoperationen, sondern minimal-
invasiv. Das Spektrum reicht von der 
Zertrümmerung von außen bis hin zu 
endoskopischen Verfahren der Schlüs-
sellochchirurgie. Der Stein ist nur das 
Symptom einer Erkrankung. Jeder kann 
dazu beitragen, das Risiko einer Harn-
steinbildung zu reduzieren.

Nach einer Harnstein-Entfernung sollte 
man für die Ernährung folgendes be-
achten:
Die Patienten sollten so viel trinken, dass 
die tägliche Urinausscheidung mindes-
tens 2 bis 2,5 l beträgt. Dazu werden vor 
allem harnneutrale Getränke wie Früch-
te-, Kräuter-, Nieren- oder Blasentee, 
mineralstoffarme Mineralwasser und 
verdünnte Fruchtsäfte empfohlen. Ver-
mieden werden sollte ein übermäßiger 
Genuss an Bohnenkaffe oder schwarzem 
Tee. Ungeeignet für die Harndilution sind 
alkoholische Getränke. Der Patient sollte 
über eine gleichmäßige Verteilung der 
Flüssigkeit über den Tag sowie vor der 
Schlafphase informiert werden.

Zusätzlich wird eine ausgewogene vita-
min- und ballaststoffreiche Kost emp-
fohlen. Übergewicht und Tätigkeiten, die 
mit vermehrtem Schwitzen einhergehen, 
sollten vermieden werden.

Und was kann man vorher tun, um 
Harnsteinen vorzubeugen? 

Steigerung der Flüssigkeitszufuhr: 2,5 
– 3 Liter pro Tag, gleichmäßig über den 
Tag verteilt
Sport / Normalisierung des Gewichts
Ausgewogene Ernährung: Reduzie-
rung der Oxalat-Aufnahme (Spinat, 

Rhabarber, Mangold, Kakao, Nüsse, 
Rote Bete, Schwarzer Tee)
Reduzierung von Eiweiß (Fleisch, Wurst-
waren) auf 0,8 g/kg Körpergewicht
R eduzierung der Salzzufuhr auf max. 
6 g pro Tag
Normale Kalziumzufuhr (ca. 1 g pro Tag):
Kein Meiden von Milchprodukten
Einstellung des Urin-pH-Werts auf 
6-7,0 durch bikarbonatreiches Mine-
ralwasser, Zitrussäfte, Obst, Gemüse, 
Salat
 

Schwerpunkt Ernährung

Vitamine & Ballaststoffe 
gegen Harnsteine

Metaphylaxe –  
das Leben danach
 Die Metaphylaxe bezeichnet in der 

Humanmedizin die therapeutische 

Nachbehandlung bzw. Nachsorge 

eines Patienten nach einer überstan-

denen Krankheit. Die Metaphylaxe 

umfasst meist neben Nachsorge-

untersuchungen und Nachsorgethe-

rapien auch Empfehlungen für eine 

geänderte Lebensweise, bspw. eine 

andere Ernährung.
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Wohin? Was nun? Wer hilft?

AWO-Pflegenotaufnahme
Plötzlich Pflegeengpass?
Der Gesundheitszustand eines pflegebedürften Angehörigen
verschlechtert sich?

Sie können als Angehöriger die Pflege wegen Urlaub, Erkrankung
oder Überforderung nicht ausüben?
Die Versorgung zu Hause ist nach einem Aufenthalt im
Krankenhaus ungeklärt?

Die AWO-Pflegenotaufnahme hilft sofort und unbürokratisch.

Kostenfreie Servicenummer,
24 Stunden, 7 Tage die Woche:

0800 / 255 255 8
www.pflegenotaufnahme-saar.de
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Essen beeinflusst unseren 

Körper – das weiß keiner so 

gut wie Sportler. Sie mer-

ken jedes Gramm Fett zu 

viel, deshalb steuern sie ihre 

Leistungsfähigkeit auch 

über die Ernährung. Aber 

gerade sie müssten doch 

schlemmen können, was das 

Zeug hält – oder? Sie ver-

brennen so viele Kalorien, 

dass es auf ein paar Schoko-

riegel abends und Pommes 

nicht ankommen dürfte – 

richtig? Oder eher falsch? 

Wir haben die gefragt, die es 

wissen müssen: Erfolgreiche 

Sportler aus dem Saarland.

Etienne Kinsinger, 25, ist ein deut-
scher Ringer. Er gewann im Jugend-
bereich insgesamt sechs deutsche 
Meistertitel und fünf internationale 
Medaillen, darunter die Goldmedaille 
bei den Kadetten-Weltmeisterschaf-
ten 2013 im griechisch-römischen 
Stil bis 58 Kilogramm. In der Rin-
ger-Bundesliga ringt er für den KSV 
Köllerbach.

Was ist dein Erfolgsrezept – sportlich 
und kulinarisch? 
Sportlich gesehen ist mit Sicherheit 
der Trainingsfleiß entscheidend. Auch 
die richtige Abstimmung zwischen 
Belastung und Erholung zu finden ist 
notwendig – aber letztendlich kommt 
es immer darauf an, auch in schwieri-
gen Situationen an seine Grenzen zu 
gehen und oft auch darüber hinaus. 
Ich habe seit Jahren gute Trainer, mit 
denen ich sehr gut zusammenarbeite 
und ein gutes Verhältnis habe, das ist 
ebenfalls eine gute Basis, um erfolg-
reich werden zu können. Zudem be-
nötigt man im Ringen auch Spitzen-
athleten als Trainingspartner, weshalb 
ich mit der Nationalmannschaft sehr 
viel im Ausland bin, um mit mög-
lichst vielen Topsportlern trainieren zu 
können.
Kulinarisch gesehen muss man sich 
natürlich als Leistungssportler auch 
entsprechend gut ernähren.
Vor allem in den Wochen vor Wett-
kämpfen achte ich sehr genau auf 
alles, was ich zu mir nehme, da ich 
hierfür auch einige Kilos an Gewicht 
abnehmen („Gewichtmachen“ im 
Ringerjargon) muss. Nichtsdestotrotz 
habe ich auch die Erfahrung gemacht, 
dass es in bestimmten Phasen auch 
mal guttut, zu essen was man möch-
te – und nicht dauerhaft auf Kalorien 
etc. zu achten. Nach Wettkämpfen 
nehme ich mir daher meistens ein 

paar Wochen Zeit, um auch mal un-
gesündere Lebensmittel zu essen. Das 
tut vor allem auch meinem Kopf gut.

Wie sieht dein Ernährungsplan denn 
aus? 
Ich habe keinen eindeutigen Ernäh-
rungsplan, den ich jedes Mal 1 zu 1 
gleich umsetze. In Trainingsphasen ist 
es mir aber wichtig, zu den Trainings-
einheiten bestmöglich mit Kohlen-
hydraten versorgt zu sein, sodass ich 
besonders morgens und mittags auf 
Nahrungsmittel wie Haferflocken, 
Reis, Kartoffeln etc. zurückgreife. 
Wichtig ist mir auch eine abwechs-
lungsreiche Kost mit Gemüse, Obst, 
Fleisch und Fisch und eine sehr gute 
Qualität der Produkte.
In Phasen, in denen ich abnehmen 
muss (Wettkampfphasen), habe ich 
dann schon ziemlich genaue Vor-
gaben. Hier achte ich darauf, ein 
Kohlenhydrat-Defizit zu erreichen und 
minimiere daher anfänglich abends 
Kohlenhydrate. Dieses Kohlenhyd-
ratdefizit wird dann immer größer, 
je näher der Wettkampf heranrückt. 
Zudem konsumiere ich dann auch 
immer weniger an Masse insgesamt. 
Ungesunde Nahrung (bspw. Süßig-
keiten oder Fast-Food) nehme ich in 
solchen Phasen überhaupt nicht mehr 
zu mir. Dennoch achte ich auch hier 
darauf, v.a. zu den Trainingseinhei-
ten Kohlenhydrate zur Verfügung zu 
haben.

Gibt es etwas, was du mehr essen 
solltest, aber überhaupt nicht magst? 
Was ist es?  
Prinzipiell gibt es kaum etwas, was 
ich nicht esse. Mir fällt in dem Zu-
sammenhang aber ein, dass mir mal 
Leinöl zu Salat empfohlen wurde, das 
hat mir aber überhaupt nicht ge-
schmeckt und ich habe es dann auch 

Sag mal, was isst du eigentlich, Etienne Kinsinger?

„Sag mal, was isst Du eigentlich?“

32 Schwerpunkt Ernährung
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nicht weiter probiert. Außerdem hat 
mir mein Trainer mal Kaviar aus seiner 
Heimat mitgebracht und auf dessen 
Inhaltsstoffe geschworen – ich habe 
das aber nicht runterbekommen, das 
ging überhaupt nicht (war aber eine 
sehr lustige Geschichte im Nachhin-
ein, welch große Probleme ich hatte, 
den Kaviar überhaupt herunterzu-
schlucken).

Was war das Interessanteste, was 
du bisher über Essen gelernt hast? 
Ich finde es immer sehr interessant, 
wie sehr der Körper auf Nahrungs-
mittel reagiert. Im Prinzip habe ich 
festgestellt, dass ich während meiner 
Abnehm-Phasen immer deutlich 
intensiver schmecke und auch immer 
weniger Hunger habe und entspre-
chend weniger brauche, da sich der 

Körper auf den Nahrungsentzug ein-
stellt. Wenn ich es mir hingegen mal 
gut gehen lasse brauche ich auto-
matisch mehr zu essen und habe öfter 
Hunger.
Zudem ist es wirklich erstaunlich, wie 
viele Nahrungsmittel versteckten Zu-
cker und/oder Fette enthalten, woran 
man grundsätzlich erst einmal nicht 
denken würde.

Was isst du manchmal heimlich?
Heimlich esse ich eigentlich nie 
etwas, da ich mir wie oben beschrie-
ben immer mal die Auszeiten gönne, 
um mich auch mal ungesünder zu 
ernähren. Dann esse ich am liebsten 
Kuchen und Eis - ich mag allgemein 
eine „Kaffeepause“ am Nachmittag 
sehr gerne. Aber auch Restaurantbe-
suche, bspw. in einer Pizzeria, nehme 

ich mir dann öfter mal vor.
In den unmittelbaren Wettkampf-
vorbereitungen weiß ich, wie sehr 
es auf die Ernährung ankommt, um 
bestmöglich fit zu sein und das Ab-
nehmen bestmöglich zu vertragen, 
daher verzichte ich da auch gerne auf 
„süße Sünden“ und nasche auch nicht 
heimlich.

Was ist dein persönliches Superfood?
Auf Wettkämpfen nach dem Abwie-
gen und zwischendurch nehme ich 
immer Haferflocken bzw. Schmelz-
flocken zu mir – eine sehr effektive 
Energiequelle. Gerade wenn man 
viel abgenommen hat gibt mir dieses 
Lebensmittel das Gefühl, sofort wie-
der bereit für den Wettkampf zu sein 
-  daher ist das mein Superfood!

Maja Schorr gehört zu den größten 
Talenten in der saarländischen Leicht-
athletik. Die jüngere Schwester von 
Ex-Saarlandrekordlerin Lisa Schorr 
startet für den SV GO! Saar 05 Saarbrü-
cken und hat auch bundesweit schon 
für Aufsehen gesorgt. Die 16-Jährige 
gewann 2020 die Silbermedaille über 
400 Meter bei der deutschen Meis-
terschaft der Altersklasse U18, 2019 
wurde sie deutsche Meisterin der U16 
über 300 Meter.

Was ist dein Erfolgsrezept – sportlich 
und kulinarisch?  
Ich mag Hirse mit Shiitakepilzen und 
etwas Ingwer, dazu Avocados und ein 
Spiegelei. Übrigens ist das auch sehr gut 
zum Frühstück geeignet.

Wie sieht dein Ernährungsplan denn aus?  
Ich habe da keinen konkreten Plan, an 
den ich mich halten muss, aber wichtig 
ist für mich: Dreimal täglich warm, viel 
Gemüse und Fisch, manchmal Fleisch.

Gibt es etwas, was du mehr essen soll-
test, aber überhaupt nicht magst? Was 
ist es?  
Eigentlich gibt es da nichts so richtig, ich 
mag fast alles. Wenn ich etwas sagen 
muss, dann vielleicht Spinat.

Was war das Interessanteste, was du bis-
her über Essen gelernt hast? 
 Auf jeden Fall, dass Zucker sehr schädlich 
ist, aber leider in fast allen Fertigproduk-

ten verarbeitet wird. Deshalb versuche 
ich, die zu meiden.

Was isst du manchmal heimlich?  Ganz 
klassisch: Schokoriegel!

Was ist dein persönliches Superfood?
Selbstgefangene Fische von meinem 
Vater und Avocados. Lecker!!!

Sag mal, was isst du eigentlich, Maja Schorr?

33Schwerpunkt Ernährung
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Jürgen Doberstein, 32, ist ein deutscher 
Profiboxer. Er begann seine Sportler-
karriere mit neun Jahren im Saarland. 
Mit 18 Jahren stieg er ins Profibox-Ge-
schäft ein. 2012 wurde er Deutscher 
Meister bei den Senioren, außerdem 
IBF-Junioren Weltmeister. Im März 2013 
gewann er (12 Runden, Punktsieg) den 
WBF-Intercontinental-Titel. Im Sep-
tember 2013 verteidigt er erfolgreich 
seinen Titel (12 Runden Punktsieg). Im 
Juli 2014 gewann Doberstein den IBF-
Mediterranen-Titel. Am 5. Dezember 
2015 gewann er in der Saarlandhalle 
vor heimischen Publikum den WBA-In-
tercontinental Titel. 

Was ist dein Erfolgsrezept – sportlich 
und kulinarisch?  
Disziplin, viel Schlaf. Frisches Obst und 
Gemüse, weniger Fleisch – dafür mehr 
Hülsenfrüchte. 
 
Wie sieht dein Ernährungsplan denn 
aus?  
Das hängt ganz davon ab in welcher 
Trainingsphase ich bin. Ich halte mich 
an meinen Kalorienbedarf. Wenn ich 
aber in den letzten Wochen vor einem 
Kampf Gewicht machen muss (das 
heißt abnehmen), dann esse ich fast 
nur noch Salat, Gemüse und etwas ei-
weißhaltige Produkte (meistens Nüsse, 
Walnüsse, Mandeln) oder Ziegenkäse. 
 
Gibt es etwas, was du mehr essen soll-
test, aber überhaupt nicht magst? Was 
ist es?  
Ja, ich esse so oft Haferflocken, dass ich 
manchmal denke: ES REICHT, mache es 
dann aber trotzdem wegen der Nähr-
stoffe.
 
Was war das Interessanteste, was du 
bisher über Essen gelernt hast?  
Immer mal was Neues ausprobieren, 
der Geschmack ändert öfter. Dinge, die 
einem nie geschmeckt haben, schme-

cken auf einmal ganz toll. Vor allem, 
wenn man vorher auf vieles verzichtet.

Was isst du manchmal heimlich? 
Kinderriegel. Heimlich aber nur, weil ich 
sonst mit meinen Kindern teilen müsste 
;)
 
Was ist dein persönliches Superfood?

Spaghetti mit Linsen (gekocht von 
meiner Frau)

Sag mal, was isst du eigentlich, Jürgen Doberstein?

ZRF_Zweckverband.indd   1 24.04.19   15:33
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Der Feinschmecker-Chefarzt empfiehlt 
Schwerpunkt Ernährung

Dr. Dr. Gregor Stavrou, Chefarzt 
der Klinik für Allgemein-, Viszeral- 
und Thoraxchirurgie, Chirurgische 
Onkologie, verrät eines seiner 
Lieblingsrezepte

Penne con Salsiccia a´la Cucina 
Casalingha 

Zutaten für 4 Personen:

•	 500g Penne (gute Qualität)
•	 3-4 Stck Salsiccia vom Metzger 

oder Italiengroßhändler (je nach 
Geschmack mit Limone/Chili/
Fenchel)

•	 1 kleine Chili
•	 1 Rote Zwiebel
•	 1 Knoblauchzehe 
•	 1-2 Lauchzwiebel
•	 10ml Noilly Prat (geht auch ohne)
•	 350ml Weißwein (oder Port)
•	 500ml Tomatensugo
•	 10ml Gemüsefond (zur Not einen 

Brühwürfel auflösen)
•	 3-4 kleine Tomaten
•	 Salz, Pfeffer, Oregano
•	 Saft von 1 großen Zitrone
•	 Parmigiano Reggiano

Tomatensugo: 
3kg Tomaten kaufen, am besten 
Strauchtomaten 
Tomaten waschen und Stiele ent-
fernen
3 Gemüsezwiebeln grob hacken
Gemüsezwiebeln in einem großen 
Topf anschwitzen, Tomaten dazu, 
mit 500ml Wasser und etwas Brühe 
auffüllen, salzen, pfeffern, Orega-
no.
Für 1-2 Stunden auf niedriger 
Flamme köcheln lassen
In der Zeit Weckgläser oder alte 

Marmeladengläser ausspülen 
und auskochen, Tomaten mit dem 
Stabmixer pürieren und abfüllen. 
Damit hat man ein Tomatensugo 
als Grundlage für alle Arten von 
Pastagerichten, ohne Zucker usw., 
geschmacklich viel besser als das 
aus dem Supermarkt.
Das Sugo hält sich im Kühlschrank 
monatelang.

Eigentliches Rezept 

Salsiccia vorbereiten:  
Haut abpellen und in knapp 1cm 
große Stücke schneiden; Zwiebel, 
Knoblauch (nur 1 Zehe) klein hacken; 
Die Chilischote in kleine Streifen 
schneiden (Gummihandschuhe!), je 
nachdem, wie scharf man gerne essen 
möchte, den oberen Teil mit den 
Kernen verwerfen (dort kommt die 
Schärfe her) oder komplett nutzen 

Lauchzwiebel in Ringe schneiden
 
Frische Tomaten in Stücke schneiden
 
Nudelwasser aufsetzen, wenn es 
kocht, salzen > Penne hinein, 30s vor 
al-dente-Angabe herausholen und 
abseihen, Pfanne mit wenig Pflanzen-
öl erhitzen, Zwiebel und Knoblauch 
anschwitzen, auch die hellen Teile der 
Lauchzwiebel, Salsiccia dazu – richtig 
anrösten, verhält sich im Prinzip ähn-
lich wie Hackfleisch. Mit einem Schuß 
Noilly Prat und ordentlich Weisswein 
(350ml) (alternativ geht auch Port) 
ablöschen, einreduzieren lassen, Ore-
gano zugeben

Mit einer Kelle Nudelwasser und 
10 ml Fond auffüllen, dann Tomaten-
sugo dazu, jetzt richtig einreduzieren 
lassen, bis die Konsistenz sämig wird. 

Wenn es gut aussieht, 1 Schuss Oli-
venöl rein, Tomatenstücke und dunkle 
Ringe der Lauchzwiebel rein, Penne 
dazu, umrühren, Herd aus, 2 Minuten 
stehen lassen und erneut umrühren.
 
Servieren und mit Parmiggiano Reg-
giano bestreuen. Dazu passt ein Glas 
Wein (es gehen alle Farben) oder ein 
Aperol Spritz.

Buon Appetito wünscht 
Dr. Dr. habil Gregor A. Stavrou, 
Chefarzt der Klinik für Allgemein-, 
Viszeral- und Thoraxchirurgie,  
Chirurgische Onkologie.
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Gesund beginnt im Mund
Aus den Kliniken

Wenn wir in diesem Zusammenhang 
von Ernährung sprechen, ist nicht nur 
die feste Nahrung gemeint, sondern 
auch alle Getränke und Genussmittel 
wie Tabak und Alkohol. 
Alle diese Nahrungsbestandteile 
werden zuerst über die Mundhöhle 
aufgenommen. Hier werden sie mit den 
Zähnen zerkleinert und der Speichel 
macht sie gleitfähig. Viele wissen nicht, 
dass bereits im Mund erste Verdau-
ungsprozesse beginnen. Mit Hilfe der 
Zunge und der Rachenmuskulatur wird 
der Speisebrei anschließend geschluckt 
und über die Speiseröhre in den Magen 
transportiert.  

Dieser komplizierte Vorgang kann nur 
dann so reibungslos ablaufen, wie wir es 
tagtäglich gewöhnt sind, wenn alle Or-
gane der Mundhöhle wie Zähne, Kiefer-
knochen und die Weichgewebe intakt 
sind. Jede Störung dieses fein aufeinan-
der abgestimmten Systems beeinträch-
tigt unser Wohlbefinden in besonderem 
Maße. Unsere Ernährungsgewohnhei-
ten stehen in einer engen Wechselwir-
kung mit diesem System: Eine falsche 
Ernährung kann das System krank-
machen, ein krankes System kann eine 

gesunde Ernährungsweise verhindern,  
wie folgende Beispiele zeigen: 

Bottle Nurse Syndrom
Schon kleine Kinder können betroffen 
sein. Am bekanntesten ist die frühkind-
liche Karies, das „Bottle-Nurse-Syn-
drom“: Die Trinkflasche als ständiger 
Begleiter, gefüllt mit zuckerhaltigen 
Getränken wie Eistee, Fruchtsaft oder 
auch Milch, sorgt dafür, dass die emp-
findlichen Milchzähne täglich über eine 
lange Zeit einem säurehaltigen Milieu 
ausgesetzt sind. Das führt letztendlich 
zur Karies und in vielen Fällen dazu, dass 
schon bei Unter-Dreijährigen ein großer 
Teil der befallenen Zähne entfernt 
werden muss. In der Folge ist neben 
der Kaufunktion auch der regelhafte 
Durchbruch der bleibenden Zähne 
gestört, so dass später umfangreiche 
kieferorthopädische Behandlungen 
notwendig sind.
Auf Grund der verbesserten Gesund-
heitsaufklärung und der Fluoridierungs-
maßnahmen haben heute erfreulicher-
weise sehr viele Jugendliche und junge 
Erwachsene ein vollständig oder fast 
kariesfreies Gebiss.

Skelettale Fehlstellung
Neben der Fehlstellung einzelner Zähne, 
die in der Regel kieferorthopädisch kor-
rigiert werden kann, kann die skelettale 
Fehlstellung der Kiefer zueinander in 
einigen Fällen Kaufunktion und Nah-
rungsaufnahme stark beeinträchtigen. 
Solche schwerwiegenden Kieferfehl-
stellungen müssen dann kombiniert 
sowohl kieferorthopädisch als auch 
chirurgisch mit Hilfe spezieller Opera-
tionen zur Verlagerung von Ober-und 
Unterkiefer behandelt werden.

Kiefergelenksankylose
Eine seltene, aber umso schwerwiegen-
dere Erkrankung ist die Kiefergelenks-
ankylose. Infolge einer Mittelohrent-
zündung oder einer nicht behandelten 
Fraktur des Kiefergelenkköpfchens 
in der Kindheit kommt es zu einer 
knöchernen Überbauung des Ge-
lenkspaltes. Das hat schwerwiegende 
Folgen. Betroffene Patienten können 
ihren Mund nicht öffnen und somit 
nur flüssige oder breiige Kost zu sich 
nehmen. Insbesondere die Backenzäh-
ne sind häufig kariös, da sie nicht richtig 
gereinigt werden können. Bei Kindern 
kommt es zu einer Störung des Unter-
kieferwachstums, was zu einer erheb-
lichen Fehlstellung des Kiefers führt. In 
mehreren Operationsschritten müssen 
dann die Ankylose und die Fehlstellung 
des Unterkiefers korrigiert werden, 
unterstützt und begleitet durch eine 
aufwändige kieferorthopädische und 
physiotherapeutische Behandlung.

Paradontitis: Einfluss auf Diabetes
Die meisten Zähne im Erwachsenenalter 
gehen inzwischen infolge einer Paro-
dontitis (= entzündliche Erkrankung des 
Zahnhalteapparates) verloren. Gerade 

Dieser Slogan trifft auf unsere Ernährung zu, denn einerseits kann eine ungesunde Ernährung zu Erkrankungen in 
der Mundhöhle führen, andererseits können Erkrankungen der Mundhöhle dazu beitragen, dass eine gesunde Er-
nährung erst gar nicht möglich ist. Auch bei Verletzungen im Gesicht entstehen Probleme.

Patient mit Kiefergelenksankylose vor der OP Patient nach der OP
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an dieser Erkrankung lässt sich die enge 
Wechselbeziehung zwischen Ernährung 
und Mundgesundheit gut verdeutlichen. 
Patienten mit einem Diabetes mellitus 
haben gegenüber Gesunden ein dreifach 
höheres Risiko, an Parodontitis zu er-
kranken und umgekehrt begünstigt die 
Parodontitis als entzündliche Erkrankung 
die Entwicklung eines Diabetes und er-
höht zudem das Risiko für einen Herz-
infarkt oder einen Schlaganfall. Neben 
einer Zahnfleischentzündung führt die 
Parodontitis auch zu einem Abbau des 
Kieferknochens, so dass sich die Zähne 
allmählich lockern und im schlimmsten 
Falle spontan ausfallen oder entfernt 
werden müssen. Der durch die Parodon-
titis verursachte Knochenabbau führt 
in der Folge dazu, dass Zahnprothesen 
nicht richtig halten und dass gesunde 
Nahrungsmittel wie frisches Obst oder 
Gemüse nicht gekaut werden können, 
stattdessen wird die Ernährung auf un-
gesunde weiche Kost umgestellt. 

Mit Hilfe von Zahnimplantaten, die fest 
im Knochen verankert werden, kann 
der Sitz von Zahnprothesen verbessert 
und eine normale Kaufunktion wieder-
hergestellt werden. In Fällen mit einem 
starken Schwund des Kieferknochens ist 
es vor dem Einbringen von Implantaten 
allerdings oft notwendig, den verloren 
gegangenen Knochen durch Transplan-
tate aufzubauen. Dies machen wir mit 
Knochenmaterial aus dem Becken. 

Krebs in der Mundhöhle
Das Mundhöhlenkarzinom, eine Krebs-
erkrankung, die sich auf der Schleim-
haut der Mundhöhle insbesondere im 
Bereich des Mundbodens und der Zunge 
entwickelt, wird in vielen Fällen durch die 
Genussmittel Tabak und Alkohol verur-
sacht. Neben den Weichgeweben kann 
auch der Kieferknochen davon betroffen 
sein. Die Behandlung erfolgt in der Regel 
operativ, wobei zur kompletten Tumor-
entfernung oft auch die Entfernung 
von Teilen des Ober- oder Unterkiefers 
notwendig ist. Um die Beweglichkeit 
der Weichteile insbesondere die des 
Mundbodens und der Zunge wiederher-

zustellen, verwenden wir in vielen Fällen 
Hautlappen, die mitsamt der ernähren-
den Blutgefäße vom Unterarm entnom-
men und in die Mundhöhle eingelagert 
werden. Die Blutgefäße werden unter 
dem Mikroskop an Gefäße in der Halsre-
gion angeschlossen und so der Blutfluss 
wiederhergestellt. 
 
Entfernte Kieferabschnitte werden durch 
Metallplatten und evtl. im weiteren 
Verlauf durch Knochentransplantate 
ersetzt. Trotz dieser Maßnahmen ist die 
Kau- und Schluckfunktion nach großen 
Tumoroperationen stark beeinträchtigt. 
Oft muss im Anschluss an die Operation 
noch eine Bestrahlung durchgeführt 
werden. 

Ernährung bei Bestrahlung im Mund
Die Bestrahlung verursacht vorüberge-
hend eine Entzündung der Schleimhäu-
te von Mund und Rachen, die nach der 
Bestrahlung wieder abklingt. Langfristig 
leiden viele Patienten unter einer hart-
näckigen Mundtrockenheit, die Folge 
einer strahlenbedingten Schädigung der 
Speicheldrüsen ist. Gerade diese Mund-
trockenheit führt dazu, dass Nahrungs-
mittel nur zusammen mit Flüssigkeit zu 
sich genommen werden können. 
Um eine ausreichende Ernährung 
während und auch nach einer Tumor-
behandlung gewährleisten zu können, 
werden viele unserer Patienten schon 
im Vorfeld der eigentlichen Behand-
lung mit einer PEG-Sonde, die mit Hilfe 
eines Endoskops durch die Bauchdecke 
in den Magen eingelegt wird, versorgt. 
Diese Sonde wird solange belassen, bis 
eine ausreichende Ernährung über den 
Mund wieder möglich ist. Um eine für 
Tumorpatienten geeignete ausgewo-
gene Ernährung zu etablieren, ist in den 
meisten Fällen die Unterstützung durch 
ein speziell geschultes Ernährungsteam 
notwendig.

Diese Beispiele zeigen, wie viel Mund-
höhle und Ernährung miteinander 
zu tun haben und sich gegenseitig 
beeinflussen. Die Zahnmedizin und die 
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie 

wollen ihren Beitrag dazu leisten, dass 
Sie es heute und in Zukunft wie in der 
bekannten Werbung machen können: 
Damit Sie auch morgen noch kraftvoll 
zubeißen können. Dafür setzen wir uns 
ein. 

Dr. Dr. Herbert Rodemer M. A.

 
Klinik für Mund-, Kiefer-  
und Gesichtschirurgie

Die Klinik für Mund-, Kiefer- und 
Gesichtschirurgie sowie Plastische 
Operationen unter Leitung von Chef-
arzt Dr. Dr. Herbert Rodemer ist die 
erste und älteste Einrichtung dieser 
Art im Saarland. Die Fachärzte für 
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie 
sind sowohl Human- als auch Zahn-
mediziner und haben eine zweijäh-
rige Weiterbildung für die Zusatz-
bezeichnung Plastische Operationen 
absolviert. Dank dieser langen und 
intensiven Ausbildung sind Mund-
, Kiefer- und Gesichtschirurgen 
bestens qualifiziert für die Diagnos-
tik und Therapie vieler komplexer 
Krankheitsbilder.  
 

Hier wurden Hautlappen des Unter-
arms mit Tattoos  samt der ernähren-
den Blutgefäße transplantiert.



38 Aus den Kliniken

„Ich kann meinen Sohn aufwachsen sehen – 
das ist das allergrößte Geschenk“

Aus den Kliniken

2 Leben wurden gerettet – weil 
wir 1 Team sind: Eine 35-jährige 
Frau erleidet hochschwanger eine 
schwere Hirnblutung aufgrund 
eines rupturierten Aneurysmas. 
Erst kommt der Notkaiserschnitt, 
danach die Versorgung der Mutter 
im OP. Unsere Spezialisten aus dem 
Perinatalzentrum und dem Neuro-
vaskulären Zentrum verschmelzen 
zu einem Team und retten damit 
zwei Leben.

„Muss ich mich setzen?“, diese Frage 
ist das einzige, was Mazlum Ayten sa-
gen kann, als die Ärzte nach der Unter-
suchung seiner Frau zu ihm kommen. 
Kurz zuvor hat der 33-Jährige seine 
hochschwangere Frau Sukriye Igrek 
aus Merzig-Hilbringen mit Schaum 
vorm Mund und akutem Krampfanfall 
via Notarzt und Rettungsdienst auf den 
Winterberg bringen lassen, nachdem 
sie über Kopfschmerzen geklagt hatte 

und kurz danach bewusstlos gewor-
den war. Auf dem Winterberg ist die 
Notfall-Anlaufstelle das Neurovasku-
läre Zentrum, kurz NVZ, eins von zwei 
Einrichtungen dieser Art im Saarland, 
die mit Hightech-Ausstattung interdis-
ziplinär Leben retten können.  

Die Neurochirurgen, die Neuroradio-
logen und die Gefäßchirurgen nicken, 
Mazlum Ayten soll sich setzen: Es ist 
ernst. „Beide, Mutter und Kind, könn-
ten sterben.“ Die Bildgebung im Klini-
kum Saarbrücken zeigt starke Hirn-
blutungen infolge eines rupturierten 
(„geplatzten“) Aneurysmas. Im Arzt-
brief wird später stehen: „Aneurysma-
tische Subarachnoidalblutung sowie 
intrakranielle Blutung rechts temporal 
bei rupturiertem Aneurysma“. Schnelle 
Entscheidungen müssen her. Can wird 
in der 41. Schwangerschaftswoche um 
20:46 Uhr mit 47 cm und 2705 g per 
Not-Kaiserschnitt auf die Welt geholt. 

Danach muss Sukriye in den OP, wie 
lange, ist offen – wie erfolgreich, auch. 
Der frisch gebackene Papa Maclum hält 
derweil seinen neugeborenen Sohn im 
Arm: „Er hat mich abgelenkt. Und ich 
dachte einfach nur: Jede Stunde, die 
rumgeht, ist eine gewonnene Stunde. 
Wenn keiner kommt und sagt, wir müs-
sen mit Ihnen sprechen, ist alles gut“, so 
hat er sich getröstet und von Minute zu 
Minute geschleppt. Im Entlassbrief wird 
es später heißen: Operationen: Notsec-
tio, Kraniektomie, Aneurysmaclipping, 
alles an einem Tag – und 2 Wochen 
danach: Schädeldachplastik.

Nach 360 Minuten, mitten in der 
Nacht, kommt seine Frau aus dem OP, 
wird auf die Intensivstation 43 ge-
bracht, wo sie die kommenden drei 
Wochen verbringen wird. Sie selbst hat 
fast keine Erinnerung an die Zeit, weiß 
aber sicher, dass sie in Zimmer 6 unter-
gebracht war. „Als ich wach wurde, 
hatte ich überhaupt keine Ahnung, wo 
ich war und was passiert war“, sagt die 
35-Jährige, „als die Ärzte mir sagten, 
Sie hatten eine schwere Kopf-OP, das 
war, als würde ich die Geschichte einer 
Fremden hören“. Der größte Schock 
war, als sie erfuhr, dass sie die Geburt 
„verpasst“ hat: „Als ich im Krankenbett 
wach wurde, ging ich fest davon aus, 
dass ich bald meinen Sohn zur Welt 
bringen werde.“ Noch immer kommen 
ihr die Tränen, wenn sie darüber nach-
denkt: „Ich stand wochenlang neben 
mir.“ Inzwischen kommt sie mit der 
„verpassten Geburt“ zurecht: „Je mehr 
Zeit vergeht, umso dankbarer bin ich. 
Mein Kind ist kerngesund, es lebt, ich 
lebe. Ich kann ihn aufwachsen sehen, 
das ist das allergrößte Geschenk.“ 

Überhaupt keine Rolle spielt dabei 
auch, dass die frühere Blondine mit 



39Aus den Kliniken

Mit der Liebe von Mama 
und dem Babyzimmer 
von MÖBEL MARTIN

ENSORF | KONZ | KAISERSLAUTERN | MAINZ | MEISENHEIM
NEUNKIRCHEN | SAARBRÜCKEN | ZWEIBRÜCKEN

www.moebel-martin.de  
24H ONLINE SHOPPING

... bess er... bess er... bess er... bess er
 wachsen!

langen Haaren nun einen braunen 
Kurzhaarschnitt trägt. „Es ist ein Sym-
bol für den Neuanfang, mein neues 
Leben. Früher habe ich mir die Haare 
gefärbt, dann wurden sie für die OP 
abrasiert – und es gefällt mir so viel 
besser“, sagt Sukriye. Ab und an merkt 
sie, dass sie „noch nicht wieder so 
funktioniert wie vorher“, sie vergisst 
vieles, manche Verhaltensweisen hät-
ten sich auch verändert, sagt ihr Mann 
– „aber alles nichts Dramatisches“. Zur 
Nachsorge kommt sie regelmäßig auf 
den Winterberg – dorthin, wo ihr und 
ihrem Kind das Leben gerettet wurde. 

Rund 80 Prozent aller Schlaganfälle 
werden durch ein Blutgerinnsel ver-
ursacht, das ein hirnversorgendes 
Blutgefäß verschließt. Gab es früher 
nur die Möglichkeit, die Gerinnsel 
medikamentös aufzulösen, können sie 
heute in ausgewählten Fällen in spe-
zialisierten Zentren wie dem Klinikum 
Saarbrücken mittels eines Katheters 
mechanisch entfernt werden. Die Er-

folgsraten liegen bei bis zu 90 Prozent. 
Die endovaskuläre Methode nimmt 
eine zunehmende Rolle in der Akut-
versorgung von Schlaganfallpatienten 
ein. So werden im neurovaskulären 
Zentrum des Klinikums Saarbrücken im 
Jahr über 1.000 Schlaganfallpatienten 

aller Schweregrade aus einem überre-
gionalen Einzugsgebiet an 365 Tagen 
rund um die Uhr versorgt.  

Redaktion Kommunikation &  
Öffentlichkeitsarbeit

Was ist das Neurovaskuläre Zentrum?

Im aktuellen Krankenhausplan des Saarlandes wurde das Klinikum Saar-
brücken als eines von nur zwei Neurovaskulären Zentren (NVZ) im Saarland 
ausgewiesen. In diesem Zentrum werden alle neurovaskulären Behand-
lungsverfahren sowohl elektiv, aber auch insbesondere im Notfall 365 Tage 
und 24 Stunden am Tag, durchgeführt. Hierbei steht die Behandlung von 
Patienten mit Schlaganfall, Hirnblutung, von Gefäßaussackungen (Aneu-
rysmen) oder aber mit Verengungen (Stenose) der Hals- und Hirnschlag-
adern im Vordergrund. Neben der Neurologie, der Neurochirurgie und der 
Gefäßchirurgie ist auch die Neuroradiologie mit ihren katheterbasierten 
neurointerventionellen Eingriffen ein wichtiger Bestandteil der interdiszi-
plinären Versorgung im NVZ. In das NVZ am Klinikum Saarbrücken kommen 
auch zahlreiche Patienten aus umliegenden Krankenhäusern. Somit ist das 
NVZ ein überregionaler Partner für viele Zuweiser.
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Das babyfreundliche 
Krankenhaus

Aus den Kliniken

Das Perinatalzentrum der höchsten 
Versorgungsstufe Level 1 des Kli-
nikums Saarbrücken ist gerade als 
„Babyfreundliches Perinatalzentrum“ 
zertifiziert worden. Derzeit sind in 
Deutschland 100 Geburtskliniken als 
babyfreundlich zertifiziert, fünf Kin-
derkliniken haben diese internationa-
le Auszeichnung ebenfalls erhalten. 
Im Klinikum Saarbrücken arbeiten die 
Kolleginnen und Kollegen in Kreißsaal, 
Mutter-Kind-Station, Kinderintensiv-
station und in unserer Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin eng zusam-
men, um die optimale Versorgung mit 
maximaler Sicherheit im Hintergrund 
für Eltern und Baby zu bieten.
 

Der Leitgedanke ist 
B.E.St.®: steht für 
„Bindung“, „Entwick-
lung“ und „Stillen“. 
Im Zentrum sind der 
Schutz und die Förde-
rung der Eltern-Kind-
Bindung. Die Kriterien 
beruhen auf den internationalen 
Vorgaben der Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO) und dem Kinderhilfs-
werk der Vereinten Nationen UNICEF.  
1992 fasste es unter der Bezeichnung 
„WHO/UNICEF-Initiative Babyfreund-
liches Krankenhaus“ auch in Deutsch-
land Fuß. 

 
 

Kontaktdaten: 
Klinik für Gynäkolgie und Geburtshil-
fe mit Perinatalzentrum Level 1
Sekretariat: 0681 / 963-2231
Kreißsaal: 0681 / 963-2234

Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Sekretariat: 0681 / 963-2161

Notfälle: Die Kinderklinik ist rund um 
die Uhr erreichbar unter  
Tel. 0681 / 963-2149 oder -2144
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Aus den Kliniken

Dr. Dr. Gregor Stavrou zweimal als 
TOP-Mediziner 2021 ausgezeichnet

„Kompetenzzentrum für Chirurgische 
Erkrankungen der Leber“ – diese 
Auszeichnung hat die Arbeitsge-
meinschaft für Leber-, Galle- und 
Pankreaserkrankungen (CALGP) der 
Deutschen Gesellschaft für Allge-
mein- und Viszeralchirurgie (DGAV) 
dem Chefarzt der Klinik für Allge-
mein-, Viszeral- und Thoraxchirurgie, 
Dr. med. Dr. habil Gregor A. Stavrou, 
und seinem Team stellvertretend für 
das Klinikum Saarbrücken für drei 
Jahre verliehen. 

Hohe Qualität

Maßgeblich dafür war die hohe Quali-
tät der Patientenversorgung. Das 
Klinikum konnte mit dem personellen 
Know-How im OP, der technischen 
Ausstattung in Sachen Diagnostik 
und Therapie sowie der interdiszipli-
nären Zusammenarbeit punkten. Das 
Leberzentrum sorgt für eine ganzheit-
liche Behandlung von Patienten mit 
Lebererkrankungen von der Diagnos-
tik über die operative Therapie bis hin 
zur interventionellen Behandlung im 
onkovaskulären Zentrum. Dr. Chris-
tian Braun, Ärztlicher Direktor und 
Geschäftsführer: „Wir sind sehr stolz 
auf diese wunderbare Teamleistung. 
Es ist eine Bestätigung unserer täg-
lichen Arbeit im Sinne einer quali-
tätsgesicherten Versorgung unserer 
Patienten.“ So punktete Chefarzt Dr. 
Dr. Stavrou mit seiner Expertise als Le-
berchirurg. Anfang des Jahres erhielt 
er das Focus-Siegel „TOP Mediziner 
2021“ Hepatologie & Leberchirur-
gie. Somit zählt er zu den 22 besten 
Leberchirurgen Deutschlands. 

Der Chirurg wird noch ein weiteres 
Mal auf einer Focus-Liste aufgeführt: 
Für seine Expertise in der Darmchir-
urgie wurde Dr. Dr. Stavrou mit dem 
Focus-Siegel Tumore des Verdau-
ungstraktes belohnt – als einer von 33 
deutschlandweit. „Wir operieren 85 
Prozent unserer Patienten minimal-
invasiv. So erholen sich die Patienten 
schneller. Durch die Einführung einer 
standardisierten Operation bei der 
Entfernung des rechtsseitigen Dick-
darms, die so nur an wenigen Zentren 
durchgeführt wird, hat sich auch das 
onkologische Ergebnis verbessert, 
weil so mehr Lymphbahnen entfernt 
werden können“, betont der Chirurg.   
In Deutschland erkranken jährlich 
rund 70.000 Menschen an Darm-
krebs. Wird dieser früh erkannt, liegt 
die Wahrscheinlichkeit, geheilt zu 
werden bei über 90 %. Unter dem 
Begriff Darmkrebs versteht man 
Krebserkrankungen des Dickdarms 
(Kolonkarzinom) und des Mastdarms 
(Rektumkarzinom). Diese soge-
nannten kolorektalen Karzinome 
machen mehr als 95 Prozent aller 
bösartigen Darmtumoren aus. 
Die Operation ist derzeit das 
einzige Verfahren, mit dem 
eine Heilung möglich ist. 
Zusätzliche Maßnahmen vor 
oder nach der Operation wie 
Chemotherapie oder Strah-
len-Chemotherapie können 
die Behandlungsaussichten 
in einigen Fällen verbessern. 
Deshalb sind Patienten in 
einem Darmkrebszentrum 
wie im Klinikum Saarbrücken 
gut versorgt. Hier arbeiten 
Spezialisten verschiedener 
Fachrichtungen zum Wohle 
der Patienten eng zusammen. 

Die umfassende Expertise von Gastro-
enterologen, Chirurgen, Onkologen, 
Pathologen, Radiologen, Strahlenthe-
rapeuten, Ernährungsberatern und 
anderen steht den Patienten gebün-
delt zur Verfügung, betont Dr. med. 
Dr. habil. Gregor A. Stavrou, Chefarzt 
der Klinik für Allgemein-, Viszeral- 
und Thoraxchirurgie. 

Patient im Mittelpunkt

Hochmoderne medizinische Gerä-
te ermöglichen eine zielgerichtete 
Diagnostik und Therapie. Trotzdem 
steht immer der Patient als Individu-
um im Mittelpunkt. In der wöchent-
lich stattfindenden Tumorkonferenz 
legen die Experten für jeden Patien-
ten den für ihn individuell besten 
Untersuchungs-, Behandlungs- und 
Nachsorgeweg fest. Dadurch kann für 
jeden Patienten ein maßgeschneider-
tes, möglichst schonendes Konzept 
entwickelt werden.

Gebündelte Expertise
bei Leber und Darm 
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Fax:   06898 / 10-4136

Druckerei
Tel.:    06898 / 10-4963/64
Fax:   06898 / 10-4036

Siebdruckerei /
Digitaldruck
Tel.:    06898 / 10-4967
Fax:   06898 / 10-4840

GBQ
Gemeinnützige Gesellschaft für 

Beschäftigung und Qualifizierung 
Saar GmbH

Ein Unternehmen der Stahlstiftung Saarland

Anerkannte Werkstatt für behinderte Menschen

Vier Dienstleister 
unter einem Dach...
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Wenn  
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www.homeinstead.de/saarbruecken

Kostenübernahme durch  
alle Pflegekassen möglich.

Egal, wann Sie uns brauchen,  
wir sind für Sie da.
 Betreuung zuhause
 Betreuung außer Haus
 Unterstützung bei der Grundpflege
 Demenzbetreuung
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Kostenfreie unverbindliche Beratung.
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■■ Wundbettvorbereitung
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bfd buchholz-fachinformationsdienst gmbh, Rodweg 1, 
66450 Bexbach, Tel.: 06826 / 9343-0, Fax: 06826 / 9343-430

E-Mail: info@bfd.de, www.bfd.de

Medizinisches Fachwissen aus erster Hand, ist die Basis für das opti-
mierte Wohl des Patienten in jeder Therapie-Stufe. bfd med®sorgt 
dafür, dass Wissen bestens ankommt. Auf allen klinischen Ebenen, 
jederzeit mobil, vollständig, aktuell – und dabei erstaunlich komforta-
bel. Einfach ideal für die effiziente Umsetzung individueller Digitalisie-
rungskonzepte. Vermutlich die beste Fachinformationslösung am Markt. 
Für heute, für morgen und für höchste Ansprüche – mit Sicherheit wie 
geschaffen für alle, die richtig hart arbeiten.

Wissen. Entscheiden. Handeln.

bfd med®: Zukunft aktiv gestalten.
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„Das hier war maximal knapp“

Sigrid Straub war die erste Patien-
tin  im Corona-Beatmungszentrum 
(CoBaz), einer Intensivstation für 
Corona-Kranke, im Klinikum Saar-
brücken.

„Wenn das das einzige ist, was von 
Covid-19 bei mir zurückbleibt, bin 
ich dankbar.“  Die Gesundheits- und 
Kinderkrankenpflegerin, die seit 
27 Jahren im Klinikum Saarbrücken 
arbeitet, zeigt auf eine ein Zentimeter 
kleine Narbe an ihrem Hals. Man muss 
genau hinschauen, um das weiße 
Narbengewebe überhaupt zu er-
kennen. Die Narbe stammt von einer 
Tracheotomie – einem Luftröhren-
schnitt – und ist ein Überbleibsel aus 
der Zeit, als die 49-Jährige beatmet im 
künstlichen Koma im Corona-Beat-
mungszentrum (Cobaz)des Klinikums 
Saarbrücken lag.
Sigrid Straub war damals die erste Pa-
tientin, die in unsere innerhalb einer 
Woche aufgebaute Intensivstation für 
Corona-Kranke verlegt wurde – eine 
maximale Belastung auch für das 
Pflege- und Ärzteteam, die sich um 
ihre Kollegin kümmerten – und sich 
natürlich um sie sorgten. Heute sagt 
sie, die normalerweise außerhalb des 
Krankenbetts die kleinsten Patienten 
versorgt: „Es belastet mich, wenn ich 
darüber nachdenke, dass ich plötz-
lich selbst hilflos dalag und auf Hilfe 
angewiesen war. Aber dass ich hier bei 
uns im Krankenhaus behandelt – und 
gerettet – werden konnte, war das 
Beste, was mir passieren konnte.“
Als sie im März 2020 mit Fieber und 
Husten krank wurde, dachte niemand 
– sie eingeschlossen – an Corona. Zu-
hause fühlte sie sich immer schlech-

ter, bis es irgendwann so schlimm 
wurde, dass die Familie sie am 19. 
März 2020 mit dem Rettungsdienst 
in die Zentrale Notaufnahme bringen 
ließ, wo sie erst auf der Iso-Station 06 
lag und dann sofort auf die Intensiv-
station 43 kam. Die älteste Tochter 
war zu diesem Zeitpunkt – immun-
geschwächt durch eine vorausge-
gangene Wirbelsäulen-OP – schon 
im Krankenhaus: Diagnose Covid-19, 
der Aufenthalt der 19-Jährigen sollte 
insgesamt zwei Wochen dauern. Auch 
der Ehemann war inzwischen positiv 
getestet worden, er blieb mit wenigen 
Symptomen und der jüngeren (nicht 
Covid-positiven) Tochter, 16 Jahre alt, 
in strenger Quarantäne zuhause.
Das alles hat unsere Mitarbeiterin 
erfahren, als sie aus dem Koma er-

wachte – drei Wochen später. Diese 
Zeit fehlt ihr zwar in der Erinnerung, 
aber was ziemlich sicher ist, ist: Sie hat 
gekämpft – und gegen das Virus ge-
wonnen. „Das letzte, an was ich mich 
erinnere, ist der Satz von einem Arzt: 
Ich gucke mir das noch eine Stunde 
an, dann intubiere ich Sie“, sagt sie. 
Zu diesem Zeitpunkt war ihr schon 
„alles egal“: „Die Atemnot war das 
Allerschlimmste. Ich wollte einfach 
nur, dass mir jemand hilft.“ Am Ende 
war sie drei Wochen beatmet worden, 
zuletzt über einen Luftröhrenschnitt. 
Die ersten verschwommenen Erinne-
rungen nach dem langsamen Auf-
wachen hat sie an die Intensivstation 
10, wo sie nach dem Cobaz hinkam. 
Am 22. April 2020 durfte sie „gesund“ 
und covid-frei nach Hause. Oder in 
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Die Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin Sigrid Straub arbeitet seit 27 Jahren  im  
Klinikum. Im März 2020 erkrankte sie schwer an Covid-19  und lag drei Wochen im Koma.
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ihren Worten: „Ich bin nicht geheilt, 
ich habe überlebt.“
Mehrmals hatte sie seitdem versucht, 
ihre Station im Team Winterberg zu 
besuchen – die ersten Male musste 
sie abbrechen: „Mein Herz hat gerast, 
ich hatte Angst, ich konnte nicht her-
kommen.“ Aber auch hier zeigt sich 
die Kämpfernatur: Sie siegte über die 
Angst und besuchte ihre Leute auf 
ihrer Station, traut sich sogar in die 
momentan stillgelegten Cobaz-Räu-
me, wo sie drei Wochen lang um ihr 
Leben kämpfte. Ein wichtiger Schritt 
in Richtung Aufarbeitung. Inzwi-
schen hat sie einen Reha-Aufenthalt 
hinter sich – in einer Ostsee-Klinik, 
die sich auf die bekannten Post-Co-
rona-Symptomatiken spezialisiert 
hat: Schlafstörungen, Schulter-Na-
cken-Problematik durch die Bauchla-
gerung, Panikattacken, Alpträume. Im 
Oktober 2020 war ihr großer Wunsch, 
bald wieder aktiv zum Team Winter-
berg gehören zu können: „Ich hab 

totale Sehnsucht nach der Arbeit“, 
sagte sie vor sieben Monaten. Heute 
hat sie die Wiedereingliederung ge-
meistert und ist im Einsatz auf ihrer 
geliebten Kinderintensivstation. Ein 
Psychologe unterstützt sie parallel bei 
der nach einer so schweren Krankheit 
und künstlichem Koma notwendigen 
Aufarbeitung. 
Denn erst zuhause war der 49-Jäh-
rigen nach der Entlassung aus dem 
Krankenhaus richtig bewusst gewor-
den, was eigentlich in den vergan-
genen Wochen passiert war. „Ich war 
fünf Wochen von meiner Familie ge-
trennt“, sagt sie. Die wahnsinnige Be-
lastung, die ihre schlimme Erkrankung 
für die Familie bedeutet hat, macht 
ihr zu schaffen. „Wenn ich nur darüber 
nachdenke, dass meine Familie quasi 
stündlich mit dem Schlimmsten rech-
nen musste – das macht mich fertig.“ 
Ein tröstender Anker: „Unsere Familie 
und viele Freunde haben meinem 
Mann und meinen Töchtern in dieser 

schwierigen Zeit zur Seite gestanden. 
In solchen Momenten sieht man – 
auch wenn das abgedroschen klingt 
– den Zusammenhalt und wahre 
Freundschaft.“
Retrospektiv fühlt unsere Kollegin ein-
fach nur Dankbarkeit. „Meine Einstel-
lung zu vielen Dingen hat sich absolut 
geändert“, sagt sie: „Man kommt als 
anderer Mensch aus so etwas raus. Es 
macht etwas mit einem, wenn man 
weiß: Das hier war maximal knapp.“

Auf der Homepage des Klinikums 
finden Sie in der Rubrik CORONA Wis-
senswertes rund um dieses Thema: 
www.klinikum-saarbruecken.de/corona

www.ctt-reha-fachkliniken.de
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Stoffwechselerkrankungen  
und Onkologie
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Neurologie
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 06876 17-0 
 06876 17-1110 
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und verhaltens medizinisch  
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Corona-Kolumne des 
Klinikums Saarbrücken 
in der Presse
Ein Auszug aus den Beiträgen des Teams Winterberg für  
die Kolumne „Corona-Visite“ der Saarbrücker Zeitung
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Mythen und Realität 
auf der Intensivstation

Ich bin Intensivmediziner und 
arbeite seit zehn Monaten mit 
Covid-19-Patienten. Wenn 

ich den Satz höre: „Ein Großteil 
der Corona-Toten im Saarland 
starb hochbetagt und lebte in 
Pflegeeinrichtungen“, sage ich: 
Stimmt. Trotzdem: Das Alter der 
zuletzt auf unseren Intensivsta-
tionen behandelten Corona-Fäl-
le beträgt 27 Jahre, 46 Jahre, 92 
Jahre, 68 Jahre, 44 Jahre, 70 Jahre, 
36 Jahre, 60 Jahre, 71 Jahre – das 
sind offensichtlich nicht nur alte 
Menschen aus Pflegeheimen. 
Richtig ist, dass Corona-Tote 
häufig alt sind, die Intensivpa-
tienten mit schweren Verläufen 
und möglicherweise lebenslan-
gen Krankheitsfolgen aber auch 
aus den mittleren Altersgruppen 
stammen.

Manche glauben: „Nur Men-
schen mit Vorerkrankungen und 
Risikofaktoren erleiden einen 
schweren Verlauf.“ Wir erleben 
täglich das Gegenteil: Gerade die 
jungen Patienten haben keine 
Begleiterkrankungen, rauchen 
nicht, sind nicht übergewichtig.

„Die Corona-Pandemie ist 
nicht schlimmer als die jähr-
lichen Grippewellen“ – auch 
das hören wir oft. Ja, es ist rich-
tig, dass wir in jeder Grippesai-
son Grippefälle bei uns auf der 
Intensivstation haben, vier bis 
sechs Fälle pro Jahr, manch-
mal mehr, manchmal an der 
Herz-Lungen-Maschine. Wir ha-
ben bei uns auf Intensiv aber seit 
Februar mehr als 90 Corona-Pa-
tienten behandelt, die meisten 
davon mussten wir beatmen. An 
Grippe kann man sterben, eben-
so wie an Corona, das ist richtig. 
Aber die riesigen Fallzahlen der 
Pandemie und die ungeheuren 
Langzeitschäden, die eine über-
lebte Corona-Infektion auslösen 
können, so etwas kennen wir von 
Grippewellen nicht.

PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) 
ist stellvertretender Ärztlicher Direk-
tor des Klinikums Saarbrücken und 
Chefarzt der Klinik für Anästhesiolo-
gie und Intensivmedizin. In der Ko-
lumne „Corona-Visite“ berichten Ärzte 
und Pflegepersonal vom Alltag in der 
Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

2021 gibt’s am Bostalsee Strandkorb-Konzerte
BOSEN (evy) In einer Zeit des stren-
gen Lockdowns den Blick nach vor-
ne richten und planen: Das ist es, 
was Veranstalter Tom Schwarz gera-
de tut. Sein Antrieb: „Der Neustart 
der Kultur.“ Und den soll es 2021 un-
ter anderem am Bostalsee geben – 
mit einem besonderen Konzept: den 
Strandkorb-Openairs.

Im Corona-Sommer 2020 hatte 
diese Veranstaltungsform im Spar-
kassenpark in Mönchengladbach 
Premiere gefeiert. „Die innovative 
Idee dazu hatte Michael Hilgers“, 
berichtet Schwarz, der sich inmit-
ten der Corona-Pandemie mit seiner 

Agentur Car Concerts selbstständig 
gemacht hat. Schon im September 
sei die Idee aufgekommen, die-
ses Konzept auf Deutschland-Tour 
zu schicken. „Für mich war sofort 
klar, dass es ein Strandkorb-Open-
air im Saarland geben muss“, sagt 
Schwarz. Der Veranstaltungsort war 
mit dem Bostalsee rasch gefunden.

Vom 28. Mai bis 4. Juli soll auf der 
dortigen Festwiese eine Strandkorb-
landschaft entstehen. Das Pro-
gramm ist nach Angaben von 
Schwarz eine Mischung aus Come-
dy, Rock, Pop und anderen Genres. 
An dem Künstler-Lineup werde ak-

tuell noch gearbeitet.
Je nach Infektionsgeschehen 

und geltenden Verordnungen kön-
nen bis zu 711 Strandkörbe auf dem 
Areal am Bostalsee aufgebaut wer-
den. Die Körbe bieten jeweils zwei 
Personen Platz und sind mindestens 
im Abstand von 1,5 Metern vonein-
ander positioniert. Am Montag er-
hielt das Strandkorb-Openair-Kon-
zept den Deutschen Tourismuspreis 
2020.
Die ersten Tickets für den Strand-
korb-Sommer gehen am 21. Dezem-
ber in den Verkauf.
www.strandkorb-openair.de

Blick in das Rund des Sparkassen-Parks in Mönchengladbach bei einem der 
Strandkorb-Konzerte im Sommer. FOTO: MARIS RIETRUMS

In den Untiefen der Schneckenhäuser
VON SOPHIA SCHÜLKE

SAARBRÜCKEN Komischer Kauz, Ei-
genbrötlerin oder einer, der anschei-
nend lieber in seinem Schneckenhaus 
bleibt. Ausdrücke für zurückgezoge-
nes Verhalten gibt es viele, die Ursache 
ist meist dieselbe: Einsamkeit. Selbst 
gewählt, selbst schuld? Eine Einschät-
zung, der Armin Lang und Myriam 
Choblet entschieden widersprechen. 
Der Landesvorsitzende und die sozi-
alpolitische Referentin des VdK wis-
sen, dass die Sache weitaus kompli-
zierter ist. „Das Saarland gilt als sehr 
geselliges Bundesland, aber trotzdem 
haben wir laut einer Studie die höchs-
te Einsamkeitsquote aller Bundeslän-
der, wir müssen aufpassen, dass dar-
aus keine Krankheiten werden, die 
mit Therapien bekämpft werden müs-
sen“, sagt Lang (siehe Info). Am stärks-
ten von Einsamkeit betroffen seien 
verwitwete Personen (15,9 Prozent) 
und die Über-60-Jährigen (10,8 Pro-
zent). Einsamkeit kann aber auch Jun-
ge krankmachen. „Einsamkeit kann 
zu Depressionen, Herzinfarkt, Schlag-
anfall und höherem Diabetesrisiko 
führen, sie belastet das Gesundheits-
system und führt zu weniger Produk-
tivität in der Wirtschaft“, sagt Choblet 
und bilanziert: „Einsamkeit schwächt 
die gesamte Gesellschaft“.

„Wir brauchen ein politisches Pro-
gramm, das mehr ist als Showeffekt“, 
sagt Lang. Jeweils 45 000 Euro für 2021 
und 2022 sind im Haushalt zur Ein-
samkeitsbekämpfung vorgesehen, 
aber mit Fokus auf ältere Menschen. 
Eine gute Landesinitiative, findet man 
beim VdK, auch wenn man davon 
überzeugt ist, dass Einsamkeit eben 
nicht nur Ältere quält. „Man muss jetzt 
aufpassen, dass man keine Scheinlö-
sungen produziert, wir brauchen kei-
ne Einmalaktion, sondern eine dauer-
hafte Initiative“, mahnt Lang an. Am 

besten in Zusammenarbeit mit den 
kommunalen Gebietskörperschaf-kommunalen Gebietskörperschaf-kommunalen Gebietskörperschaf
ten, dem Landessenioren- und dem 
Landesbehindertenbeirat. Weil be-
sonders Betroffene soziale Angebote 
aufgrund ihrer Verstrickung in die Ein-
samkeitsspirale gar nicht mehr nut-
zen könnten, sieht der VdK die kom-
munale Ebene in der Pflicht. „Jede 
Gemeinde im Saarland sollte eine 
Strategie gegen die Entstehung und 
Vertiefung von Einsamkeit haben, 
inklusive Ursachenanalyse, Maß-

nahmen und Zeitplan“, schlägt Lang 
vor. Die Bekämpfung von Einsamkeit 
müsse Eingang finden in einem neu-
en Pflichtenkatalog für die Kommu-
nen. Auch eine Neufassung des Kom-
munalselbstverwaltungsgesetzes, die 
das „soziale Wohl“ genauer definiert, 
sei „dringend geboten“. Um gemein-
schaftsbildendes, bürgerschaftliches 
Engagement anzukurbeln, sollten 
Gemeinde- und Stadträte dafür auch 
Budgets zur Verfügung stellen. Und: 
Jeder Bürgermeister soll einen Ein-

samkeits-Experten bestellen.
Der Vorsitzende des VdK hat Vor-

schläge, wo die Kommunen dann 
konkret ansetzen könnten: Möglich 
wären präventive Hausbesuche bei 
Menschen ab 75 oder 80 Jahren. Statt 
Essen auf Rädern, könnten gemein-
same Mittagessen in der Dorfkneipe 
organisiert werden – mit Fahrservice, 
sonst bleiben die Stühle leer. Generell 
müsse Mobilität für alle und überall 
bezahlbar und nutzbar werden, auch 
am Wochenende, wenn die Familien 
Zeit haben. Auch Digitalisierung soll 
gegen Einsamkeit eingesetzt werden.

Die Prävention sollte im Kindesal-
ter beginnen. Dazu brauche es kein 
neues Fach, sondern weniger Fron-
talunterricht und mehr Einbindung 
auch schüchterner Kinder. „Sozi-
ale und emotionale Bildung muss 
gleichberechtigt mit anderen Lernin-
halten stehen, Kommunikationsfähig-
keit und Freude an der Kommunika-
tion kann man lernen“, sagt Lang. 
Und diejenigen, die ins Schnecken-
haus ausweichen? „Wir müssen ak-
tive Nachbarschaften und aktive Ge-
spräche fördern, und uns alle in die 
Pflicht nehmen, und das Vorurteil auf-Pflicht nehmen, und das Vorurteil auf-Pflicht nehmen, und das Vorurteil auf
brechen, Einsamkeit wäre selbst ver-
schuldet.“ Tatsächlich stehen ein als 
schlecht empfundener Gesundheits-
zustand, Erwerbslosigkeit, geringe 
Bildung und höhere Armut im Zu-
sammenhang mit Einsamkeit. „Es ist 
keine Geisteshaltung, die zu Einsam-
keit führt, auch äußere Umstände ma-
chen es sehr schwierig, am Leben teil-
zuhaben“, betont Choblet.

Die Bekämpfung von Einsamkeit 
lohne sich aber: Eine Gemeinde, die 
sich kümmert, fördere die Identifi-
kation ihrer Einwohner mit dem Ort 
und mit der Demokratie, so Lang, und 
zwar „über soziale Schichten hinweg“. 
Und Ehrenamt sei sinnstiftend. Da-
bei müsse laut Choblet gar nicht alles 

neu erfunden werden: Bessere Vernet-
zung, mehr Bekanntmachungen von 
existierenden Veranstaltungen oder 
das Mitdenken anderer Zielgruppen 
könnten bereits Lösungsansätze sein. 
Letztlich machen aber beide auch klar, 
dass es keine Einzelinitiativen, son-
dern ein ganzes Konzept brauche. 
Und einen langen Atem und profes-
sionelle Hilfe, wenn die Gemeinden 
einsame Bürger wirklich erreichen 
wollen. Angesichts der aktuellen Lage 
fordert der VdK, dass der Infektions-
schutz nicht über alle Bedürfnisse 
gestellt werde, das Recht auf Kontakt 
und Teilhabe müsse gleichberech-
tigt gelten. „Schnelltests müssen so 
schnell wie möglich prioritär für Be-
suche in Pflegeheimen genutzt wer-
den“, erklärte Lang, ohne zu relati-
vieren, dass Einsamkeit über Corona 
hinaus reiche.

Der Sozialverband VdK fordert die Landesregierung auf, eine saarländische Strategie gegen Einsamkeit zu entwickeln.

Das Saarland hat im bundesweiten Vergleich den höchsten Anteil einsamer 
Menschen. Jeder Siebte leidet hier an Einsamkeit. FOTO: CAROLINE SEIDEL/DPA

Jeder siebte Saarländer fühlt 
sich einsam. Und das schon vor 
der Corona-Pandemie. Das geht 
aus einer Studie des Instituts 
der Deutschen Wirtschaft her-
vor, die sich auf Daten aus dem 
Jahr 2017 stützt. Es handelte sich 
um eine repräsentative Langzeit-
befragung, bei der in Deutsch-
land etwa 30 000 Personen in 
15 000 Haushalten befragt wur-
den. Sie haben weniger soziale 
Beziehungen als sie es sich wün-
schen oder sehen zu wenig Tiefe 
in den Kontakten, die sie haben. 
Das Saarland lag mit 13,4 Prozent 
der Befragten, die sich einsam 
fühlten, über dem Durchschnitt 
des Bundes (9,5 Prozent).

Saarländer einsamer als 
der Bundesdurchschnitt

INFO

Diese Geschäfte bleiben heute 
trotz des Lockdowns geöffnet
SAARBRÜCKEN (red) Der Einzelhandel 
wird ab Mittwoch geschlossen. Es gibt 
allerdings zahlreiche Ausnahmen. Ge-
öffnet bleiben:
• Lebensmitteleinzelhandel
• Wochenmärkte für Lebensmittel
• Direktvermarkter
    von Lebensmitteln
• Abhol- und Lieferdienste
• Getränkemärkte
• Reformhäuser
• Babyfachmärkte
• Apotheken
• Sanitätshäuser
• Drogerien
• Optiker
• Hörgeräteakustiker
• Tankstellen
• Kfz-Werkstätten
• Fahrradwerkstätten
• Banken und Sparkassen
• Poststellen

• Reinigungen
• Waschsalons
• Zeitungsverkauf
• Tierbedarfsmärkte
• Futtermittelmärkte
• Weihnachtsbaumverkauf
• Großhandel

Der zuständige Umweltminister 
Reinhold Jost (SPD) hat verfügt, dass 
diese Geschäfte ab sofort bis zum 
2. Januar abends bis 22 Uhr öffnen 
dürfen – also zwei Stunden länger 
als normal. Auf diese Weise sollen 
die Kundenströme entzerrt werden. 
„Menschentrauben und lange War-
teschlangen vor und in den Lebens-
mittelgeschäften wollen wir vor den 
Festtagen unbedingt verhindern“, 
sagte Jost. Von der Verfügung aus-
genommen bleiben der Heiligabend 
und Silvester.

Universitätsklinikum 
verschiebt Eingriffe

HOMBURG(red) Das Universitäts-
klinikum des Saarlandes (UKS) 
hat angekündigt, ab sofort planba-
re, nicht dringliche Eingriffe sowie 
Ambulanztermine zu verschieben. 
Zudem werden die Zufahrten auf 
das UKS-Gelände strenger regle-
mentiert. Es werde immer schwie-
riger, Patienten regelhaft zu ver-
sorgen, erklärt Professor Wolfgang 
Reith, ärztlicher Direktor am UKS, 
die Maßnahmen. Die umliegenden 
Krankenhäuser stießen an ihre Be-
lastungsgrenzen und müssten sich 
zunehmend aus der Regel- und 
Notfallversorgung abmelden, wes-
halb das UKS stärker belastet sei. 
Ab dem heutigen Mittwoch wer-

den die Schranken an der Haupt-
zufahrt täglich zwischen 14 Uhr und 
20 Uhr für Externe geschlossen. Die 
Einfahrt sei lediglich für Beschäf-
tigte des UKS, für Notfälle sowie 
schwer (geh-)eingeschränkte Per-
sonen gestattet. Patientenbesuche 
im UKS sind seit längerem auf Aus-
nahmefälle wie dringende Besuche 
bei Kindern oder schwerst kranken 
Menschen beschränkt.

Raubüberfall in der 
Saarbrücker City

SAARBRÜCKEN (red) Am Montag hat 
ein Mann in der Saarbrücker Bahn-
hofstraße einen Handyladen aus-
geraubt, einen Angestellten und 
sieben Kunden mit einer Waffe 
bedroht, wie die Polizei mitteilte. 
Anschließend flüchtete er mit vier 
Handys und einem Tablet durch 
die Fußgängerzone. Nach Angaben 
von Zeugen war der Täter etwa 40 

Jahre alt, circa 1,85 Meter bis 1,90 
Meter groß und von kräftiger Sta-
tur. Er trug eine schwarze Jacke mit 
Kapuze, eine braune Hose, wahr-
scheinlich aus Cord, und einen 
rot-weißen Schal. Die Polizei bit-
tet mögliche Zeugen, sich mit dem 
Kriminaldienst Saarbrücken in Ver-
bindung zu setzen. Das geht telefo-
nisch unter Tel: (06 81) 9 32 14 68.

Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei

SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei hat 
für den heutigen Mittwoch, 16. De-
zember, folgende Geschwindig-
keitskontrollen angekündigt: auf 
der A 8 zwischen der Anschluss-
stelle Heusweiler und dem Auto-
bahnkreuz Neunkirchen, auf der 
A1 zwischen den Anschlusstellen 
Eppelborn und Riegelsberg und 
auf der L 152 zwischen Nunkirchen 
und Weiskirchen.

MELDUNGEN Verdi fordert 
erneuten Notbetrieb 
für Saar-Kitas
BERLIN/SAARBRÜCKEN (red) Die Ge-
werkschaft Verdi fordert, die saarlän-
dischen Kitas wie im Frühjahr in den 
Notbetrieb zu schicken. Eine Betreu-
ung müsse auf Kinder von Beschäftig-
ten beispielsweise des Gesundheits-
wesens, der kritischen Infrastruktur 
und des Lebensmitteleinzelhandels 
begrenzt werden, um Erzieher, El-
tern und Kinder zu schützen. Verdi 
kritisiert, die Politik gebe keine klare 
Orientierung. Sie müsse Verantwor-
tung übernehmen und dürfe die Ent-
scheidung, ob Kinder in die Kita ge-
hen, nicht den Eltern überlassen, sagt 
Verdi-Vorsitzender Frank Werneke. 
Im Saarland stellen Kitas ihren regulä-
ren Betrieb zwar ab diesem Mittwoch 
ein. Eltern können den Nachwuchs 
aber trotzdem weiter in die Kita brin-
gen, wenn sie ihre Kinder zu Hause 
nicht betreuen können.
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AHA-Regeln helfen 
der Intensivstation

In den nächsten Wochen wird 
deutschlandweit die intensivme-
dizinische Behandlung über Le-

ben und Sterben vieler Tausend Co-
vid-19-Erkrankter entscheiden. 
Anfangs haben wir Intensivmedi-
ziner Corona wie eine Grippe be-
handelt. In den ersten Wochen der 
Pandemie starben in China 95 Pro-
zent der beatmungspflichtigen Co-
rona-Patienten. Inzwischen kennen 
wir Corona viel besser: Es ist eben 
keine Grippe, es schädigt den Orga-
nismus ganz anders, viel zerstöreri-
scher, viel komplexer. Wir haben in 
kürzester Zeit neue intensivmedizi-
nische Behandlungsstrategien eta-
bliert: Komplexe nichtinvasive Beat-
mungstechniken, Abmilderung der 
Schockreaktion durch den Wirkstoff 
„Dexamethason“ in der akuten Pha-
se, frühzeitige blutverdünnende Me-
dikation gegen Organschäden durch 
Blutgerinnsel, um die aktuellen Eck-
punkte zu nennen. Ergebnis: Die 
Sterblichkeit für die schweren Fälle 
hat sich halbiert.

Ermöglicht wurde dieser giganti-
sche Fortschritt durch die weltwei-
te Zusammenarbeit der Intensivme-
dizin. Intensivmedizin funktioniert 
grenzenlos, nicht durch nationa-
le Abschottung: Wir Intensivmedizi-
ner sind international gut vernetzt, 
informieren uns gegenseitig prak-
tisch in Echtzeit über neue Erkennt-
nisse, lesen unsere Fachzeitschriften 
online, auch wenn die Bibliotheken 
im Lockdown geschlossen sind, und 
tauschen uns auf virtuellen Kongres-
sen ohne nationale Grenzen mitein-
ander aus. Die Behandlungsstrate-
gie wird fast monatlich nachjustiert. 
Das Ergebnis kann sich bislang se-
hen lassen. Nicht nur in Deutsch-
land, sondern auf der ganzen Welt.

Was jetzt ganz wichtig ist: Durch 
die deutlich erhöhte Überlebensrate 
dauert die durchschnittliche Inten-
sivbehandlung viel länger: Tote be-
legen keine Intensivbetten, Schwer-
kranke schon. Wir müssen auch 
deshalb alles tun, um unsere Inten-
sivkapazitäten zu schonen: Helfen 
Sie uns durch strikte Beachtung der 
AHA-Regeln, damit wir Ihnen helfen 
können, falls es nötig wird.

PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf
stellvertretender Ärztlicher Direktor des 
Klinikums Saarbrücken und Chefarzt der 
Klinik für Anästhesiologie und Intensiv-
medizin. In der Kolumne „Corona-Visite“ be-
richten Ärzte und Pflegepersonal vom All-
tag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Achtung, hier blitzt 
die Polizei heute
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei 
im Saarland hat für heute auf den 
folgenden Strecken Geschwin-
digkeitskontrollen angekündigt: 
auf der A 620 auf der Bismarck-
brücke, auf der A 623 zwischen 
der Anschlussstelle Saarbrü-
cken-Herrensohr und dem Auto-
bahndreieck Friedrichsthal und in 
St. Wendel. Bei den angekündig-
ten Messstellen handelt es sich 
um Orte, die nach Unfallhäufung, 
Unfallfolgen und Unfallursachen 
ausgewählt wurden. Über die an-
gekündigten Kontrollen hinaus 
sind weitere möglich.

In Heimen wird deutlich mehr getestet

VON DANIEL KIRCH

SAARBRÜCKEN Es ist eine enorme 
Herausforderung, vor die alle Al-
ten- und Pflegeheime seit dem 21. 
Dezember 2020 gestellt sind. Zwei 
Mal wöchentlich müssen sie bei al-
len Bewohnern und Mitarbeitern 
einen Antigen-Schnelltest auf das 
Coronavirus machen. Im Saarland 
sind das pro Woche mindestens 
40 000 Tests, hat der Dachverband 
der Pflegeheime einmal geschätzt. 
Jeden Montag bis 12 Uhr müssen 
die Heime die Zahl ihrer Tests an 
die Heimaufsicht 
des Landes mel-
den. Auch sämt-
liche Besucher 
müssen getestet 
werden, wenn sie 
die Einrichtungen 
betreten.

Die Zahl der 
wöchentlichen 
Tests sei zuletzt rapide auf eine fünf-
stellige Zahl gestiegen, sagte der Ge-
schäftsführer der Saarländischen 
Pflegegesellschaft, Jürgen Stenger. 
„Wir sind auf dem Weg, aber noch 
nicht am Ziel.“ So schnell gehe das 
nicht. Der Pflegebeauftragte von 
Verdi, Michael Quetting, berichtet 
ebenfalls von einer Verbesserung 
gegenüber Dezember, als ein Drit-
tel der Heime noch nicht einmal ein 
Test-Konzept gehabt habe. Mehrere 
von der SZ befragte Heime gaben an, 
dass bei ihnen bereits alle Bewohner 
und Mitarbeiter zwei Mal pro Woche 
getestet würden.

Für die Test-Offensive haben die 
Heime ihre personellen Kapazitäten 
aufgestockt – sei es durch Überstun-
den der Pflegekräfte, durch Halb-
tagskräfte, die nun mehr Stun-
den in der Woche arbeiten, durch 
die Beauftragung privater Pfle-
ge-Dienstleister oder die Hinzuzie-
hung von Betriebsärzten mit ihren 
Teams. Am 30. Dezember wurden 
die ersten Freiwilligen geschult, die 
für die Durchführung der Tests Ho-
norar- oder befristete Arbeitsverträ-
ge bekommen haben. Dass Pflege-
heime kurzfristig aber eine ganze 
Reihe zusätzlicher Ärzte oder ex-
aminierter Pflegekräfte einstellen, 
das ist aus Sicht der Pflegegesell-
schaft angesichts der Lage auf dem 
Arbeitsmarkt völlig illusorisch.

Dass für die Durchführung der 
Tests keine medizinische Ausbil-
dung erforderlich ist, sondern eine 
Schulung durch Fachleute genügt, 

öffnet auch die 
Tür für unkon-
ventionelle Ideen. 
Die Saarbrücker 
Zeitarbeitsfirma 
Brockhaus Fach-
kräfte GmbH 
wendet sich auf 
der Suche nach 
Test-Personal für 

mehrere Heime an Menschen, die 
wegen Corona-Einschränkungen 
ihrem Beruf derzeit nicht nachge-
hen dürfen: Frisöre, Masseure, Fuß-
pfleger und Aushilfen in der Gas-
tronomie. „Das sind Leute, die in 
körpernahen Berufen arbeiten, die 
eine gewisse Empathie haben und 
gut mit Leuten reden können“, sagt 
Dirk Lay, der Prokurist der Zeitar-
beitsfirma. Solche Menschen wür-
den auch für die Tests benötigt. Lay 
verspricht einen Stundenlohn von 
mindestens 14 Euro.

Die Pflicht, zwei Mal wöchentlich 
zu testen, gilt ab einer landeswei-

ten Sieben-Tage-Inzidenz von über 
150 Neuinfektionen pro 100 000 
Einwohnern. Dem Buchstaben der 
Vorschrift nach müsste im Saarland 
derzeit also gar nicht so viel getes-
tet werden, denn der Wert liegt aktu-
ell bei rund 128. Es ist jedoch davon 
auszugehen, dass dies vor allem dar-
aus resultiert, dass über den Jahres-
wechsel weniger getestet wurde.

Diese Testpflicht hatten Bund und 
Länder Mitte Dezember vereinbart. 
Doch als die Ministerpräsidenten 
und die Kanzlerin am Dienstag wie-
der konferierten, mussten sie sich 
eingestehen, dass vielfach das Per-
sonal fehlt, obwohl die Heime die 
zusätzlichen Kosten ohne Proble-
me abrechnen können. Nun wol-
len Bund und Länder eine gemein-
same Initiative starten, um rund 
30 000 Freiwillige zur Durchfüh-
rung der Schnelltests in die Heime 
zu bringen – das wären fürs Saar-
land rund 360. Die Hilfsorganisa-
tionen haben bereits zugesagt, die 
Schulungen zu übernehmen. Die 
Bundesagentur für Arbeit wird au-
ßerdem eine Hotline schalten und 
eine Internetseite mit Informatio-
nen für Interessierte einrichten. Der 
Bund geht davon aus, dass den Tests 
in den Heimen mindestens noch so 
lange eine Schlüsselrolle im Kampf 
gegen die Pandemie zukommt, bis 
die Impfungen mit beiden Impf-
dosen in den Einrichtungen abge-
schlossen sind – das wird wohl im 
März/April der Fall sein.

Die Saarländische Pflegegesell-
schaft wertet das Hilfsangebot als 
Beleg dafür, dass das Problem, das 
kein saarlandspezifisches sei, auf 
der Bundesebene angekommen 
ist. Das sei ein weiterer Schritt, um 
das Personal in den Pflegeheimen 
zu entlasten. Verlassen darauf, dass 
diese Freiwilligen auch tatsächlich 
kommen, wollen sich die Heime laut 
Stenger aber nicht.

Die Test-Vorgaben des 
Landes werden aber noch 
nicht überall erreicht. Die 
ersten Freiwilligen sind 
geschult, weitere Hilfe ist 
angekündigt.

In Kursen wie hier beim DRK in Leipzig lernen Freiwillige, die als Schnelltester 
in Heimen eingesetzt werden sollen, den Nasenabstrich. FOTO: JAN WOITAS/DPA

Eine Saarbrücker Zeit-
arbeitsfirma sucht 

Frisöre, Masseure und 
Gastronomie-Aushilfen 

für den Test-Einsatz 
in Altenheimen.

Junger Melchior gibt seinen Segen diesmal allein
SAARBRÜCKEN (bub) Er war der Co-
rona-Quotenkönig: Elian Foschia 
von der Pfarrei St. Jakob am Saar-
brücker Ludwigsplatz war als Mel-
chior am Mittwoch der einzige Kö-
nig, der zum Dreikönigstag am 6. 
Januar den Saarländischen Minis-
terpräsidenten Tobias Hans (CDU) 
besuchte und den jährlichen Se-
gen am Eingang der Staatskanzlei 
in Saarbrücken notierte. Das Stern-
singerkind überbrachte dem Regie-
rungschef, dem Chef der Staats-
kanzlei und allen Bediensteten 
seine Glück- und Segenswünsche 
für das Jahr 2021.

Aufgrund der Coronapandemie 
und der geltenden Abstandsregeln 
durfte in diesem Jahr nur ein Kind 
zu Besuch kommen. Elian wurde 

stellvertretend für alle Sternsinger 
im Saarland eingeladen. Denn üb-
licherweise kommen Delegationen 
aus mehreren Pfarreien und aus den 
beiden für das Saarland zuständi-
gen Bistümern Trier und Speyer. „In 
diesem Jahr durfte nur ein Kind mit 
mir zusammen zur Segnung kom-
men – auch die Eltern mussten da-
heim bleiben“, sagte Gemeindere-
ferentin Barbara Heid. Sie bedauere 
die Kontaktbeschränkungen sehr, 
da die Sternsingeraktion mit dem 
Segen an der Haustür eben vom 
Klingeln bei den Menschen und 
dem persönlichen Kontakt lebe. 
Beides sei durch die Pandemie al-
lerdings unmöglich geworden.

Dennoch muss keiner ohne Segen 
in das neue Jahr starten. Gemein-

demitglieder könnten anrufen und 
sich in eine Liste eintragen lassen. 
Ihnen werde der Segen dann in den 
Briefkasten eingeworfen. Die Reso-
nanz auf dieses Angebot sei riesig. 

Und doch leide die Sternsin-
ger-Aktion enorm, was sich sicher-
lich auch im Spendenaufkommen 
bemerkbar machen werde. Genaue 
Zahlen könne man erst nach der Ak-
tion ermitteln, aber mit den Erfah-
rungen von den Gottesdienstkol-
lekten ahne man bereits, das man 
Mindereinnahmen haben werde. 
Elian brachte es auf den Punkt: „Es 
ist halt blöd“, sagte er und malte 
dann mit einem Stückchen weißer 
Kreide den Segen an den Türsturz, 
der sich über der Eingangshalle der 
Staatskanzlei befindet.

Der als Melchior verkleidete Elian Foschia war der einzige Weise, der am Dreikönigs-
tag den Ministerpräsidenten Tobias Hans (CDU) besuchen durfte. FOTO: BECKERBREDEL

Maria Görgen feiert 
100. Geburtstag
WALLERFANGEN (leis) Maria Gör-
gen aus dem Wallerfanger Ortsteil 
St. Barbara feiert an diesem Don-
nerstag ihren 100. Geburtstag. Nach 
der Schule arbeitete sie im Lebens-

mittelgeschäft ihrer Mutter, heirate-
te 1939 ihren Mann Johann Görgen 
und war lange in der Chorgemein-
schaft aktiv. Die rüstige Seniorin lebt 
mit ihrer Tochter in St. Barbara.

Maria Görgen 
aus St. Barbara 
feiert am 7. Ja-
nuar ihren 100. 
Geburtstag. 
FOTO: TINA 

LEISTENSCHNEIDER

Mann stirbt bei Brand 
in Saarbrücken
SAARBRÜCKEN (bub) Ein Mann ist 
am Mittwochmorgen bei einem 
Wohnungsbrand in der Saarbrü-
cker Großherzog-Friedrich-Stra-
ße in Saarbrücken ums Leben ge-
kommen. Um 4.30 Uhr wurde die 
Feuerwehr durch Nachbarn alar-
miert. Den Feuerwehrleuten kam 
beim Öffnen der Erdgeschoss-
wohnung dichter Rauch entgegen, 
mit schwerem Atemschutz ausge-
rüstet, betraten sie die Wohnung, 
fanden eine leblose Person und 
brachten sie direkt ins Freie. Wie-
derbelebungsversuche durch den 
Rettungsdienst seien gescheitert. 
Nach Polizeiangaben gab es kei-
ne weiteren Verletzten. Die Nach-

löscharbeiten zogen sich bis in 
die Morgendämmerung. Die Woh-
nung wurde bei dem Brand völlig 
zerstört.

Wie ein Polizeisprecher am Mitt-
wochmittag erklärte, ist die Brand-
ursache derzeit noch unklar. In 
einer für heute angesetzten Ob-
duktion sollen Todesursache und 
Identität des Verstorbenen geklärt 
werden. 

Durch den Feuerwehreinsatz 
wurde der Saarbahnverkehr un-
terbrochen und als Ersatz Busse 
eingesetzt. Während der Löschar-
beiten war die Großherzog-Fried-
rich-Straße für den gesamten Stra-
ßenverkehr gesperrt.

Tierliebhaber zählen Vögel 
in Parks und Gärten
SAARBRÜCKEN/ST. INGBERT (red) Von INGBERT (red) Von INGBERT
Freitag bis Sonntag zählt Deutschland 
seine Vögel. Zum elften Mal organisie-
ren der Naturschutzbund Deutsch-
land (Nabu) und der Landesbund für 
Vogelschutz die jährliche Zählung der 
in Deutschland überwinternden Vö-
gel. Besonderes Augenmerk soll der 
Blaumeise gelten. Im Frühjahr 2020 
war in weiten Teilen Deutschlands 
eine Epidemie aufgetreten, der Tau-
sende Blaumeisen zum Opfer fielen. 
Bei der „Stunde der Gartenvögel“ im 
Mai wurden weniger Blaumeisen 
beobachtet. Nun soll herausgefun-
den werden, ob dieser Effekt im Win-
ter noch spürbar ist. Auch in St. Ing-
bert und den anderen saarländischen 

Kommunen werden sich wieder zahl-
reiche Vogelfreunde an der bundes-
weiten Aktion unter dem Motto „Die 
Stunde der Wintervögel“ beteiligen. 
Wenn auch ohne organisierte, jähr-
liche öffentliche Zählaktion. Barbara 
Böhme, Sprecherin der Nabu-Orts-
gruppe St. Ingbert, ruft die Bürgerin-
nen und Bürger der Mittelstadt daher 
dazu auf, die Wintervögel im eigenen 
Gärten oder in Parks und Wäldern zu 
zählen. Im Januar 2020 konnten in 
St. Ingbert und dem restlichen Saar-
pfalz-Kreis laut Nabu rund 8200 Vo-
gel-Exemplare beobachtet werden. 

Weitere Informationen unter www.
stundederwintervoegel.de
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Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei im 
Saarland hat für diesen Donnerstag, 
21. Januar, Geschwindigkeitskon-
trollen auf den Straßen des Landes 
angekündigt. So hat sie mitgeteilt, 
dass sie im Stadtgebiet Saarlouis 
kontrolliert, auf der  B 41 zwischen 
Wolfersweiler und Oberlinxweiler 
steht sie, auf der A 1 kontrolliert sie 
zwischen Kreuz Saarbrücken und 
Eppelborn, auf der A 8 zwischen 
der Landesgrenze zu Luxemburg 
und der Anschlussstelle Merzig. 
Über die angekündigten Kontrol-
len hinaus seien weitere Geschwin-
digkeitskontrollen möglich, teilt die 
Polizei mit.
www.saarland.de

Dieser Beruf macht 
glücklich und traurig

Ich arbeite seit vier Jahren im 
Klinikum Saarbrücken als Ge-
sundheits- und Krankenpfle-

ger. Das zurückliegende Jahr wer-
de ich nie vergessen. Corona 
bestimmt den Alltag der Pflege. 
Wir spüren es jeden Tag aufs Neue, 
sogar bei ganz alltäglichen Dingen 
in unserem Beruf. Wir ziehen bei 
allem, was wir tun, Schutzkleidung 
an. Häufig gilt dies auch für Pati-
enten, die zwar keine Symptome 
haben, bei denen man aber trotz-
dem auf Nummer sicher gehen 
muss, bis das Testergebnis vorliegt 
– zum Schutz aller. Die Arbeit un-
ter „Vollschutz“, mit Isolations-
kittel, FFP2-Mund-Nasen-Schutz, 
Schutzbrille ist anstrengend, kräf-
tezehrend und so komplett anders 
als sonst.

Was sich sehr verändert hat: Wir 
sind vorsichtiger geworden. Ich 
finde, man spürt die Verantwor-
tung des Pflegeberufs prägnanter 
als vorher. Im Arbeitsumfeld so-
wieso, aber auch im Privaten. Man 
hat immer Angst, man könne von 
der Station „etwas mit heimbrin-
gen“, wir arbeiten eben direkt am 
Patienten. Dazu kommt der Per-
sonalmangel in der Pflege, den es 
ja nicht erst seit Corona gibt, den 
man aber meiner Meinung nach 
jetzt mehr merkt. Es fehlen Hän-
de, die angreifen, manchmal hel-
fen da auch schon Kleinigkeiten. 
Es ist einfach ein ständiger Mehr-
aufwand, den wir auffangen und 
kompensieren müssen. Durch vie-
le organisatorische Dinge fehlt an 
anderer Stelle wertvolle Zeit. Zeit, 
die den Patienten zu Gute kom-
men könnte. Die ganze Situati-
on momentan ist nicht leicht, für 
uns alle nicht, aber ich bin zuver-
sichtlich, dass wir das gemein-
sam meistern können. Ich tue je-
den Tag alles dafür. Denn für mich 
und viele meiner Kollegen ist Pfle-
ge viel mehr als nur ein Beruf. Al-
len Widrigkeiten zum Trotz: Dieser 
Beruf erfüllt, er macht manch-
mal stolz, auch manchmal traurig. 
Aber meistens macht mich dieser 
Beruf vor allem eins: glücklich.

Marvin Lepper (21) ist Gesundheits- 
und Krankenpfleger auf der Station 16, 
Innere Medizin I, im Klinikum Saarbrü-
cken. In der Kolumne „Corona-Visite“ be-
richten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Erneut Bewährungsstrafe für Schneidewind gefordert
SAARBRÜCKEN (fu) Joachim Giring 
musste um eine kurze Pause bitten. 
Der Strafverteidiger des suspendier-
ten Homburger Oberbürgermeister 
Rüdiger Schneidewind (SPD) hatte 
im neu aufgerollten Untreuepro-
zess gegen seinen Mandanten gera-
de sein Plädoyer beendet. Gut drei 
Stunden hatte Giring am Mittwoch 
vor der fünften Strafkammer des 
Saarbrücker Landgerichts gespro-
chen, schließlich einen Freispruch 
für Schneidewind gefordert. Anders 
als Oberstaatsanwalt Peter Thome, 
der für den Kommunalpolitiker in 
der Detektiv-Affäre wegen Haus-
haltsuntreue eine Freiheitsstrafe 
von neun Monaten beantragt hatte – 
ausgesetzt auf drei Jahre zur Bewäh-
rung. Zusätzlich soll der 52-Jährige 
noch 10 000 Euro an einen gemein-
nützigen Verein zahlen. Ein Urteil 
fällt am nächsten Mittwoch.

Das vom Ankläger vorgeschlagene 
Strafmaß bewegt sich geringfügig un-
terhalb der zehn Monate, die Thome 
im ersten Verfahren gegen den Rat-
hauschef als angemessen erachtet 
hatte. Giring plädierte auch damals 
schon auf Freispruch. Im Februar 2019 
verurteilte das Landgericht den Ober-
bürgermeister zu einer Freiheitsstrafe 
von einem Jahr und drei Monaten auf 
Bewährung. Nachdem der Bundesge-
richtshof den Schuldspruch kassiert 
hatte, wird der Prozess seit Novem-
ber neu aufgerollt. Thome und Gi-
ring lagen auch an diesem Verhand-
lungstag verlässlich miteinander im 
Clinch. Umso überraschter wirkte 
der Verteidiger, als der Oberstaats-
anwalt nach den Plädoyers zu einem 
letzten Schlag ausholte. Thome stell-
te einen sogenannten Hilfsbeweisan-
trag. Er will die Richter, die das erste 
Urteil sprachen, als Zeugen hören las-

sen– sollte die jetzige Strafkammer an 
den Aussagen eines Schlüsselzeugen 
der Staatsanwaltschaft zweifeln. Mit 
der Reminiszenz an den spektakulä-
ren ersten Prozess schlösse sich ein 
Kreis. Thome trug seinen vorberei-
teten Antrag so eilig vor, dass Giring 
eine Pause benötigte, um reagieren zu 
können. Wie hatten die beiden Juris-
ten in ihren Plädoyers argumentiert? 
Nach Ansicht des Oberstaatsanwalts 
verursachte Homburger Oberbürger-
meister einen Schaden in Höhe von 
76 370 Euro, als er im Dezember 2015 
die Observation städtischer Beschäf-die Observation städtischer Beschäf-die Observation städtischer Beschäf
tigter durch eine Detektei verlängerte. 
Zu diesem Zeitpunkt bat die Detek-
tei für ihre bisherigen Nachforschun-
gen um einen Abschlag über 100 000 
Euro – so dass sich Gesamtkosten ab-
zeichneten, die deutlich höher ausfie-
len als der Betrag, über den Schnei-
dewind alleine verfügen durfte. „Der 

Angeklagte handelte nicht mehr im 
Interesse der Stadt, sondern nur noch 
in seinem eigenen Interesse“, erklärte 
Thome. Schneidewind habe sich nicht 
bereichert, doch sein Vorgehen nann-
te Thome „eigensüchtig“, er habe sich 
„politisch einen Namen“ machen wol-
len. Mit Hilfe der privaten Ermittler 
wollte Schneidewind eine angebli-
che „Holz-Mafia“ am Baubetriebshof 
zerschlagen. Der Oberstaatsanwalt 
warf ihm vor, dass er „Ermittlungen 
ins Blaue hinein“ veranlasst habe auf-ins Blaue hinein“ veranlasst habe auf-ins Blaue hinein“ veranlasst habe auf
grund einer „Ansammlung von Ge-
rüchten“ – mit „wertlosen Ergebnis-
sen“ für die Stadt. Thome geht davon 
aus, dass der Verwaltungschef dabei 
Bedenken des Rechtsamts gegen eine 
länger als zwei Wochen andauernde 
Observation übergangen habe.

Dagegen sagte Strafverteidiger Gi-
ring: „Die Überwachung führte zu 
Ergebnissen.“ Unter anderem zu ei-

ner Einsparung von monatlich 2900 
Euro durch die Trennung von einem 
Beschäftigten. Ein Schaden schei-
de somit aus, erklärte der Rechts-
anwalt. Er rückte Schneidewind 
beinahe in eine Opferrolle. Giring: 
„Der Oberbürgermeister der Stadt 
Homburg ist kein Staatsanwalt, er 
ist kein Jurist.“ Der Angeklagte sei 
ein Laie, der ein Rechtsamt an sei-
ner Seite habe. Dass dessen Leiter 
seinen Chef gewarnt haben will, zog 
Giring in Zweifel. Der Detektei sei 
sein Mandant „auf den Leim“ ge-
gangen, die Schlussrechnung über 
rund 330 000 Euro sei für ihn ein 
„Schock“ gewesen. „Wer hätte ge-
dacht, dass Detektive über 300 000 
Euro kosten?“, fragte Giring. Auch 
am ersten Verfahren gegen den Po-
litiker ließ er kein gutes Haar: „Die 
Marschroute hieß damals: maxima-
le Bestrafung für den Angeklagten.“

Kassen-Chef: Fitnessstudios bald öffnen

VON DANIEL KIRCH

SAARBRÜCKEN Der Vorstandsvorsit-
zende der Krankenkasse IKK Süd-
west, Jörg Loth, fordert eine ehrliche 
Debatte über gesundheitliche Lang-
zeitfolgen der wochen-
langen Corona-beding-
ten Einschränkungen 
von Sport- und Bewe-
gungsmöglichkeiten. 
Er sprach sich dafür 
aus, Fitnessstudios und 
Sportstätten vorrangig 
wieder zu öffnen, so-
bald der Inzidenzwert 
von 50 erreicht ist oder 
sogar schon, sobald dies 
absehbar ist.

Es sei erwiesen, so 
Loth, dass regelmäßiges 
Training vor Volkskrank-
heiten wie Herz-Kreis-
lauf, Krebs, Adipositas 
oder Diabetes schüt-
zen kann. „Das bleibt 
durch geschlossene 
Fitness-Einrichtungen 
und fehlende körper-
liche Betätigung in den Turn- und 
Sportvereinen seit Wochen aus und 
kann schwerwiegende gesundheit-
liche Auswirkungen haben“, warn-

te Loth. „Diese müssen jetzt aufs po-
litische Tableau und der Lockdown 
in diesen Bereichen kritisch seinem 
tatsächlichen Nutzen gegenüberge-
stellt werden.“

Fast 90 Prozent der „Krankheits-
last“ im Saarland entfielen auf ver-
meidbare Volkskrankheiten. Man 
dürfe „andere Pandemien“ wie Di-
abetes nicht aus dem Auge verlie-
ren. Denn im Gegensatz zu Corona 
gebe es bei Diabetes-Erkrankten 
keine Genesung – wer daran erkran-
ke, behalte die Symptome und Ein-
schränkungen meist ein Leben lang.

Studien zeigten, dass es in Fit-
ness- und Gesundheitsanlagen 
unter strikter Einhaltung der Hy-

giene- und Sicherheits-
standards kein erhöh-
tes Infektionsrisiko 
gebe, so Loth. Auch 
gesonderte Trainings-
zeiten für Risikogrup-
pen könnten zu einer 
solchen Strategie ge-
hören. „Die Menschen 
brauchen gerade jetzt 
Ausdauersport, Ge-
sundheits- und Kraft-
training, um sich bes-
ser vor Erkrankungen 
und schweren Coro-
na-Verläufen zu schüt-
zen“, sagte der Chef 
der einzigen gesetz-
lichen Krankenkasse, 
die ihren Sitz im Saar-
land hat (640 000 Ver-
sicherte im Saarland, 
Rheinland-Pfalz und 

Hessen).
Erkenntnisse zeigten, dass insbe-

sondere Ältere und Menschen mit 
Vorerkrankungen von schweren bis 

tödlichen Krankheitsverläufen einer 
Corona-Infektion betroffen seien 
(siehe Infobox). Durch den Wegfall 
vieler Sport- und Bewegungsange-
bote befürchtet Loth, der als Profes-
sor an der Deutschen Hochschule 
für Prävention und Gesundheits-
management lehrt, einen Anstieg 
zahlreicher Volkskrankheiten, die 
teils schwere Verläufe einer Coro-
na-Infektion begünstigen. Auch die 
Krankheitskosten würden dadurch 
steigen und die Solidargemeinschaft 
künftig noch stärker belasten, warn-
te der Kassen-Vorstandschef.

Durch den Lockdown 
und wegfallende Sport-
Angebote drohen aus 
Sicht der IKK Südwest 
Langzeitschäden für 
die Gesundheit, die die 
Gesellschaft teuer zu 
stehen kommen werden.

Kraft-und Rehabilitations-Training im Fitnesscenter sind gerade für Senioren wichtig. SYMBOLFOTO: DPA

Staatsanwalt ermittelt wegen 
versuchter Tötung von zwei Polizisten
VON MICHAEL JUNGMANN

SAARBRÜCKEN Als versuchtes Tö-
tungsdelikt an Polizeibeamten stuft 
die Staatsanwaltschaft Saarbrücken 
einen Vorfall ein, der sich am Mon-
tagabend nach einer Verkehrskon-
trolle auf der Autobahn A 6 auf dem 
Rastplatz Bischmisheim ereigne-
te. Haftbefehl gegen den 44 Jahre al-
ten Fahrer, der polizeibekannt ist, er-
ging allerdings nicht. Der Mann aus 
einem Ort im Landkreis Kaiserslau-
tern war auf der Autobahn schneller 
unterwegs, als es die Polizei erlaubt 
und fiel wegen seines Fahrstils einer 
Zivilstreife in einem mit Video ausge-
statteten Fahrzeug auf. Während der 
Kontrolle auf dem Rastplatz startete 

er plötzlich sein Auto wieder und fuhr 
los. Eine Polizeikommissarin versuch-
te, durch das geöffnete Fahrerfens-
ter in den Wagen zu greifen, um den 
Schlüssel zu greifen, was misslang. 
Die junge Frau stieß dabei gegen das 
fahrende Auto und wurde nach An-
gaben von Polizeisprecher Marc Fi-
scher verletzt. Auch ihr Kollege, der 
sie unterstützen wollte, erlitt leichte 
Verletzungen.

Das Kommando der Verkehrspo-
lizei verfolgte das Fluchtfahrzeug, 
das mit stark überhöhtem Tempo
über die A 6 in Richtung Grenzüber-
gang und dann in ein Industriegebiet 
fuhr.  Mehrere Streifenwagen richte-
ten zwei Straßensperren in der Dr. Vo-
geler-Straße in der Nähe des Haupt-

friedhofs ein, die der 44-Jährige aber 
umfuhr. Er lenkte seinen Wagen über 
den Gehweg. Ein Polizeibeamter 
musste deswegen zur Seite springen.

Nachdem er in einer Sackgasse in 
Alt-Saarbrücken sein Auto bei einem 
Unfall stark beschädigte, flüchtete der 
Fahrer zu Fuß  weiter. Im Bereich des 
Messegeländes wurde er schließlich 
gestellt und festgenommen.

Der wegen Körpverletzungsdelik-
ten bekannte Mann verbrachte die 
Nacht im Polizeigewahrsam, muss-
te am Morgen aber, angeblich nach 
Rücksprache mit dem zuständigen 
Staatsanwalt, wieder auf freien Fuß 
gesetzt werden. Sein Fahrzeug wur-
de sichergestellt. Die Ermittlungen 
dauern an.

Sulzbacher hat es bei „DSDS“ 
in die nächste Runde geschafft
SULZBACH (mv) Kevin Jenewein aus 
Sulzbach hat es auch bei seiner drit-
ten Teilnahme in der Casting-Show 
„Deutschland sucht den Superstar 

(DSDS)“ in die nächste Runde ge-
schafft. Dabei sei er bei seinem Auf-
tritt vor der prominenten Jury viel 
nervöser als beim letzten Mal gewe-
sen, erklärte der 27-Jährige. Zudem 
sei die Akustik auf dem fahrenden 

Flusskreuzfahrtschiff nicht optimal 
für ihn gewesen, und er habe seinen 
Einsatz verpatzt. „Ich war selbst sau-
er auf mich“, sagte Jenewein.

Doch Dieter Bohlen und seine Kol-
legen sahen das anders und gaben 
ihm vier Mal das begehrte „Ja“. Jury-
chef Bohlen lobte Jenewein zudem, 
dass er eigentlich wieder die Golde-
ne CD verdient hätte. Diese hat er im 
vergangenen Jahr von Pietro Lom-
bardi erhalten und war somit auto-
matisch für den Auslands-Recall in 
Südafrika qualifiziert. Doch das sei 
für ihn wohl ein schlechtes Omen 
gewesen. Denn damals schied der 
Saarländer – wie schon bei seiner 
ersten „DSDS“-Teilnahme 2013 – 
bei der letzten Entscheidung vor 
den Live-Shows aus.

Kevin Jenewein 
aus Sulzbach ist 
bei DSDS eine 
Runde weiter. 
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„Das kann 
schwerwie-

gende gesund-
heitliche Aus-

wirkungen 
haben.“

Jörg Loth
zu den weggefallenen 

Trainingsmöglichkeiten

Eine Auswertung von Versicher-
ten-Daten der Krankenkasse IKK 
Südwest zeigt, dass Zivilisationser-
krankungen vor allem, aber nicht 
nur bei älteren Corona-Infizierten 
eine wichtige Rolle spielen.

Zwölf Prozent der IKK-Süd-
west-Versicherten im Saarland mit 

einer Covid-19-Erkrankung litten 
gleichzeitig auch an Diabetes, 15 
Prozent an krankhaftem Überge-
wicht (Adipositas).

Damit sind beide Erkrankun-
gen unter Covid-Patienten deut-
lich stärker verbreitet als unter allen 
141 000 IKK-Versicherten im Saar-
land. Laut Krankenkasse leiden 7,5 
Prozent aller Versicherten an Diabe-
tes und 8,3 Prozent an Adipositas.

Viele Covid-Erkrankte 
haben Übergewicht
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HOCHSCHULE
Auf dem Gelände der Alten Schmelz in 
St. Ingbert entsteht ein neues Schülerfor-St. Ingbert entsteht ein neues Schülerfor-St. Ingbert entsteht ein neues Schülerfor
schungszentrum. Seite B 5

INTERNET
Zur Digitalisierung von Dokumenten reicht 
heute ein Smartphone mit Kamera und 
Scanner-App. Wir geben Tipps. Seite B 5

Intensivstationen 
sind in Gefahr

Dritte Welle. Die Pandemie 
schüttelt uns erneut heftig 
durch. Corona hat die vor-

handenen Lecks genutzt, hat die Vi-
rus-Mutante B.1.1.7 ans Steuer ge-
lassen und einen gefährlichen Kurs 
eingeschlagen. Wir müssen ge-
meinsam alles daransetzen, gegen-
zusteuern, Rettungsboote bereit-
machen. Sonst wird uns diese Welle 
mehr als nur nasse Füße bereiten. 
Sie denken jetzt: Schwarzmalerei, 
realitätsferne Polemik, Stimmungs-
mache? Nein. Es sind Fakten.

In unserem Corona-Schwer-
punktzentrum auf dem Winterberg 
liegen gerade mehr als die Hälf-liegen gerade mehr als die Hälf-liegen gerade mehr als die Hälf
te der Corona-Patienten beatmet 
auf der Intensivstation. Mehr als 
zwei Drittel davon sind jünger als 
60 Jahre. Menschen, die voll im Le-
ben stehen – beruflich und famili-
är – werden Wochen und Monate 
zur Genesung brauchen. Nicht alle 
werden dieses Ziel erreichen.

Wir bereiten uns dank steigen-
der Infektionszahlen darauf vor, 
in den kommenden Wochen wei-
tere schwerstkranke Corona-Pati-
enten auf unseren Intensivstatio-
nen zu versorgen. Deutlich mehr 
als jetzt, denn zwischen Infektion 
und Intensivstation liegen meist 
zwei bis drei Wochen, manchmal 
auch länger.

Die Intensivstationen sind die 
Rettungsboote der dritten Wel-
le. Doch wird der Wellengang zu 
hoch, kommen auch Rettungsboo-
te ins Wanken, mit dann fatalen 
Folgen. Daher mein Weckruf an 
alle: Zurück ans Ruder – jetzt!

Dr. Christian Braun (45) ist Geschäfts-
führer und Ärztlicher Direktor des Klini-
kums Saarbrücken sowie Vorsitzender 
der Saarländischen Krankenhausgesell-
schaft. In der Kolumne „Corona-Visite“ 
berichten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Verwirrung um Impf-Ort für pensionierten Grenzgänger
VON SOPHIA SCHÜLKE

PERL/SAARBRÜCKEN Gleich drei ver-
schiedene Antworten hat Franz S. 
aus Perl erhalten, auf ein- und die-
selbe Frage zu seinem Impftermin. 
„Werde ich die Impfung überhaupt 
erhalten, wenn ich zu dem Termin 
fahre?“, fragte sich der 84-Jährige, der 
nicht mit seinem richtigen Namen 
genannt werden möchte. Die E-Mail 
mit Terminen habe den Vermerk be-
inhaltet, dass eine Impfung nur „im 
Falle des Nachweises einer inlän-

dischen Krankenversicherung bei 
ausländischem Wohnsitz“ erfolgen 
könne. Tatsächlich ist sein Fall et-
was kompliziert: Mit seiner Frau hat 
er mehrere Wohnsitze innerhalb der 
EU, seit Beginn der Pandemie, der 
eingeschränkten Reisefreiheit und 
mehreren Krankenhausaufenthalten 
innerhalb der Familie ist das Ehepaar 
vorübergehend mehrheitlich in Perl 
zu Hause, mehr als 40 Jahre hat er 
in Luxemburg gearbeitet und bezieht 
seine Hauptrente aus dem Großher-
zogtum, wo er auch noch kranken-
versichert ist.

Anfang März hat der 84-Jährige 
sich an die Corona-Hotline gewandt, 
um sicherzugehen, dass er im Saar-

land geimpft werden kann. „Eine 
Stunde habe ich mit dem Berater 
am Telefon gesprochen, er hat mei-
ne Daten in den PC eingegeben und 
bekam insgesamt drei unterschiedli-
che Antworten“, sagt der 84-Jährige. 
Die Antworten würden sich summie-
ren lassen unter: Nein. Vielleicht, je 
nach Entscheidung vor Ort. Ja, aber 
gegen Vorkasse mit Möglichkeit auf 
Rückerstattung bei der Krankenkas-
se. Der Berater sei sehr freundlich ge-
wesen, aber die Auskunft war dem 
84-Jährigen zu vieldeutig. Er schrieb 
an das Impfzentrum und bekam te-
lefonisch zugesichert, dass er selbst-
verständlich im Saarland geimpft 
werden könne. Und einen konkre-

ten Ansprechpartner im Impfzen-
trum vor Ort, falls es beim Termin 
Probleme geben sollte.

„Natürlich kann eine Person, wenn 
sie ihren Wohnsitz in Deutschland 
hat, auch bei uns geimpft werden“, 
teilt eine Sprecherin aus dem Ge-
sundheitsministerium auf Nachfrage 
mit. Hier greife Paragraph 1 der Impf-mit. Hier greife Paragraph 1 der Impf-mit. Hier greife Paragraph 1 der Impf
verordnung des Bundes. Wo man 
renten- oder zusatzversichert sei, 
spiele keine Rolle. Wer seinen stän-
digen Wohnsitz oder seinen gewöhn-
lichen Aufenthaltsort in Deutschland 
habe oder hier krankenversichert sei, 
sei impfberechtigt. Die Auskunft, die 
der 84-Jährige von seinem Impfzen-
trum erhalten hatte, war also richtig.

Als gewöhnlicher Aufenthalt gilt 
übrigens ein zeitlich zusammen-
hängender Aufenthalt von mehr als 
sechs Monaten, wobei kurze Un-
terbrechungen unberücksichtigt 
bleiben. Die Sechs-Monats-Gren-
ze gilt nicht, wenn der Aufenthalt 
ausschließlich zu Besuchs-, Erho-
lungs-, Kur oder ähnlichen privaten 
Zwecken dient und nicht länger als 
ein Jahr dauert.

In der Zwischenzeit hatte das Ehe-
paar aus Perl aber auch einen Termin 
im luxemburgischen Bad Mondorf 
bekommen, und absolviert. „Für uns 
sieht es gut aus, wir haben jetzt ei-
nen sicheren Termin für uns beide 
an einem Tag, zur selben Uhrzeit“, 

sagt der 84-Jährige. Letztlich ist es 
auch geografisch der kürzere Weg, 
denn statt 40 Kilometer nach Saar-
louis zu fahren, erreicht das Ehepaar, 
das noch einen Wohnsitz im Groß-
herzogtum hat, sein Luxemburger 
Impfzentrum nach 13 Kilometern.

Luxemburg befindet sich in Impf-Luxemburg befindet sich in Impf-Luxemburg befindet sich in Impf
phase vier, in der auch Menschen 
im Alter von 65 bis 69 Jahren und 
aufgrund von Vorerkrankungen ge-
fährdete Personen geimpft werden. 
Grenzgänger nach Luxemburg wer-
den in dem Land geimpft, in dem sie 
wohnen.

WEITERE INFORMATIONEN unter 
www.saarland.de und covid19.public.lu

Wohnsitz im Saarland, aber Rente und Krankenversicherung kommen aus Luxemburg: Ein 84-jähriger Rentner sorgt bei der Impf-Hotline für Ratlosigkeit.

Streit um Saar-Wälder entbrannt

VON UDO LORENZ

SAARBRÜCKEN/SIERSBURG/THOLEY
An Waldwegen stapeln sich dicke 
Stämme gefällter Bäume und der 
Blick nach links und rechts zeigt 
immer mehr lichte Stellen im teils 
maschinenzerfurchten und un-
aufgeräumt wirkenden Wald. Jetzt 
schlägt das Bündnis von acht saar-
ländischen Waldbürgerinitiativen 
Alarm. „Mit wachsender Beunruhi-
gung sehen wir, dass sich der Wald 
im Saarland in keinem guten Zu-
stand befindet. Nicht einmal je-
der fünfte Baum ist noch gesund“, 
heißt es in einem Offenen Brief an 
den Saarländischen Städte- und Ge-
meindetag (SSGT) zum Zustand des 
Waldes und seiner Bewirtschaftung 
. Kritisiert werden darin zuviel Holz-
einschlag aus wirtschaftlichem In-
teresse und zu wenig Waldschutz 
samt Erholungsfunktion für Bürger.

Fakt ist, dass den Saar-Wäldern, 
die sich grob gesagt zu jeweils etwa 
einem Drittel in Hand von Staat, 
Kommunen und Privatbesitzern 
befinden, B3. Das Pro und Kontra 
Holzeinschlag bleibt dagegen um-
stritten. „Ich glaube nicht, dass zu-
viel Holz eingeschlagen wird“, sagt 
der Präsident des Städte- und Ge-
meindetages, der Tholeyer Bürger-
meister Hermann Josef Schmidt 
(CDU). Jedenfalls seien ihm aus 
den Kommunen keine entspre-
chenden Klagen zu Ohren gekom-
men. Vom Borkenkäfer oder mit an-
deren Krankheiten befallene Bäume 
müssten aber leider gefällt werden, 
um Schädlingsverbreitung zu ver-
hindern und drohenden Gefahren 
auf Waldwegen zu begegnen. Ihm 
sei dagegen nicht bekannt, dass in 

den Kommunalwäldern in verstärk-
ten Maße Bäume gefällt würden, um 
zusätzliche Einnahmen zu erzielen. 
„Wenngleich durch den Verfall der 
Preise für Tannen und Fichten die 
Erlöse sinken und in den Haushal-
ten der Kommunen so zusätzliche 
Defizite entstehen.“ In Tholey und 
am Schaumberg, so Schmidt, hat 
man in Zusammenarbeit mit dem 
Umweltschutzbund Nabu sogar ein 
Patenschaftsprojekt gestartet, mit 
dem Bürger für 250 Euro einen al-
ten Baum für die nächsten 100 Jah-
re vor der Axt retten können.

Etwas anders sieht die Situati-
on im auf Bewirtschaftung ange-
wiesenen staatlichen Saarforst und 
dem Privatwald aus. „Wir haben 

im Saarland 45 000 Waldeigentü-
mer mit einem Flickenteppich von 
verschiedenen Eigentümerinteres-
sen zwischen Staats- und Kommu-
nalwald“, sagt der Vorsitzende des 
Saarländischen Waldbesitzerver-
bandes, Michael Klein (Siersburg). 
„Jeder hat eine eigene Handschrift: 
Der eine will Piep-
mätze hören und 
macht nix in sei-
nem Wald, der an-
dere will Brenn-
holz nutzen, der 
Dritte betrachtet 
den Wald als Geld-
anlage und der 
Vierte schlägt den einen oder an-
deren Stamm mal ein, um sich eine 
Hütte oder etwas anderes zu bau-
en.“ Regelrechten Kahlschlag gebe 
es aber auch im Privatwald nicht: 
„Wir gehen nicht hin und hauen ei-
nen halben Hektar Wald um“, betont 
Klein, der 2017 vom größten saar-
ländischen Privatwaldbesitzer Wen-
delin von Boch den Verbandsvorsitz 
übernommen hat. „Wir suchen uns 
vielmehr die dicksten und schöns-
ten Stämme raus, schlagen die dann, 
und verkaufen sie natürlich auch – 
ist ja keine Schande“, betont er. „Der 
gesamte Wald Deutschlands bindet 
so viel CO2 wie der gesamte Ver-
kehr in unserem Land, aber wenn 
Sie Holz im Wald stehen und verrot-

ten lassen, dann wird das Kohlendi-
oxid nur erneut wieder freigesetzt.“ 
Und gefälltes Holz, das für Möbel, 
Haushaltsgegenstände oder Dach-
stühle eingesetzt werde, sei allemal 
umweltfreundlicher als die Verwen-
dung von Kunststoffen oder Stahl 
dafür.

Privat-
wald-Verbands-
sprecher Klein 
gesteht zwar ein, 
dass die Volks-
seele gelegent-
lich kocht, wenn 
da mal am Wald-
rand eine dicke 

Eiche liegt, die 150 Jahre und län-
ger gestanden hat. „Aber Sie kön-
nen einen faulen absterbenden 
Baum keine Verwendung mehr zu-
führen – und wenn wir nichts tun 
würden im Wald, würden wir dem 
Klimaschutz einen Bärendienst er-
weisen.“ Dagegen meint Waldbünd-
nis-Sprecherin Nicole Brill (Winter-
bach): „Wir beobachten zunehmend 
mit Sorge, dass verstärkt alte Laub-
bäume für den Export gefällt wer-
den, um möglicherweise Einnah-
meverluste bei Nadelbäumen zu 
kompensieren. Aus unserer Sicht 
wird so das Tafelsilber verramscht, 
da genau diese Bäume als unsere 
Verbündete gegen den Klimawan-
del dienen können.“

Beim staatlichen Saarforst, der 
seit 1. April mit Thomas Steinmetz 
einen neuen Chef hat, heißt es dazu 
auf SZ-Anfrage: „Es ist immer gut, 
wenn man sich um den Wald küm-
mert. Alle, die beim Forst arbeiten, 
lieben und schätzen den Wald, denn 
wird sind nicht Förster geworden, 
um den Wald zu vernichten oder zu 
zerstören. Aber oft vergessen wird 
dabei, dass wir alle auch Holzkon-
sumenten sind.“ Dennoch schlage 
der Saarforst deutlich weniger Bäu-
me ein als natürlich nachwachsen 
oder frisch aufgeforstet werden. Zu 
den während der herbstlich-win-
terlichen Hauptholzerntezeit auf-
gehäuften Baumstämmen am We-
gesrand erklärt Steinmetz: „Das für 
die Käufer zum Abholen bereitge-
stellte Holz wartet manchmal noch 
längere Zeit darauf, abgeholt zu 
werden.“ Der Saarforst selbst set-
ze bei der Holzernte nur noch zu 
etwa 20 Prozent schwere Harves-
ter-Erntemaschinen ein und belas-
se zum Teil bewusst Äste und Zweige 
auf dem Boden, da solches Totholz 
auch eine wichtige Lebensfunktion 
für Tiere und Pflanzen habe. „Wir 
wollen, dass trotz Nutzung mehr 
Wald da ist“, betont denn auch im-
mer wieder Forst- und Umweltmi-
nister Reinhold Jost (SPD). „Und der 
Wald ist für alle da.“

In den saarländischen 
Wäldern wird kräftig 
die Axt geschwungen, 
damit das verkaufte 
Holz ordentlich Geld in 
klamme Kassen bringt. 
Das zumindest werfen 
Waldbürgerinitiativen 
insbesondere den 
Kommunen vor.

Bürgerinitiativen befürchten, dass in saarländischen Wäldern zu viel Holz geschlagen wird – aus wirtschaftlichem Interesse. SYMBOLFOTO: IMAGO

Ein Fichtenhain in Blieskastel – vom Borkenkäfer zerfressen. FOTO: BECKERBREDEL

„Wir gehen nicht hin 
und hauen einen halben 

Hektar Wald um.“
Michael Klein

Vorsitzender des Saarländischen 
Waldbesitzerverbandes, 

Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die saarländi-
sche Polizei hat folgende Geschwin-
digkeitskontrollen für Dienstag, 13. 
April, angekündigt: In Saarbrücken, 
auf der L 266 zwischen Göttelborn 
und Illingen, auf der  L 158 zwischen 
Losheim und Mettlach und auf der 
A6 zwischen Dreieck Saarbrücken 
und Homburg. 
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SAARBRÜCKEN Wie weit darf ein Arzt 
gehen, um einem Patienten beim 
Sterben zu helfen? Der Saarbrü-
cker Internist Dr. Dietrich Wörde-
hoff, ein Pionier der Palliativbewe-
gung, kämpft für eine ungewöhnliche 
Form der Suizidprävention: das Ster-
bendürfen.

Kürzlich debattierte der Bundes-
tag über Beihilfe zum Suizid, und es 
klang so, als sei Prävention, etwa in 
Form von Krisengesprächen, ein All-
heilmittel, damit es gar nicht erst 
dazu kommt, dass Menschen einen 
Arzt um Hilfe bitten. Doch was ist, 
wenn ein lebensmüder Mensch be-
reits alle Telefonseelsorge-Nummern 
durch hat, wenn sein Wunsch verfes-
tigt ist?
WÖRDEHOFF Wir wissen, dass die 
Ambivalenz sehr groß ist, wenn Men-
schen einen Sterbewunsch äußern. 
Dass man mit vielen also darüber 
sprechen kann, was es denn doch 
noch für eine Option gäbe. Was macht 
noch Spaß im Leben, wie kann ich 
das für mich organisieren? Die meis-
ten trauen sich aber gar nicht, ihre To-
des-Gedanken zu formulieren, auch 
nicht gegenüber ihrem Arzt. Das ist 
immer noch ein Tabu, das müssen wir 
ändern. Denn gerade wir Ärzte kön-
nen Alternativen zur Einnahme von 
tödlichen Medikamenten, etwa von 
Natrium-Pentobarbital, aufzeigen.

Die da wären?
WÖRDEHOFF Man kann zum Beispiel 
auch auf Therapiemaßnahmen ver-
zichten. Mich hat in der Corona-Zeit 
erschreckt, dass die Intensivstationen 
mit fortgeschritten kranken, sehr al-
ten Menschen gefüllt wurden. Ich 
befürchte, dass viele nicht darüber 
aufgeklärt waren, dass es dazu Alter-
nativen gibt, zum Beispiel die Betreu-
ung in einem Hospiz. Es gibt keine 
Pflicht, einer künstlichen Beatmung 
zuzustimmen, es gibt gute Möglich-
keiten auch eine starke Atemnot zu 
lindern. Ein hochaltriger Mensch 
stirbt dann womöglich an Corona 
zwei Monate früher als an der Beat-
mungsmaschine auf der Intensivsta-
tion, aber das darf man aber kaum 
aussprechen. Ärzte sollten jedoch
vermitteln: Man darf in hohem Alter 
unter guter Begleitung durch Pallia-
tivkräfte oder in einem Hospiz ster-
ben.

In der Praxis scheint das aber nicht 
die Regel, und in der Corona-Debat-die Regel, und in der Corona-Debat-die Regel, und in der Corona-Debat
te wabert viel Nebel.
WÖRDEHOFF Das sehe ich auch so, 
und ich vermittle in meinen Kur-
sen den Kollegen, dass sie offen und 
konkret Alternativen aufzeigen sol-
len. Als Patient kann ich aber auch 
einiges steuern, in dem ich meinen 
Willen klar äußere. Ich kann etwa le-

bensverlängernde Maßnahmen un-
tersagen, die ein jahrelanges Siech-
tum auslösen, und ich kann einen 
Arzt um Erleichterung beim Sterbe-
prozess bitten, ich kann Fürsorge – 
palliative Begleitung – wünschen. 
Die Autonomie des Menschen, die ja 
auch das Bundesverfassungsgericht 
mit dem „Recht auf selbstbestimm-
tes Sterben“, ganz nach oben gestellt 
hat, sehe ich darin, dass der Mensch 
Wahlmöglichkeiten besitzt – und dass 
er die auch bekommt.

Was sind denn nun aber die konkre-
ten Möglichkeiten, wenn ein Mensch 
sterben, der Arzt ihm aber kein tödli-
ches Mittel verschreiben will?
WÖRDEHOFF Dann kann der Arzt 
mit morphinhaltigen Medikamen-
ten arbeiten, über die in der Breite 
immer noch viel zu wenig bekannt 
ist: Es sind bei korrekter Anwendung 
die Schmerzmittel mit den wenigs-
ten Nebenwirkungen überhaupt! 
Wenn das in seltenen Fällen nicht 
ausreicht, kann der Arzt den Patien-
ten in einen Tiefschlaf legen, damit 
er nicht mehr leiden muss. Und ich 
sprach eben schon von der Überthe-
rapie. In den meisten Fällen wird von 
Ärzten überlegt, was kann man noch 
alles tun? Es wird alles angeboten, was 
möglich ist, oft zu viel, und das wird 
begleitet mit der Formulierung: Sie 
müssen – etwa noch eine Herzklap-
pe haben, eine Chemotherapie, eine 
Dialyse. Mit 92? Die positiven Seiten 
werden herausgestellt, vergessen 
wird, dass es auch ein Weiterleben 
gibt ohne Herzklappe, ohne Kran-
kenhaus, möglicherweise nicht ganz 
so lang. Auch von Angehörigen hört 
man oft: Du musst diese oder jene Ta-
blette nehmen, oder: Du musst doch 
jetzt endlich etwas essen und trinken. 
Nein, muss ich nicht. Als Patient darf 
ich auf Dinge verzichten, auf Opera-
tionen, Chemotherapien, auf Blutfett-
senker und viel andere Medikamente; 
und irgendwann leitet dies in einen 
Sterbeprozess über. Der palliativ er-
fahrene Arzt wird das mittragen und 
nur noch lindernde Mittel geben. Je-
der Mensch kann und darf dem Le-
ben seinen Lauf lassen.

Das setzt eine sehr gute Patienten-
verfügung voraus, oder dass ich das 
alles noch selbst steuern kann.
WÖRDEHOFF Das ist richtig. Aber 
damit die Verfügung wirklich gut ist, 
sollte sie eben nicht nur aufzählen, 
was am Lebensende alles nicht ge-
macht werden soll. Viel wichtiger ist, 
dass da auch drin steht, was ich will, 
wie ich mir eine positiv erlebte letz-
te Lebenszeit vorstelle. Möchte ich 
Musik hören, will ich Besuch haben 
oder lieber allein sein? Für mich ge-
hört beispielsweise mein Glas Rot-
wein dazu. Ich werde darauf keines-
falls verzichten, nur, weil sich Alkohol 
mit irgendeinem Medikament nicht 
verträgt. Generell sollten wir all die 
schlimmen und negativen Vorstel-
lungen durch andere Bilder erset-
zen. Es geht um Lebensqualität am 
Lebensende, darauf müssen wir uns 
viel stärker fokussieren. Das wäre die 
beste Suizidprävention.

Das Wort klingt für mich immer 

nach Verhindernwollen. 
WÖRDEHOFF Nein, so meine ich das 
nicht. Ich sehe das selbstbestimmte 
Sterbendürfen nur nicht als Selbsttö-
tung, sondern als ein das Sterben-Zu-
lassen. Studien belegen, dass bis zu 90 
Prozent aller Suizide vor dem Hinter-
grund einer ernsten psychiatrischen 
Krankheit passieren. Diesen Men-
schen könnte und sollte man helfen.

Ich bleibe skeptisch, ob jeder Mensch 
durch Alternativvorschläge von Sui-
zidwünschen abzubringen ist. Über-zidwünschen abzubringen ist. Über-zidwünschen abzubringen ist. Über
haupt: Wie soll ein natürlicher Ster-haupt: Wie soll ein natürlicher Ster-haupt: Wie soll ein natürlicher Ster
beverlauf aussehen, wenn jemand 
nach einer Operation querschnitts-
gelähmt auf der Intensivstati-
on wach wird, wo die Maschinerie 
schon läuft? Wie wollen Sie diesen 
Patienten dann das „Endlich sterben 
dürfen“ ermöglichen?
WÖRDEHOFF Der Patient kann vor-
her verfügen, dass er nicht künst-
lich ernährt wird, dass die Maschi-
nen wieder abgestellt werden, wenn 
keine Besserung erreicht wird, oder 
dass ihm keine Antibiotika verab-
reicht werden, wenn eine Lungen-
entzündung eintritt. Es gibt viele 
Möglichkeiten, den natürlichen Ver-
lauf zu unterstützen. Ich gehe so weit 
zu sagen: Palliativmedizin ist Suizid-
prävention. Denn ich bin nun mal der 
Ansicht, dass es nicht die Aufgabe ei-
nes Arztes ist, ein tödliches Medika-
ment zu verabreichen oder auch nur 
zu verschreiben.

So steht es ja auch im Urteil des Bun-
desverfassungsgerichtes: Niemand 
kann verpflichtet werden, Suizidhil-

fe zu leisten.
WÖRDEHOFF Aber der Wunsch nach 
Suizidhilfe wird schon jetzt öfter an 
Ärzte, insbesondere auch an Pallia-
tivkräfte, herangetragen. Meine Be-
fürchtung geht dahin, dass diese 
Form des Sterbens Normalität wird. 
Umso wichtiger ist es mir, dass wir 
die Alternativen einer guten Palliativ-
versorgung bekannter machen, dass 
man für seine letzte Lebenszeit vor-
sorgen kann und dass gutes Leben bis 
zum letzten Lebenstag möglich ist.

Sie wurden auch sehr persönlich, 
durch die Krankheit einer Ihrer 
Töchter, mit dem Thema Palliativ-
medizin konfrontiert?
WÖRDEHOFF Ja, eine meiner Töchter 
wurde schwer krank, sie starb 2017, 
hospizlich betreut, zuhause. Wir ha-
ben uns Hilfe geholt. Zusammen mit 
den Ärzten haben wir überlegt, dass 
die Therapien ihr Leiden nur verlän-
gern würden und haben darauf ver-
zichtet. Ob dies so gegangen wäre, 
wenn ich mich nicht schon lange mit 
dem Thema Palliativmedizin befasst 
hätte, weiß ich nicht. Aber Sie sehen: 
Ich habe diesen Weg nicht nur ande-
ren gepredigt, sondern ihn umgesetzt

DAS GESPRÄCH FÜHRTE 
CATHRIN ELSS-SERINGHAUS

Sanitätsrat Dr. Dietrich Wörde-
hoff (78) ist Arzt für Innere Medizin und hoff (78) ist Arzt für Innere Medizin und hoff
Palliativmedizin und war 23 Jahre lang 
Chefarzt im Völklinger Krankenhaus St. 
Michael. Dort hat er die erste Palliativsta-
tion des Saarlandes aufgebaut (1990) 
und geleitet.

Endlich sterben dürfen – auch an Corona
Ein Saarbrücker Arzt kämpft dafür, Menschen mit Hilfe der Schmerzmedizin einen würdigen Tod zu ermöglichen.

INTERVIEW DR. DIETRICH WÖRDEHOFF

Dr. Dietrich Wördehoff hat 1990 die erste Palliativstation des Saarlandes in Völklingen eingerichtet. FOTO: OLIVER DIETZE

Intensivstationen 
sind kein Laufsteg

Erst #allesdichtmachen, dann 
#allemalneschichtmachen. 
Kaum eine Aktion hat in den 

vergangenen Wochen die Gemüter 
derart aufgebracht. Die Lunte ist 
kurz geworden, ein Funke reicht, 
und so ließ eine nicht minder büh-
nenreife Gegenaktion nicht lange 
auf sich warten.

#einfachmalneschichtma-
chen – als wenn dies so einfach 
wäre. Seit mehr als einem Jahr ge-
hen Intensivpflegekräfte und In-
tensivmediziner an und über ihre 
Grenzen – kämpfen um das Le-
ben schwerstkranker COVID-Pati-
enten – leider noch immer viel zu 
oft erfolglos. Alles on top – denn 
Schwerstverletzte, Herzinfarkte 
und Tumorerkrankungen gibt es 
auch weiterhin.

Intensivmedizin ist high tech 
und high  professional, braucht 
jahrelange Ausbildung und Erfah-
rung, die weit über das rein Medi-
zinische hinausgeht. Allein der Ge-
danke, einfach mal eine Schicht 
mitmachen zu können, lässt aus 
meiner Sicht nicht nur die Aner-
kennung und Wertschätzung der 
dort geleisteten Arbeit, sondern 
auch und vor allem den Respekt 
von den dort behandelten Patien-
ten vermissen.

#allesdichtmachen war ein zyni-
scher Schlag in viele Gesichter der 
Pandemie – im Gesundheitswesen 
wie in vielen anderen Branchen. 
Die Intensivstationen jetzt zum 
Laufsteg medialer Eitelkeiten ma-
chen zu wollen, wäre der nächs-
te Schlag.

Dr. Christian Braun (45) ist Geschäfts-
führer und Ärztlicher Direktor des Klini-
kums Saarbrücken sowie Vorsitzender 
der Saarländischen Krankenhausgesell-
schaft. In der Kolumne „Corona-Visite“ 
berichten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei hat für 
heute diese Geschwindigkeitskontrol-
len angekündigt: auf der L 111 zwischen 
St. Ingbert und Blieskastel, auf der A 620 
zwischen den Autobahndreiecken Saar-
brücken und Saarlouis, auf der L 152 
zwischen Nunkirchen und Weiskirchen, 
auf der A 8 zwischen Rheinland-Pfalz 
und dem Autobahnkreuz Neunkirchen.

Pflege im Heim ist teuer – Kommt bald Entlastung?
SAARBRÜCKEN (kir) Die durch-
schnittlichen Kosten für einen 
Platz in einem saarländischen Pfle-
geheim sind im Saarland noch hö-
her als häufig angegeben. Statt 2376 
Euro müssen Pflegeheimbewohner 
im Durchschnitt 2585 Euro aus der 
eigenen Tasche zahlen.

Diesen Wert hat der Sozialverband 
VdK ermittelt. Er enthält im Gegen-
satz zu den Zahlen der Krankenkas-
sen auch die Ausbildungskosten von 
monatlich 209 Euro, die auf die Be-
wohner umgelegt werden. Weil die-
se Kosten in den Bundesländern 
unterschiedlich finanziert werden, 
fehlen sie in den bundesweiten Ver-
gleichs-Statistiken meistens.

„Jetzt reicht es! Pflege macht arm 
und niemand tut etwas“, sagte der 
VdK-Landesvorsitzende Armin 
Lang. Er forderte die schwarz-ro-
te Landesregierung auf, mit einer 
Bundesratsinitiative darauf hinzu-
wirken, dass die Eigenbeteiligung 
durch Zuschüsse aus Steuermitteln 
gedeckelt wird. Laut VdK benötigt 

jeder zweite Pflegeheim-Bewohner 
im Saarland Hilfe vom Sozialamt.

Die 2585 Euro setzen sich wie folgt 
zusammen: Pflege und Betreuung 
965 Euro, Unterkunft und Verpfle-
gung 899 Euro, Investitionen 512 
Euro, Ausbildungsumlage 209 Euro. 
Als Eigenanteil sollten Pflegebedürf-
tige nach den Vorstellungen des VdK 
nur die Kosten für Unterkunft und 
Verpflegung übernehmen müssen.

Den starken Anstieg der Eigenbei-
träge von knapp zehn Prozent inner-
halb von zwei Jahren führt der VdK 
unter anderem auf den im Saarland 
hohen Personalschlüssel zurück. 
„Die Preissteigerungen werden in 
den nächsten Jahren weiterhin er-

heblich sein, wenn eine würdige 
Pflege und eine motivierende Be-
zahlung der Pflegekräfte gesichert 
werden sollen“, sagte Lang.

Bei den im Bundesländer-Ver-
gleich ebenfalls überdurchschnitt-
lichen Investitionskosten macht 
sich bemerkbar, dass viele Heime 
im Saarland eine alte Bausubstanz 
aufweisen und deshalb höhere Kos-
ten für Sanierung oder Neubauten 
fällig werden.

Bundesgesundheitsminister Jens 
Spahn (CDU) will den Eigenanteil 
der Pflegeheimbewohner an den 
reinen Pflegekosten mit Hilfe von 
Steuergeldern decken. Nach seinen 
Plänen sollen Bewohner nach einem 

Jahr im Heim einen Zuschuss von 
25 Prozent der Pflegekosten erhal-
ten, nach zwei Jahren von 50 Prozent 
und nach drei Jahren von 75 Prozent. 
Dies würde eine Ersparnis von mo-
natlich 240 bis 720 Euro bedeuten.

Unklar ist aber, ob dieser Gesetz-
entwurf vor der Bundestagswahl 
noch beschlossen wird. Der Sozia-
lverband VdK drängt auch deshalb 
auf eine Bundesrats-Initiative des 
Saarlandes, um zu sehen, ob Spahn 
es mit seiner Ankündigung wirklich 
ernst meine.

Der Eigenbeitrag ist auf fast 2600 Euro geklettert. Der Sozialverband VdK drängt auf eine Bundesrats-Initiative des Saarlandes.

Armin Lang, Vor-
sitzender des 

Sozialverbandes 
VdK FOTO: BECKERB-

REDEL

Das Verbot der geschäftsmäßi-
gen Sterbehilfe hat das Bundes-
verfassungsgericht am 26. Febru-
ar 2020 gekippt. Das Verbot, das 
Sterbehilfe-Organisationen wie Di-
gnitas betraf, war seit 2015 in Kraft. 
Das neue Urteil billigt den Bürgern 
jedoch ein „Recht auf selbstbe-
stimmtes Sterben“ zu und gibt ih-

nen auch „die Freiheit, hierfür bei 
Dritten Hilfe zu suchen“ . Zwar sol-
len „gefährliche“ Formen der Sui-
zidhilfe weiter unter Strafe gestellt 
bleiben, aber trotzdem müsse, so 
das Urteil, die Rechtsordnung si-
cherstellen, „dass trotz des Verbots 
im Einzelfall ein Zugang zu freiwillig 
bereitgestellter Suizidhilfe real er-
öffnet bleibt“. Nun muss der Bun-
destag über eine Neureglung ent-
scheiden.

Urteil zu Suizidbeihilfe 
und Sterbehilfe

HINTERGRUND

FDP will Ablösung 
von Bachmann
SAARBRÜCKEN (red) Die FDP im 
Saarland hat nach den missglückten 
Äußerungen von Gesundheitsmi-
nisterin Monika Bachmann (CDU) 
zur Gewährung von Grundrechten 
erneut die Entlassung der Ressort-
chefin gefordert. „Ministerpräsident 
Hans muss nach dieser erneuten 
Entgleisung endlich Konsequen-
zen ziehen“, sagte FDP-Landesvize 
Helmut Isringhaus. Er bezweifelte, 
dass Bachmann noch das Vertrau-
en von Regierungschef Tobias Hans 
(CDU) und der Regierungsparteien 
hat. Bachmann hatte die Rückga-
be von Grundrechten an Geimpfte 
und Genesene als „Dankeschön“ der 
Landesregierung bezeichnet (die SZ 
berichtete) und dafür breiten Wider-
spruch im Landtag erhalten. 
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Dem Wunder Geburt 
kann Corona nichts

Mein Beruf als Hebamme 
ist ganz schön kompliziert 
geworden. Aber ich liebe 

ihn von Herzen. Die Pandemie diri-
giert seit einem Jahr den Arbeitsall-
tag im Kreißsaal. Kinder kommen 
zur Welt, ob Corona ist oder nicht. 
Hebammen haben ja normalerwei-
se engen körperlichen Kontakt zu 
den Schwangeren, wir sind an ih-
rer Seite, wenn sie ängstlich sind, 
Schmerzen haben, atmen müssen. 
Hygieneregeln halten uns derzeit 
auf Abstand – und machen unsere 
Arbeit zu einer besonderen Heraus-
forderung. Bei uns auf dem Win-
terberg tragen wir FFP-2-Masken 
im Kreißsaal, auch die Begleitper-
sonen. Die Schwangere darf wäh-
rend der Geburt natürlich die Mas-
ke ausziehen.

Aber: Auch, wenn man das Lä-
cheln unter der Maske nicht auf 
Anhieb sieht, sind wir mit unse-
ren Schwangeren sehr eng verbun-
den. Ja stimmt, es ist alles anders, 
als man es sich ausgemalt hat, aber 
trotzdem ist es jedes Mal ein ergrei-
fender und intimer Moment, den 
wir miterleben dürfen.

Besonders am Herzen liegt uns, 
dass Eltern und Kind sich in al-
ler Ruhe kennen lernen können. 
Wir tun alles dafür, dass das Neu-
geborene unmittelbar nach der Ge-
burt aus dem Bauch der Mutter auf 
ihre Brust kommt, auch wenn es 
per Kaiserschnitt zur Welt kam. Um 
das Band zwischen Neugebore-
nen und Eltern zu festigen, ist uns 
kein Weg zu weit und kein Aufwand 
zu groß. Wir sehen jeden Tag, wie 
wichtig dieses „Bonding“ ist. Die-
se erste Zeit zählt und prägt die El-
tern-Kind-Beziehung. Nach dem 
Kaiserschnitt überwachen wir die 
Mutter deshalb im Kreißsaal, ge-
meinsam mit ihrem Baby. Unse-
re Kinderärzte sind direkt nebenan, 
das gibt allen ein gutes Gefühl der 
Sicherheit. Wir verstehen uns als 
Bindungsklinik, die das Band zwi-
schen Kind und Eltern nicht abrei-
ßen lässt. Dafür machen wir jeden 
Tag unseren Job mit ganz, ganz viel 
Herz – ob mit oder ohne Corona.

Beate Przibylla, 45, ist Hebamme im 
Klinikum Saarbrücken und Praxisanleite-
rin für das neue Hebammenstudium auf 
dem Winterberg. In der Kolumne „Coro-
na-Visite“ berichten Ärzte und Pflegeper-
sonal vom Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Nach Corona-Party 
bittet Saarbrücker 
Polizei um Videos
SAARBRÜCKEN (red) Nach den Vor-
kommnissen von Samstag auf Sonn-
tag mit Hunderten von Menschen 
auf dem Saarbrücker St. Johanner 
Markt hat die Polizei ein Hinweispor-
tal eingerichtet. Sie erhofft sich durch 
die hochgeladenen Fotos und Vide-
os weitere Informationen. Derzeit 
ermittelt die Polizei wegen Land-
friedensbruchs gegen mehrere Un-
bekannte, die mit Flaschen nach den 
Einsatzkräften geworfen hatten. Auf 
das Hinweisportal können alle Text-
, Bild- und Videodateien bis zu ei-
ner Dateigröße von 50 MB hochge-
laden werden – unter dieser Adresse:
lpp-hinweis@polizei.slpol.de

Achtung, hier will 
die Polizei heute 
Blitzer aufstellen
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei im 
Saarland hat für diesen Mittwoch 
auf folgenden Strecken Geschwin-
digkeitskontrollen angekündigt: in 
St. Wendel, auf der B 406 zwischen 
Nennig und Oberleuken, auf der 
A 620 zwischen Saarlouis und Saar-
brücken und auf der A 6 bei der Bau-
stelle Homburg. Die Polizei weist 
darauf hin, dass es sich bei den an-
gekündigten Messstellen um Orte 
handelt, die nach Unfallhäufung, 
-folgen und -ursachen ausgewählt 
wurden. Darüber hinaus sind wei-
tere Geschwindigkeitskontrollen 
möglich.

Neupflanzungen 
nach Abholzung
im Konzertwald
QUIERSCHIED-GÖTTELBORN (leh) War 
die Abholzung im Konzertwald in 
Göttelborn (wir berichteten) nur ein 
Missverständnis? Das jedenfalls sagt 
der Quierschieder Bürgermeister 
Lutz Maurer über die Aktion, bei der 
der Grundstücksbesitzer und Inves-
tor Ralf Britz bis zu 25 Bäume fällen 
ließ – mit Erlaubnis des Umweltmi-
nisteriums. Der Naturschutzbund 
(Nabu) sieht aber die Gemeinde in 
der Verantwortung, da es in dem Be-
bauungsplan für das Gelände hieße, 
dass erhaltenswerte Bäume nicht 
hätten gefällt werden dürfen. Die 
Gemeinde sagt, vom Zeitpunkt der 
Fällung nichts gewusst zu haben. 
Der Investor will nun an den Stel-
len aller erhaltenswerten gefällten 
Bäume neue pflanzen.

Diebe stören Betrieb in Völklinger Testcenter
VÖLKLINGEN (bub) Im Corona-Schnell-
testzentrum in der Neuberger-Sport-
halle ist in der Nacht zum Dienstag 
eingebrochen worden. Das hat Po-
lizeisprecher Stephan Laßotta auf 
SZ-Anfrage bestätigt. Gestohlen wur-
den dabei unter anderem die Compu-
ter am Anmeldeschalter des von der 
Firma First Choice GmbH aus Saar-
brücken betriebenen Testzentrums.

Am Dienstagmorgen bildeten sich 
dort lange Schlangen, ein Notbetrieb 
mit einem Computer wurde aufge-
baut, die Anmeldung der Testwilligen 
verzögerte sich jedoch. Menschen, die 
ohne Termin zum Test kommen woll-
ten, warteten ebenfalls, wurden dann 
aber von einem Mitarbeiter des Unter-
nehmens weggeschickt. Man könne 
eine Bearbeitung ihres Testwunschs 
nicht in einer zumutbaren Zeit sicher-
stellen, es sei besser, wenn sie auf an-

dere Testzentren in der Umgebung 
ausweichen würden.

Auf SZ-Anfrage gab Heiko Renno 
von First Choice an, dass drei Lap-

tops entwendet worden seien. „Alles 
andere, teilweise wertvollere, blieb 
liegen. Es wurde der Polizei gemel-
det“, berichtete Renno. „Die Laptops 

selbst sind durch ein Windows-Pass-
wort und ein Passwort des Testpro-
grammes geschützt. Die Daten darin 
sind in einer Datenbank und teilwei-
se anonymisiert und wir können per 
Team Viewer sehen, wenn die Rechner 
online gehen“, versicherte Renno. Bis 
für Ersatz gesorgt wurde, könnte man 
vor Ort nur noch die Personen mit Ter-
min testen. „Ohne Termin ist es leider 
nicht möglich zur Zeit.“

Die Polizei sagte, dass in der Sport-
halle auch die kommende Stadtrats-
sitzung aufgebaut würde und die un-
bekannten Einbrecher auch hier eine 
„nicht unerhebliche Anzahl elektroni-
scher Geräte“ gestohlen hätten. Der 
Kriminaldienst Völklingen habe die 
Sachbearbeitung übernommen aber 
noch keinen Überblick über Beute 
und Art des Einbruchs. Es sei unklar, 
wie die Täter in die Halle gelangt seien.

Unbekannte haben Laptops aus dem Völklinger Corona-Testzentrum entwen-
det. Danach haben sich lange Schlangen gebildet. FOTO: BECKERBREDEL

Open-Airs auf der Alm werden erneut verlegt
SCHIFFWEILER (mv) Die für Pfings-
ten geplanten „Alm Events“ auf der 
Bergehalde in Landsweiler-Reden 
müssen erneut verschoben wer-
den, diesmal auf das nächste Jahr. 
Ursprünglich waren die vier Open-
Airs bereits für das Jahr 2020 ge-
plant. „So gerne wir mit unseren 
Gästen gemeinsam gefeiert hät-
ten, müssen wir der Realität leider 
ins Auge blicken: Musik hören, ge-
meinsam mit vielen Freunden fei-
ern, tanzen, singen – all‘ diese Dinge 
sind auch in diesem Jahr leider noch 
undenkbar,“ bedauert Guido Geiger, 
der Geschäftsführer des Veranstal-
ters, der „Alm Event Gastro GmbH“.

Die gute Nachricht: „Fast alle 
Künstlerinnen und Künstler, die an 

Pfingsten hätten auftreten sollen, 
haben uns schon jetzt ihre Zusage 
für das kommende Jahr gegeben“, 
freut sich Geiger. Das Dance-Fes-
tival „Unser Ding Tropical Moun-
tain” soll nun am Freitag, 3. Juni 
2022, steigen. Am Samstag, 4. Juni 
2022, folgt das „SR 1 Alm Open Air“, 
mit Adel Tawil, Lotte, Lea, Madeline 
Juno und Tom Gregory. Nach dem 
Party- und Schlager-Tag „La Fiesta“ 
am Pfingstsonntag, 5. Juni 2022, holt 
am Pfingstmontag, 6. Juni 2022, die 
deutsche Soul-Diva Sarah Connor 
ihr Konzert auf der Alm nach. Ge-
kaufte Eintrittskarten behalten ihre 
Gültigkeit. Wer seine Tickets zurück-
geben möchte, findet im Internet 
unter https://alm-events.de/coro-

na-infos/ die weiteren Infos. Auch 
im Sommer 2021 bleibt es auf der 
Alm still: Wie schon im Vorjahr ist 
die „SR 3-Sommer Alm“ abgesagt. 
Eberhard Schilling, Unterhaltungs-
chef von SR 3 Saarlandwelle, bedau-
ert: „Sicherheit und Schutz unserer 
Besucherinnen und Besucher haben 
nun einmal Vorrang. Wir sind jetzt 
schon dabei, ein tolles Bühnen-Pro-
gramm für die Alm 2022 zusammen-
zustellen, so dass wir im nächsten 
Jahr gemeinsam alles werden nach-
holen können.“

Das Fantasy- und Rollenspiel-
konvent „FaRK“ im Erlebnisort Re-
den wurde bereits vor einigen Ta-
gen von diesem Jahr auf den 26. bis 
28. August 2022 verlegt.

Sarah Connor holt ihr Konzert am 
6. Juni 2022 nach. FOTO: CHRISTOPH KÖSTLIN

Missbrauchsverdacht bleibt ungeklärt

VON TOBIAS FUCHS

HOMBURG/SAARBRÜCKEN Es ist eine 
überraschende Wende im Miss-
brauchsskandal am Universitäts-
klinikum (UKS): Die Saarbrücker 
Staatsanwaltschaft ermittelt nicht 
mehr wegen der Verdachtsfälle an der 
HNO-Klinik in Homburg. Man habe 
im Januar alle Verfahren eingestellt, 
erklärte Staatsanwalt Martin Reiter 
am Dienstag im Untersuchungsaus-
schuss des Landtages. Offenbar sah 
seine Behörde nach eineinhalb Jah-
ren keine Ermittlungsansätze mehr. 

Damit überraschte Reiter auch die 
Angehörigen mutmaßlich Betroffe-
ner, die als Zuhörer die Ausschuss-
sitzung verfolgten.

Ursprünglich befasste sich das Par-
lament nur mit den mutmaßlichen 
Übergriffen eines Assistenzsarztes 
einer Spezialambulanz der Kinder- 
und Jugendpsychiatrie. Dann gerie-
ten auch mögliche Missbrauchsfälle 
an der Klinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde (HNO) in ihren Fo-
kus. Die Staatsanwaltschaft hatte seit 
August 2019 mehrere Verfahren er-
öffnet. Immer ging es um auffällige 
Verletzungen von Kindern.

Opferanwältin Claudia Willger 
hatte Ende Januar vom Abschluss 
der offiziellen Nachforschungen 
erfahren. Auch dem Uni-Klinikum 
war die Einstellung bekannt. Willger 
kritisierte am Dienstag den Aufklä-
rungswillen des UKS. Dabei zielte 
sie insbesondere auf den Chefarzt 
der Klinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde (HNO), Professor 
Bernhard Schick, der eine „entschei-
dende Rolle“ spiele. „Er hat nicht das 
getan, was das UKS versprochen 
hatte: nämlich umfassende Aufklä-
rung“, sagte Willger, die eine juristi-
sche Aufarbeitung der Verdachtsfäl-

le mit einer Strafanzeige im August 
2019 ins Rollen gebracht hatte.

Schick war als Klinikdirektor 
nicht nur wegen des Missbrauchs-
verdachts in seinem Haus unter Be-
schuss geraten. Der Professor wehrt 
sich in eigener Sache gegen den Vor-
wurf der sexuellen Belästigung von 
Mitarbeiterinnen. Im Januar kehr-
te er nach einer achtmonatigen 
Suspendierung an die HNO-Klinik 
zurück. Kurz darauf beendete die 
Staatsanwaltschaft ihre Ermittlun-
gen im Missbrauchskomplex.

Claudia Willger betonte am 
Dienstag: „Wir haben hier einen 

schwerwiegenden Verdacht – der 
bleibt bestehen.“ In der HNO-Kli-
nik waren bei mehreren Kindern 
auffällige Verletzungen festgestellt 
worden. Rechtsmediziner der Uni 
Mainz sahen in einem Gutachten 
für die Staatsanwaltschaft zumin-
dest in einem Fall einen Hinweis 
auf sexuellen Missbrauch. Bei einem 
sechsjährigen Mädchen hatte eine 
Krankenschwester im Operations-
saal eine Wunde im Intimbereich 
entdeckt. Ein von der Staatskanzlei 
beauftragter Experte, der sechs Pati-
entenakten durchsah, konnte in drei 
Fällen einen Missbrauch „weder si-

cher feststellen noch ausschließen“, 
wie die Landesregierung im vergan-
genen Herbst erklärte.

Trotz dieser Befunde zeigte Will-
ger durchaus Verständnis für das 
jetzige Vorgehen der Staatsanwalt-
schaft. „Das Gutachten benennt ja 
keinen Täter“, sagte die Anwältin 
am Rande des Untersuchungsaus-
schusses. Sie erinnerte an die Wir-
kung der eingestellten Verfahren auf 
die mutmaßlichen Opfer: „Den Be-
troffenen fehlt die Möglichkeit, mit 
diesen Dingen abzuschließen.“ Die 
Anwältin hofft nun auf neue Hinwei-
se – und erneute Ermittlungen.

Im Missbrauchsskandal 
am Uni-Klinikum hat 
die Staatsanwaltschaft 
mehrere Verfahren 
eingestellt. Wie reagieren 
die mutmaßlichen Opfer?

Seit 2019 ging die Staatsanwaltschaft Saarbrücken in mehreren Verfahren dem Missbrauchsverdacht an der Homburger HNO-Klinik nach. Nun endeten die Er-
mittlungen – für Angehörige mutmaßlicher Betroffener überraschend. FOTO: BECKERBREDEL

„Wir haben hier einen 
schwerwiegenden 

Verdacht – der bleibt 
bestehen.“
Claudia Willger

Opferanwältin
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Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei im 
Saarland hat für diesen Donnerstag, 
21. Januar, Geschwindigkeitskon-
trollen auf den Straßen des Landes 
angekündigt. So hat sie mitgeteilt, 
dass sie im Stadtgebiet Saarlouis 
kontrolliert, auf der  B 41 zwischen 
Wolfersweiler und Oberlinxweiler 
steht sie, auf der A 1 kontrolliert sie 
zwischen Kreuz Saarbrücken und 
Eppelborn, auf der A 8 zwischen 
der Landesgrenze zu Luxemburg 
und der Anschlussstelle Merzig. 
Über die angekündigten Kontrol-
len hinaus seien weitere Geschwin-
digkeitskontrollen möglich, teilt die 
Polizei mit.
www.saarland.de

Dieser Beruf macht 
glücklich und traurig

Ich arbeite seit vier Jahren im 
Klinikum Saarbrücken als Ge-
sundheits- und Krankenpfle-

ger. Das zurückliegende Jahr wer-
de ich nie vergessen. Corona 
bestimmt den Alltag der Pflege. 
Wir spüren es jeden Tag aufs Neue, 
sogar bei ganz alltäglichen Dingen 
in unserem Beruf. Wir ziehen bei 
allem, was wir tun, Schutzkleidung 
an. Häufig gilt dies auch für Pati-
enten, die zwar keine Symptome 
haben, bei denen man aber trotz-
dem auf Nummer sicher gehen 
muss, bis das Testergebnis vorliegt 
– zum Schutz aller. Die Arbeit un-
ter „Vollschutz“, mit Isolations-
kittel, FFP2-Mund-Nasen-Schutz, 
Schutzbrille ist anstrengend, kräf-
tezehrend und so komplett anders 
als sonst.

Was sich sehr verändert hat: Wir 
sind vorsichtiger geworden. Ich 
finde, man spürt die Verantwor-
tung des Pflegeberufs prägnanter 
als vorher. Im Arbeitsumfeld so-
wieso, aber auch im Privaten. Man 
hat immer Angst, man könne von 
der Station „etwas mit heimbrin-
gen“, wir arbeiten eben direkt am 
Patienten. Dazu kommt der Per-
sonalmangel in der Pflege, den es 
ja nicht erst seit Corona gibt, den 
man aber meiner Meinung nach 
jetzt mehr merkt. Es fehlen Hän-
de, die angreifen, manchmal hel-
fen da auch schon Kleinigkeiten. 
Es ist einfach ein ständiger Mehr-
aufwand, den wir auffangen und 
kompensieren müssen. Durch vie-
le organisatorische Dinge fehlt an 
anderer Stelle wertvolle Zeit. Zeit, 
die den Patienten zu Gute kom-
men könnte. Die ganze Situati-
on momentan ist nicht leicht, für 
uns alle nicht, aber ich bin zuver-
sichtlich, dass wir das gemein-
sam meistern können. Ich tue je-
den Tag alles dafür. Denn für mich 
und viele meiner Kollegen ist Pfle-
ge viel mehr als nur ein Beruf. Al-
len Widrigkeiten zum Trotz: Dieser 
Beruf erfüllt, er macht manch-
mal stolz, auch manchmal traurig. 
Aber meistens macht mich dieser 
Beruf vor allem eins: glücklich.

Marvin Lepper (21) ist Gesundheits- 
und Krankenpfleger auf der Station 16, 
Innere Medizin I, im Klinikum Saarbrü-
cken. In der Kolumne „Corona-Visite“ be-
richten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Erneut Bewährungsstrafe für Schneidewind gefordert
SAARBRÜCKEN (fu) Joachim Giring 
musste um eine kurze Pause bitten. 
Der Strafverteidiger des suspendier-
ten Homburger Oberbürgermeister 
Rüdiger Schneidewind (SPD) hatte 
im neu aufgerollten Untreuepro-
zess gegen seinen Mandanten gera-
de sein Plädoyer beendet. Gut drei 
Stunden hatte Giring am Mittwoch 
vor der fünften Strafkammer des 
Saarbrücker Landgerichts gespro-
chen, schließlich einen Freispruch 
für Schneidewind gefordert. Anders 
als Oberstaatsanwalt Peter Thome, 
der für den Kommunalpolitiker in 
der Detektiv-Affäre wegen Haus-
haltsuntreue eine Freiheitsstrafe 
von neun Monaten beantragt hatte – 
ausgesetzt auf drei Jahre zur Bewäh-
rung. Zusätzlich soll der 52-Jährige 
noch 10 000 Euro an einen gemein-
nützigen Verein zahlen. Ein Urteil 
fällt am nächsten Mittwoch.

Das vom Ankläger vorgeschlagene 
Strafmaß bewegt sich geringfügig un-
terhalb der zehn Monate, die Thome 
im ersten Verfahren gegen den Rat-
hauschef als angemessen erachtet 
hatte. Giring plädierte auch damals 
schon auf Freispruch. Im Februar 2019 
verurteilte das Landgericht den Ober-
bürgermeister zu einer Freiheitsstrafe 
von einem Jahr und drei Monaten auf 
Bewährung. Nachdem der Bundesge-
richtshof den Schuldspruch kassiert 
hatte, wird der Prozess seit Novem-
ber neu aufgerollt. Thome und Gi-
ring lagen auch an diesem Verhand-
lungstag verlässlich miteinander im 
Clinch. Umso überraschter wirkte 
der Verteidiger, als der Oberstaats-
anwalt nach den Plädoyers zu einem 
letzten Schlag ausholte. Thome stell-
te einen sogenannten Hilfsbeweisan-
trag. Er will die Richter, die das erste 
Urteil sprachen, als Zeugen hören las-

sen– sollte die jetzige Strafkammer an 
den Aussagen eines Schlüsselzeugen 
der Staatsanwaltschaft zweifeln. Mit 
der Reminiszenz an den spektakulä-
ren ersten Prozess schlösse sich ein 
Kreis. Thome trug seinen vorberei-
teten Antrag so eilig vor, dass Giring 
eine Pause benötigte, um reagieren zu 
können. Wie hatten die beiden Juris-
ten in ihren Plädoyers argumentiert? 
Nach Ansicht des Oberstaatsanwalts 
verursachte Homburger Oberbürger-
meister einen Schaden in Höhe von 
76 370 Euro, als er im Dezember 2015 
die Observation städtischer Beschäf-die Observation städtischer Beschäf-die Observation städtischer Beschäf
tigter durch eine Detektei verlängerte. 
Zu diesem Zeitpunkt bat die Detek-
tei für ihre bisherigen Nachforschun-
gen um einen Abschlag über 100 000 
Euro – so dass sich Gesamtkosten ab-
zeichneten, die deutlich höher ausfie-
len als der Betrag, über den Schnei-
dewind alleine verfügen durfte. „Der 

Angeklagte handelte nicht mehr im 
Interesse der Stadt, sondern nur noch 
in seinem eigenen Interesse“, erklärte 
Thome. Schneidewind habe sich nicht 
bereichert, doch sein Vorgehen nann-
te Thome „eigensüchtig“, er habe sich 
„politisch einen Namen“ machen wol-
len. Mit Hilfe der privaten Ermittler 
wollte Schneidewind eine angebli-
che „Holz-Mafia“ am Baubetriebshof 
zerschlagen. Der Oberstaatsanwalt 
warf ihm vor, dass er „Ermittlungen 
ins Blaue hinein“ veranlasst habe auf-ins Blaue hinein“ veranlasst habe auf-ins Blaue hinein“ veranlasst habe auf
grund einer „Ansammlung von Ge-
rüchten“ – mit „wertlosen Ergebnis-
sen“ für die Stadt. Thome geht davon 
aus, dass der Verwaltungschef dabei 
Bedenken des Rechtsamts gegen eine 
länger als zwei Wochen andauernde 
Observation übergangen habe.

Dagegen sagte Strafverteidiger Gi-
ring: „Die Überwachung führte zu 
Ergebnissen.“ Unter anderem zu ei-

ner Einsparung von monatlich 2900 
Euro durch die Trennung von einem 
Beschäftigten. Ein Schaden schei-
de somit aus, erklärte der Rechts-
anwalt. Er rückte Schneidewind 
beinahe in eine Opferrolle. Giring: 
„Der Oberbürgermeister der Stadt 
Homburg ist kein Staatsanwalt, er 
ist kein Jurist.“ Der Angeklagte sei 
ein Laie, der ein Rechtsamt an sei-
ner Seite habe. Dass dessen Leiter 
seinen Chef gewarnt haben will, zog 
Giring in Zweifel. Der Detektei sei 
sein Mandant „auf den Leim“ ge-
gangen, die Schlussrechnung über 
rund 330 000 Euro sei für ihn ein 
„Schock“ gewesen. „Wer hätte ge-
dacht, dass Detektive über 300 000 
Euro kosten?“, fragte Giring. Auch 
am ersten Verfahren gegen den Po-
litiker ließ er kein gutes Haar: „Die 
Marschroute hieß damals: maxima-
le Bestrafung für den Angeklagten.“

Kassen-Chef: Fitnessstudios bald öffnen

VON DANIEL KIRCH

SAARBRÜCKEN Der Vorstandsvorsit-
zende der Krankenkasse IKK Süd-
west, Jörg Loth, fordert eine ehrliche 
Debatte über gesundheitliche Lang-
zeitfolgen der wochen-
langen Corona-beding-
ten Einschränkungen 
von Sport- und Bewe-
gungsmöglichkeiten. 
Er sprach sich dafür 
aus, Fitnessstudios und 
Sportstätten vorrangig 
wieder zu öffnen, so-
bald der Inzidenzwert 
von 50 erreicht ist oder 
sogar schon, sobald dies 
absehbar ist.

Es sei erwiesen, so 
Loth, dass regelmäßiges 
Training vor Volkskrank-
heiten wie Herz-Kreis-
lauf, Krebs, Adipositas 
oder Diabetes schüt-
zen kann. „Das bleibt 
durch geschlossene 
Fitness-Einrichtungen 
und fehlende körper-
liche Betätigung in den Turn- und 
Sportvereinen seit Wochen aus und 
kann schwerwiegende gesundheit-
liche Auswirkungen haben“, warn-

te Loth. „Diese müssen jetzt aufs po-
litische Tableau und der Lockdown 
in diesen Bereichen kritisch seinem 
tatsächlichen Nutzen gegenüberge-
stellt werden.“

Fast 90 Prozent der „Krankheits-
last“ im Saarland entfielen auf ver-
meidbare Volkskrankheiten. Man 
dürfe „andere Pandemien“ wie Di-
abetes nicht aus dem Auge verlie-
ren. Denn im Gegensatz zu Corona 
gebe es bei Diabetes-Erkrankten 
keine Genesung – wer daran erkran-
ke, behalte die Symptome und Ein-
schränkungen meist ein Leben lang.

Studien zeigten, dass es in Fit-
ness- und Gesundheitsanlagen 
unter strikter Einhaltung der Hy-

giene- und Sicherheits-
standards kein erhöh-
tes Infektionsrisiko 
gebe, so Loth. Auch 
gesonderte Trainings-
zeiten für Risikogrup-
pen könnten zu einer 
solchen Strategie ge-
hören. „Die Menschen 
brauchen gerade jetzt 
Ausdauersport, Ge-
sundheits- und Kraft-
training, um sich bes-
ser vor Erkrankungen 
und schweren Coro-
na-Verläufen zu schüt-
zen“, sagte der Chef 
der einzigen gesetz-
lichen Krankenkasse, 
die ihren Sitz im Saar-
land hat (640 000 Ver-
sicherte im Saarland, 
Rheinland-Pfalz und 

Hessen).
Erkenntnisse zeigten, dass insbe-

sondere Ältere und Menschen mit 
Vorerkrankungen von schweren bis 

tödlichen Krankheitsverläufen einer 
Corona-Infektion betroffen seien 
(siehe Infobox). Durch den Wegfall 
vieler Sport- und Bewegungsange-
bote befürchtet Loth, der als Profes-
sor an der Deutschen Hochschule 
für Prävention und Gesundheits-
management lehrt, einen Anstieg 
zahlreicher Volkskrankheiten, die 
teils schwere Verläufe einer Coro-
na-Infektion begünstigen. Auch die 
Krankheitskosten würden dadurch 
steigen und die Solidargemeinschaft 
künftig noch stärker belasten, warn-
te der Kassen-Vorstandschef.

Durch den Lockdown 
und wegfallende Sport-
Angebote drohen aus 
Sicht der IKK Südwest 
Langzeitschäden für 
die Gesundheit, die die 
Gesellschaft teuer zu 
stehen kommen werden.

Kraft-und Rehabilitations-Training im Fitnesscenter sind gerade für Senioren wichtig. SYMBOLFOTO: DPA

Staatsanwalt ermittelt wegen 
versuchter Tötung von zwei Polizisten
VON MICHAEL JUNGMANN

SAARBRÜCKEN Als versuchtes Tö-
tungsdelikt an Polizeibeamten stuft 
die Staatsanwaltschaft Saarbrücken 
einen Vorfall ein, der sich am Mon-
tagabend nach einer Verkehrskon-
trolle auf der Autobahn A 6 auf dem 
Rastplatz Bischmisheim ereigne-
te. Haftbefehl gegen den 44 Jahre al-
ten Fahrer, der polizeibekannt ist, er-
ging allerdings nicht. Der Mann aus 
einem Ort im Landkreis Kaiserslau-
tern war auf der Autobahn schneller 
unterwegs, als es die Polizei erlaubt 
und fiel wegen seines Fahrstils einer 
Zivilstreife in einem mit Video ausge-
statteten Fahrzeug auf. Während der 
Kontrolle auf dem Rastplatz startete 

er plötzlich sein Auto wieder und fuhr 
los. Eine Polizeikommissarin versuch-
te, durch das geöffnete Fahrerfens-
ter in den Wagen zu greifen, um den 
Schlüssel zu greifen, was misslang. 
Die junge Frau stieß dabei gegen das 
fahrende Auto und wurde nach An-
gaben von Polizeisprecher Marc Fi-
scher verletzt. Auch ihr Kollege, der 
sie unterstützen wollte, erlitt leichte 
Verletzungen.

Das Kommando der Verkehrspo-
lizei verfolgte das Fluchtfahrzeug, 
das mit stark überhöhtem Tempo
über die A 6 in Richtung Grenzüber-
gang und dann in ein Industriegebiet 
fuhr.  Mehrere Streifenwagen richte-
ten zwei Straßensperren in der Dr. Vo-
geler-Straße in der Nähe des Haupt-

friedhofs ein, die der 44-Jährige aber 
umfuhr. Er lenkte seinen Wagen über 
den Gehweg. Ein Polizeibeamter 
musste deswegen zur Seite springen.

Nachdem er in einer Sackgasse in 
Alt-Saarbrücken sein Auto bei einem 
Unfall stark beschädigte, flüchtete der 
Fahrer zu Fuß  weiter. Im Bereich des 
Messegeländes wurde er schließlich 
gestellt und festgenommen.

Der wegen Körpverletzungsdelik-
ten bekannte Mann verbrachte die 
Nacht im Polizeigewahrsam, muss-
te am Morgen aber, angeblich nach 
Rücksprache mit dem zuständigen 
Staatsanwalt, wieder auf freien Fuß 
gesetzt werden. Sein Fahrzeug wur-
de sichergestellt. Die Ermittlungen 
dauern an.

Sulzbacher hat es bei „DSDS“ 
in die nächste Runde geschafft
SULZBACH (mv) Kevin Jenewein aus 
Sulzbach hat es auch bei seiner drit-
ten Teilnahme in der Casting-Show 
„Deutschland sucht den Superstar 

(DSDS)“ in die nächste Runde ge-
schafft. Dabei sei er bei seinem Auf-
tritt vor der prominenten Jury viel 
nervöser als beim letzten Mal gewe-
sen, erklärte der 27-Jährige. Zudem 
sei die Akustik auf dem fahrenden 

Flusskreuzfahrtschiff nicht optimal 
für ihn gewesen, und er habe seinen 
Einsatz verpatzt. „Ich war selbst sau-
er auf mich“, sagte Jenewein.

Doch Dieter Bohlen und seine Kol-
legen sahen das anders und gaben 
ihm vier Mal das begehrte „Ja“. Jury-
chef Bohlen lobte Jenewein zudem, 
dass er eigentlich wieder die Golde-
ne CD verdient hätte. Diese hat er im 
vergangenen Jahr von Pietro Lom-
bardi erhalten und war somit auto-
matisch für den Auslands-Recall in 
Südafrika qualifiziert. Doch das sei 
für ihn wohl ein schlechtes Omen 
gewesen. Denn damals schied der 
Saarländer – wie schon bei seiner 
ersten „DSDS“-Teilnahme 2013 – 
bei der letzten Entscheidung vor 
den Live-Shows aus.

Kevin Jenewein 
aus Sulzbach ist 
bei DSDS eine 
Runde weiter. 

FOTO: MARCO VÖLKE

„Das kann 
schwerwie-

gende gesund-
heitliche Aus-

wirkungen 
haben.“

Jörg Loth
zu den weggefallenen 

Trainingsmöglichkeiten

Eine Auswertung von Versicher-
ten-Daten der Krankenkasse IKK 
Südwest zeigt, dass Zivilisationser-
krankungen vor allem, aber nicht 
nur bei älteren Corona-Infizierten 
eine wichtige Rolle spielen.

Zwölf Prozent der IKK-Süd-
west-Versicherten im Saarland mit 

einer Covid-19-Erkrankung litten 
gleichzeitig auch an Diabetes, 15 
Prozent an krankhaftem Überge-
wicht (Adipositas).

Damit sind beide Erkrankun-
gen unter Covid-Patienten deut-
lich stärker verbreitet als unter allen 
141 000 IKK-Versicherten im Saar-
land. Laut Krankenkasse leiden 7,5 
Prozent aller Versicherten an Diabe-
tes und 8,3 Prozent an Adipositas.

Viele Covid-Erkrankte 
haben Übergewicht
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Saarland
DONNERSTAG, 7. JANUAR 2021

SAARBRUECKER-ZEITUNG.DE/SAARLAND

B1

Produktion dieser Seite:
Sophia Schülke, Daniel Bonenberger
Dietmar Klostermann

REGION
Warum der Saufangweiher in Fried-
richsthal ein Musterbeispiel für enga-
gierte Vereinsarbeit ist. Seite B3

KULTUR
Ein Spaziergang auf dem Alten Fried-
hof von St. Ingbert, einem der schöns-
ten im Saarland. Seite B5

AHA-Regeln helfen 
der Intensivstation

In den nächsten Wochen wird 
deutschlandweit die intensivme-
dizinische Behandlung über Le-

ben und Sterben vieler Tausend Co-
vid-19-Erkrankter entscheiden. 
Anfangs haben wir Intensivmedi-
ziner Corona wie eine Grippe be-
handelt. In den ersten Wochen der 
Pandemie starben in China 95 Pro-
zent der beatmungspflichtigen Co-
rona-Patienten. Inzwischen kennen 
wir Corona viel besser: Es ist eben 
keine Grippe, es schädigt den Orga-
nismus ganz anders, viel zerstöreri-
scher, viel komplexer. Wir haben in 
kürzester Zeit neue intensivmedizi-
nische Behandlungsstrategien eta-
bliert: Komplexe nichtinvasive Beat-
mungstechniken, Abmilderung der 
Schockreaktion durch den Wirkstoff 
„Dexamethason“ in der akuten Pha-
se, frühzeitige blutverdünnende Me-
dikation gegen Organschäden durch 
Blutgerinnsel, um die aktuellen Eck-
punkte zu nennen. Ergebnis: Die 
Sterblichkeit für die schweren Fälle 
hat sich halbiert.

Ermöglicht wurde dieser giganti-
sche Fortschritt durch die weltwei-
te Zusammenarbeit der Intensivme-
dizin. Intensivmedizin funktioniert 
grenzenlos, nicht durch nationa-
le Abschottung: Wir Intensivmedizi-
ner sind international gut vernetzt, 
informieren uns gegenseitig prak-
tisch in Echtzeit über neue Erkennt-
nisse, lesen unsere Fachzeitschriften 
online, auch wenn die Bibliotheken 
im Lockdown geschlossen sind, und 
tauschen uns auf virtuellen Kongres-
sen ohne nationale Grenzen mitein-
ander aus. Die Behandlungsstrate-
gie wird fast monatlich nachjustiert. 
Das Ergebnis kann sich bislang se-
hen lassen. Nicht nur in Deutsch-
land, sondern auf der ganzen Welt.

Was jetzt ganz wichtig ist: Durch 
die deutlich erhöhte Überlebensrate 
dauert die durchschnittliche Inten-
sivbehandlung viel länger: Tote be-
legen keine Intensivbetten, Schwer-
kranke schon. Wir müssen auch 
deshalb alles tun, um unsere Inten-
sivkapazitäten zu schonen: Helfen 
Sie uns durch strikte Beachtung der 
AHA-Regeln, damit wir Ihnen helfen 
können, falls es nötig wird.

PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf
stellvertretender Ärztlicher Direktor des 
Klinikums Saarbrücken und Chefarzt der 
Klinik für Anästhesiologie und Intensiv-
medizin. In der Kolumne „Corona-Visite“ be-
richten Ärzte und Pflegepersonal vom All-
tag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Achtung, hier blitzt 
die Polizei heute
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei 
im Saarland hat für heute auf den 
folgenden Strecken Geschwin-
digkeitskontrollen angekündigt: 
auf der A 620 auf der Bismarck-
brücke, auf der A 623 zwischen 
der Anschlussstelle Saarbrü-
cken-Herrensohr und dem Auto-
bahndreieck Friedrichsthal und in 
St. Wendel. Bei den angekündig-
ten Messstellen handelt es sich 
um Orte, die nach Unfallhäufung, 
Unfallfolgen und Unfallursachen 
ausgewählt wurden. Über die an-
gekündigten Kontrollen hinaus 
sind weitere möglich.

In Heimen wird deutlich mehr getestet

VON DANIEL KIRCH

SAARBRÜCKEN Es ist eine enorme 
Herausforderung, vor die alle Al-
ten- und Pflegeheime seit dem 21. 
Dezember 2020 gestellt sind. Zwei 
Mal wöchentlich müssen sie bei al-
len Bewohnern und Mitarbeitern 
einen Antigen-Schnelltest auf das 
Coronavirus machen. Im Saarland 
sind das pro Woche mindestens 
40 000 Tests, hat der Dachverband 
der Pflegeheime einmal geschätzt. 
Jeden Montag bis 12 Uhr müssen 
die Heime die Zahl ihrer Tests an 
die Heimaufsicht 
des Landes mel-
den. Auch sämt-
liche Besucher 
müssen getestet 
werden, wenn sie 
die Einrichtungen 
betreten.

Die Zahl der 
wöchentlichen 
Tests sei zuletzt rapide auf eine fünf-
stellige Zahl gestiegen, sagte der Ge-
schäftsführer der Saarländischen 
Pflegegesellschaft, Jürgen Stenger. 
„Wir sind auf dem Weg, aber noch 
nicht am Ziel.“ So schnell gehe das 
nicht. Der Pflegebeauftragte von 
Verdi, Michael Quetting, berichtet 
ebenfalls von einer Verbesserung 
gegenüber Dezember, als ein Drit-
tel der Heime noch nicht einmal ein 
Test-Konzept gehabt habe. Mehrere 
von der SZ befragte Heime gaben an, 
dass bei ihnen bereits alle Bewohner 
und Mitarbeiter zwei Mal pro Woche 
getestet würden.

Für die Test-Offensive haben die 
Heime ihre personellen Kapazitäten 
aufgestockt – sei es durch Überstun-
den der Pflegekräfte, durch Halb-
tagskräfte, die nun mehr Stun-
den in der Woche arbeiten, durch 
die Beauftragung privater Pfle-
ge-Dienstleister oder die Hinzuzie-
hung von Betriebsärzten mit ihren 
Teams. Am 30. Dezember wurden 
die ersten Freiwilligen geschult, die 
für die Durchführung der Tests Ho-
norar- oder befristete Arbeitsverträ-
ge bekommen haben. Dass Pflege-
heime kurzfristig aber eine ganze 
Reihe zusätzlicher Ärzte oder ex-
aminierter Pflegekräfte einstellen, 
das ist aus Sicht der Pflegegesell-
schaft angesichts der Lage auf dem 
Arbeitsmarkt völlig illusorisch.

Dass für die Durchführung der 
Tests keine medizinische Ausbil-
dung erforderlich ist, sondern eine 
Schulung durch Fachleute genügt, 

öffnet auch die 
Tür für unkon-
ventionelle Ideen. 
Die Saarbrücker 
Zeitarbeitsfirma 
Brockhaus Fach-
kräfte GmbH 
wendet sich auf 
der Suche nach 
Test-Personal für 

mehrere Heime an Menschen, die 
wegen Corona-Einschränkungen 
ihrem Beruf derzeit nicht nachge-
hen dürfen: Frisöre, Masseure, Fuß-
pfleger und Aushilfen in der Gas-
tronomie. „Das sind Leute, die in 
körpernahen Berufen arbeiten, die 
eine gewisse Empathie haben und 
gut mit Leuten reden können“, sagt 
Dirk Lay, der Prokurist der Zeitar-
beitsfirma. Solche Menschen wür-
den auch für die Tests benötigt. Lay 
verspricht einen Stundenlohn von 
mindestens 14 Euro.

Die Pflicht, zwei Mal wöchentlich 
zu testen, gilt ab einer landeswei-

ten Sieben-Tage-Inzidenz von über 
150 Neuinfektionen pro 100 000 
Einwohnern. Dem Buchstaben der 
Vorschrift nach müsste im Saarland 
derzeit also gar nicht so viel getes-
tet werden, denn der Wert liegt aktu-
ell bei rund 128. Es ist jedoch davon 
auszugehen, dass dies vor allem dar-
aus resultiert, dass über den Jahres-
wechsel weniger getestet wurde.

Diese Testpflicht hatten Bund und 
Länder Mitte Dezember vereinbart. 
Doch als die Ministerpräsidenten 
und die Kanzlerin am Dienstag wie-
der konferierten, mussten sie sich 
eingestehen, dass vielfach das Per-
sonal fehlt, obwohl die Heime die 
zusätzlichen Kosten ohne Proble-
me abrechnen können. Nun wol-
len Bund und Länder eine gemein-
same Initiative starten, um rund 
30 000 Freiwillige zur Durchfüh-
rung der Schnelltests in die Heime 
zu bringen – das wären fürs Saar-
land rund 360. Die Hilfsorganisa-
tionen haben bereits zugesagt, die 
Schulungen zu übernehmen. Die 
Bundesagentur für Arbeit wird au-
ßerdem eine Hotline schalten und 
eine Internetseite mit Informatio-
nen für Interessierte einrichten. Der 
Bund geht davon aus, dass den Tests 
in den Heimen mindestens noch so 
lange eine Schlüsselrolle im Kampf 
gegen die Pandemie zukommt, bis 
die Impfungen mit beiden Impf-
dosen in den Einrichtungen abge-
schlossen sind – das wird wohl im 
März/April der Fall sein.

Die Saarländische Pflegegesell-
schaft wertet das Hilfsangebot als 
Beleg dafür, dass das Problem, das 
kein saarlandspezifisches sei, auf 
der Bundesebene angekommen 
ist. Das sei ein weiterer Schritt, um 
das Personal in den Pflegeheimen 
zu entlasten. Verlassen darauf, dass 
diese Freiwilligen auch tatsächlich 
kommen, wollen sich die Heime laut 
Stenger aber nicht.

Die Test-Vorgaben des 
Landes werden aber noch 
nicht überall erreicht. Die 
ersten Freiwilligen sind 
geschult, weitere Hilfe ist 
angekündigt.

In Kursen wie hier beim DRK in Leipzig lernen Freiwillige, die als Schnelltester 
in Heimen eingesetzt werden sollen, den Nasenabstrich. FOTO: JAN WOITAS/DPA

Eine Saarbrücker Zeit-
arbeitsfirma sucht 

Frisöre, Masseure und 
Gastronomie-Aushilfen 

für den Test-Einsatz 
in Altenheimen.

Junger Melchior gibt seinen Segen diesmal allein
SAARBRÜCKEN (bub) Er war der Co-
rona-Quotenkönig: Elian Foschia 
von der Pfarrei St. Jakob am Saar-
brücker Ludwigsplatz war als Mel-
chior am Mittwoch der einzige Kö-
nig, der zum Dreikönigstag am 6. 
Januar den Saarländischen Minis-
terpräsidenten Tobias Hans (CDU) 
besuchte und den jährlichen Se-
gen am Eingang der Staatskanzlei 
in Saarbrücken notierte. Das Stern-
singerkind überbrachte dem Regie-
rungschef, dem Chef der Staats-
kanzlei und allen Bediensteten 
seine Glück- und Segenswünsche 
für das Jahr 2021.

Aufgrund der Coronapandemie 
und der geltenden Abstandsregeln 
durfte in diesem Jahr nur ein Kind 
zu Besuch kommen. Elian wurde 

stellvertretend für alle Sternsinger 
im Saarland eingeladen. Denn üb-
licherweise kommen Delegationen 
aus mehreren Pfarreien und aus den 
beiden für das Saarland zuständi-
gen Bistümern Trier und Speyer. „In 
diesem Jahr durfte nur ein Kind mit 
mir zusammen zur Segnung kom-
men – auch die Eltern mussten da-
heim bleiben“, sagte Gemeindere-
ferentin Barbara Heid. Sie bedauere 
die Kontaktbeschränkungen sehr, 
da die Sternsingeraktion mit dem 
Segen an der Haustür eben vom 
Klingeln bei den Menschen und 
dem persönlichen Kontakt lebe. 
Beides sei durch die Pandemie al-
lerdings unmöglich geworden.

Dennoch muss keiner ohne Segen 
in das neue Jahr starten. Gemein-

demitglieder könnten anrufen und 
sich in eine Liste eintragen lassen. 
Ihnen werde der Segen dann in den 
Briefkasten eingeworfen. Die Reso-
nanz auf dieses Angebot sei riesig. 

Und doch leide die Sternsin-
ger-Aktion enorm, was sich sicher-
lich auch im Spendenaufkommen 
bemerkbar machen werde. Genaue 
Zahlen könne man erst nach der Ak-
tion ermitteln, aber mit den Erfah-
rungen von den Gottesdienstkol-
lekten ahne man bereits, das man 
Mindereinnahmen haben werde. 
Elian brachte es auf den Punkt: „Es 
ist halt blöd“, sagte er und malte 
dann mit einem Stückchen weißer 
Kreide den Segen an den Türsturz, 
der sich über der Eingangshalle der 
Staatskanzlei befindet.

Der als Melchior verkleidete Elian Foschia war der einzige Weise, der am Dreikönigs-
tag den Ministerpräsidenten Tobias Hans (CDU) besuchen durfte. FOTO: BECKERBREDEL

Maria Görgen feiert 
100. Geburtstag
WALLERFANGEN (leis) Maria Gör-
gen aus dem Wallerfanger Ortsteil 
St. Barbara feiert an diesem Don-
nerstag ihren 100. Geburtstag. Nach 
der Schule arbeitete sie im Lebens-

mittelgeschäft ihrer Mutter, heirate-
te 1939 ihren Mann Johann Görgen 
und war lange in der Chorgemein-
schaft aktiv. Die rüstige Seniorin lebt 
mit ihrer Tochter in St. Barbara.

Maria Görgen 
aus St. Barbara 
feiert am 7. Ja-
nuar ihren 100. 
Geburtstag. 
FOTO: TINA 

LEISTENSCHNEIDER

Mann stirbt bei Brand 
in Saarbrücken
SAARBRÜCKEN (bub) Ein Mann ist 
am Mittwochmorgen bei einem 
Wohnungsbrand in der Saarbrü-
cker Großherzog-Friedrich-Stra-
ße in Saarbrücken ums Leben ge-
kommen. Um 4.30 Uhr wurde die 
Feuerwehr durch Nachbarn alar-
miert. Den Feuerwehrleuten kam 
beim Öffnen der Erdgeschoss-
wohnung dichter Rauch entgegen, 
mit schwerem Atemschutz ausge-
rüstet, betraten sie die Wohnung, 
fanden eine leblose Person und 
brachten sie direkt ins Freie. Wie-
derbelebungsversuche durch den 
Rettungsdienst seien gescheitert. 
Nach Polizeiangaben gab es kei-
ne weiteren Verletzten. Die Nach-

löscharbeiten zogen sich bis in 
die Morgendämmerung. Die Woh-
nung wurde bei dem Brand völlig 
zerstört.

Wie ein Polizeisprecher am Mitt-
wochmittag erklärte, ist die Brand-
ursache derzeit noch unklar. In 
einer für heute angesetzten Ob-
duktion sollen Todesursache und 
Identität des Verstorbenen geklärt 
werden. 

Durch den Feuerwehreinsatz 
wurde der Saarbahnverkehr un-
terbrochen und als Ersatz Busse 
eingesetzt. Während der Löschar-
beiten war die Großherzog-Fried-
rich-Straße für den gesamten Stra-
ßenverkehr gesperrt.

Tierliebhaber zählen Vögel 
in Parks und Gärten
SAARBRÜCKEN/ST. INGBERT (red) Von INGBERT (red) Von INGBERT
Freitag bis Sonntag zählt Deutschland 
seine Vögel. Zum elften Mal organisie-
ren der Naturschutzbund Deutsch-
land (Nabu) und der Landesbund für 
Vogelschutz die jährliche Zählung der 
in Deutschland überwinternden Vö-
gel. Besonderes Augenmerk soll der 
Blaumeise gelten. Im Frühjahr 2020 
war in weiten Teilen Deutschlands 
eine Epidemie aufgetreten, der Tau-
sende Blaumeisen zum Opfer fielen. 
Bei der „Stunde der Gartenvögel“ im 
Mai wurden weniger Blaumeisen 
beobachtet. Nun soll herausgefun-
den werden, ob dieser Effekt im Win-
ter noch spürbar ist. Auch in St. Ing-
bert und den anderen saarländischen 

Kommunen werden sich wieder zahl-
reiche Vogelfreunde an der bundes-
weiten Aktion unter dem Motto „Die 
Stunde der Wintervögel“ beteiligen. 
Wenn auch ohne organisierte, jähr-
liche öffentliche Zählaktion. Barbara 
Böhme, Sprecherin der Nabu-Orts-
gruppe St. Ingbert, ruft die Bürgerin-
nen und Bürger der Mittelstadt daher 
dazu auf, die Wintervögel im eigenen 
Gärten oder in Parks und Wäldern zu 
zählen. Im Januar 2020 konnten in 
St. Ingbert und dem restlichen Saar-
pfalz-Kreis laut Nabu rund 8200 Vo-
gel-Exemplare beobachtet werden. 

Weitere Informationen unter www.
stundederwintervoegel.de
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AHA-Regeln helfen 
der Intensivstation

In den nächsten Wochen wird 
deutschlandweit die intensivme-
dizinische Behandlung über Le-

ben und Sterben vieler Tausend Co-
vid-19-Erkrankter entscheiden. 
Anfangs haben wir Intensivmedi-
ziner Corona wie eine Grippe be-
handelt. In den ersten Wochen der 
Pandemie starben in China 95 Pro-
zent der beatmungspflichtigen Co-
rona-Patienten. Inzwischen kennen 
wir Corona viel besser: Es ist eben 
keine Grippe, es schädigt den Orga-
nismus ganz anders, viel zerstöreri-
scher, viel komplexer. Wir haben in 
kürzester Zeit neue intensivmedizi-
nische Behandlungsstrategien eta-
bliert: Komplexe nichtinvasive Beat-
mungstechniken, Abmilderung der 
Schockreaktion durch den Wirkstoff 
„Dexamethason“ in der akuten Pha-
se, frühzeitige blutverdünnende Me-
dikation gegen Organschäden durch 
Blutgerinnsel, um die aktuellen Eck-
punkte zu nennen. Ergebnis: Die 
Sterblichkeit für die schweren Fälle 
hat sich halbiert.

Ermöglicht wurde dieser giganti-
sche Fortschritt durch die weltwei-
te Zusammenarbeit der Intensivme-
dizin. Intensivmedizin funktioniert 
grenzenlos, nicht durch nationa-
le Abschottung: Wir Intensivmedizi-
ner sind international gut vernetzt, 
informieren uns gegenseitig prak-
tisch in Echtzeit über neue Erkennt-
nisse, lesen unsere Fachzeitschriften 
online, auch wenn die Bibliotheken 
im Lockdown geschlossen sind, und 
tauschen uns auf virtuellen Kongres-
sen ohne nationale Grenzen mitein-
ander aus. Die Behandlungsstrate-
gie wird fast monatlich nachjustiert. 
Das Ergebnis kann sich bislang se-
hen lassen. Nicht nur in Deutsch-
land, sondern auf der ganzen Welt.

Was jetzt ganz wichtig ist: Durch 
die deutlich erhöhte Überlebensrate 
dauert die durchschnittliche Inten-
sivbehandlung viel länger: Tote be-
legen keine Intensivbetten, Schwer-
kranke schon. Wir müssen auch 
deshalb alles tun, um unsere Inten-
sivkapazitäten zu schonen: Helfen 
Sie uns durch strikte Beachtung der 
AHA-Regeln, damit wir Ihnen helfen 
können, falls es nötig wird.

PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf
stellvertretender Ärztlicher Direktor des 
Klinikums Saarbrücken und Chefarzt der 
Klinik für Anästhesiologie und Intensiv-
medizin. In der Kolumne „Corona-Visite“ be-
richten Ärzte und Pflegepersonal vom All-
tag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Achtung, hier blitzt 
die Polizei heute
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei 
im Saarland hat für heute auf den 
folgenden Strecken Geschwin-
digkeitskontrollen angekündigt: 
auf der A 620 auf der Bismarck-
brücke, auf der A 623 zwischen 
der Anschlussstelle Saarbrü-
cken-Herrensohr und dem Auto-
bahndreieck Friedrichsthal und in 
St. Wendel. Bei den angekündig-
ten Messstellen handelt es sich 
um Orte, die nach Unfallhäufung, 
Unfallfolgen und Unfallursachen 
ausgewählt wurden. Über die an-
gekündigten Kontrollen hinaus 
sind weitere möglich.

In Heimen wird deutlich mehr getestet

VON DANIEL KIRCH

SAARBRÜCKEN Es ist eine enorme 
Herausforderung, vor die alle Al-
ten- und Pflegeheime seit dem 21. 
Dezember 2020 gestellt sind. Zwei 
Mal wöchentlich müssen sie bei al-
len Bewohnern und Mitarbeitern 
einen Antigen-Schnelltest auf das 
Coronavirus machen. Im Saarland 
sind das pro Woche mindestens 
40 000 Tests, hat der Dachverband 
der Pflegeheime einmal geschätzt. 
Jeden Montag bis 12 Uhr müssen 
die Heime die Zahl ihrer Tests an 
die Heimaufsicht 
des Landes mel-
den. Auch sämt-
liche Besucher 
müssen getestet 
werden, wenn sie 
die Einrichtungen 
betreten.

Die Zahl der 
wöchentlichen 
Tests sei zuletzt rapide auf eine fünf-
stellige Zahl gestiegen, sagte der Ge-
schäftsführer der Saarländischen 
Pflegegesellschaft, Jürgen Stenger. 
„Wir sind auf dem Weg, aber noch 
nicht am Ziel.“ So schnell gehe das 
nicht. Der Pflegebeauftragte von 
Verdi, Michael Quetting, berichtet 
ebenfalls von einer Verbesserung 
gegenüber Dezember, als ein Drit-
tel der Heime noch nicht einmal ein 
Test-Konzept gehabt habe. Mehrere 
von der SZ befragte Heime gaben an, 
dass bei ihnen bereits alle Bewohner 
und Mitarbeiter zwei Mal pro Woche 
getestet würden.

Für die Test-Offensive haben die 
Heime ihre personellen Kapazitäten 
aufgestockt – sei es durch Überstun-
den der Pflegekräfte, durch Halb-
tagskräfte, die nun mehr Stun-
den in der Woche arbeiten, durch 
die Beauftragung privater Pfle-
ge-Dienstleister oder die Hinzuzie-
hung von Betriebsärzten mit ihren 
Teams. Am 30. Dezember wurden 
die ersten Freiwilligen geschult, die 
für die Durchführung der Tests Ho-
norar- oder befristete Arbeitsverträ-
ge bekommen haben. Dass Pflege-
heime kurzfristig aber eine ganze 
Reihe zusätzlicher Ärzte oder ex-
aminierter Pflegekräfte einstellen, 
das ist aus Sicht der Pflegegesell-
schaft angesichts der Lage auf dem 
Arbeitsmarkt völlig illusorisch.

Dass für die Durchführung der 
Tests keine medizinische Ausbil-
dung erforderlich ist, sondern eine 
Schulung durch Fachleute genügt, 

öffnet auch die 
Tür für unkon-
ventionelle Ideen. 
Die Saarbrücker 
Zeitarbeitsfirma 
Brockhaus Fach-
kräfte GmbH 
wendet sich auf 
der Suche nach 
Test-Personal für 

mehrere Heime an Menschen, die 
wegen Corona-Einschränkungen 
ihrem Beruf derzeit nicht nachge-
hen dürfen: Frisöre, Masseure, Fuß-
pfleger und Aushilfen in der Gas-
tronomie. „Das sind Leute, die in 
körpernahen Berufen arbeiten, die 
eine gewisse Empathie haben und 
gut mit Leuten reden können“, sagt 
Dirk Lay, der Prokurist der Zeitar-
beitsfirma. Solche Menschen wür-
den auch für die Tests benötigt. Lay 
verspricht einen Stundenlohn von 
mindestens 14 Euro.

Die Pflicht, zwei Mal wöchentlich 
zu testen, gilt ab einer landeswei-

ten Sieben-Tage-Inzidenz von über 
150 Neuinfektionen pro 100 000 
Einwohnern. Dem Buchstaben der 
Vorschrift nach müsste im Saarland 
derzeit also gar nicht so viel getes-
tet werden, denn der Wert liegt aktu-
ell bei rund 128. Es ist jedoch davon 
auszugehen, dass dies vor allem dar-
aus resultiert, dass über den Jahres-
wechsel weniger getestet wurde.

Diese Testpflicht hatten Bund und 
Länder Mitte Dezember vereinbart. 
Doch als die Ministerpräsidenten 
und die Kanzlerin am Dienstag wie-
der konferierten, mussten sie sich 
eingestehen, dass vielfach das Per-
sonal fehlt, obwohl die Heime die 
zusätzlichen Kosten ohne Proble-
me abrechnen können. Nun wol-
len Bund und Länder eine gemein-
same Initiative starten, um rund 
30 000 Freiwillige zur Durchfüh-
rung der Schnelltests in die Heime 
zu bringen – das wären fürs Saar-
land rund 360. Die Hilfsorganisa-
tionen haben bereits zugesagt, die 
Schulungen zu übernehmen. Die 
Bundesagentur für Arbeit wird au-
ßerdem eine Hotline schalten und 
eine Internetseite mit Informatio-
nen für Interessierte einrichten. Der 
Bund geht davon aus, dass den Tests 
in den Heimen mindestens noch so 
lange eine Schlüsselrolle im Kampf 
gegen die Pandemie zukommt, bis 
die Impfungen mit beiden Impf-
dosen in den Einrichtungen abge-
schlossen sind – das wird wohl im 
März/April der Fall sein.

Die Saarländische Pflegegesell-
schaft wertet das Hilfsangebot als 
Beleg dafür, dass das Problem, das 
kein saarlandspezifisches sei, auf 
der Bundesebene angekommen 
ist. Das sei ein weiterer Schritt, um 
das Personal in den Pflegeheimen 
zu entlasten. Verlassen darauf, dass 
diese Freiwilligen auch tatsächlich 
kommen, wollen sich die Heime laut 
Stenger aber nicht.

Die Test-Vorgaben des 
Landes werden aber noch 
nicht überall erreicht. Die 
ersten Freiwilligen sind 
geschult, weitere Hilfe ist 
angekündigt.

In Kursen wie hier beim DRK in Leipzig lernen Freiwillige, die als Schnelltester 
in Heimen eingesetzt werden sollen, den Nasenabstrich. FOTO: JAN WOITAS/DPA

Eine Saarbrücker Zeit-
arbeitsfirma sucht 

Frisöre, Masseure und 
Gastronomie-Aushilfen 

für den Test-Einsatz 
in Altenheimen.

Junger Melchior gibt seinen Segen diesmal allein
SAARBRÜCKEN (bub) Er war der Co-
rona-Quotenkönig: Elian Foschia 
von der Pfarrei St. Jakob am Saar-
brücker Ludwigsplatz war als Mel-
chior am Mittwoch der einzige Kö-
nig, der zum Dreikönigstag am 6. 
Januar den Saarländischen Minis-
terpräsidenten Tobias Hans (CDU) 
besuchte und den jährlichen Se-
gen am Eingang der Staatskanzlei 
in Saarbrücken notierte. Das Stern-
singerkind überbrachte dem Regie-
rungschef, dem Chef der Staats-
kanzlei und allen Bediensteten 
seine Glück- und Segenswünsche 
für das Jahr 2021.

Aufgrund der Coronapandemie 
und der geltenden Abstandsregeln 
durfte in diesem Jahr nur ein Kind 
zu Besuch kommen. Elian wurde 

stellvertretend für alle Sternsinger 
im Saarland eingeladen. Denn üb-
licherweise kommen Delegationen 
aus mehreren Pfarreien und aus den 
beiden für das Saarland zuständi-
gen Bistümern Trier und Speyer. „In 
diesem Jahr durfte nur ein Kind mit 
mir zusammen zur Segnung kom-
men – auch die Eltern mussten da-
heim bleiben“, sagte Gemeindere-
ferentin Barbara Heid. Sie bedauere 
die Kontaktbeschränkungen sehr, 
da die Sternsingeraktion mit dem 
Segen an der Haustür eben vom 
Klingeln bei den Menschen und 
dem persönlichen Kontakt lebe. 
Beides sei durch die Pandemie al-
lerdings unmöglich geworden.

Dennoch muss keiner ohne Segen 
in das neue Jahr starten. Gemein-

demitglieder könnten anrufen und 
sich in eine Liste eintragen lassen. 
Ihnen werde der Segen dann in den 
Briefkasten eingeworfen. Die Reso-
nanz auf dieses Angebot sei riesig. 

Und doch leide die Sternsin-
ger-Aktion enorm, was sich sicher-
lich auch im Spendenaufkommen 
bemerkbar machen werde. Genaue 
Zahlen könne man erst nach der Ak-
tion ermitteln, aber mit den Erfah-
rungen von den Gottesdienstkol-
lekten ahne man bereits, das man 
Mindereinnahmen haben werde. 
Elian brachte es auf den Punkt: „Es 
ist halt blöd“, sagte er und malte 
dann mit einem Stückchen weißer 
Kreide den Segen an den Türsturz, 
der sich über der Eingangshalle der 
Staatskanzlei befindet.

Der als Melchior verkleidete Elian Foschia war der einzige Weise, der am Dreikönigs-
tag den Ministerpräsidenten Tobias Hans (CDU) besuchen durfte. FOTO: BECKERBREDEL

Maria Görgen feiert 
100. Geburtstag
WALLERFANGEN (leis) Maria Gör-
gen aus dem Wallerfanger Ortsteil 
St. Barbara feiert an diesem Don-
nerstag ihren 100. Geburtstag. Nach 
der Schule arbeitete sie im Lebens-

mittelgeschäft ihrer Mutter, heirate-
te 1939 ihren Mann Johann Görgen 
und war lange in der Chorgemein-
schaft aktiv. Die rüstige Seniorin lebt 
mit ihrer Tochter in St. Barbara.

Maria Görgen 
aus St. Barbara 
feiert am 7. Ja-
nuar ihren 100. 
Geburtstag. 
FOTO: TINA 

LEISTENSCHNEIDER

Mann stirbt bei Brand 
in Saarbrücken
SAARBRÜCKEN (bub) Ein Mann ist 
am Mittwochmorgen bei einem 
Wohnungsbrand in der Saarbrü-
cker Großherzog-Friedrich-Stra-
ße in Saarbrücken ums Leben ge-
kommen. Um 4.30 Uhr wurde die 
Feuerwehr durch Nachbarn alar-
miert. Den Feuerwehrleuten kam 
beim Öffnen der Erdgeschoss-
wohnung dichter Rauch entgegen, 
mit schwerem Atemschutz ausge-
rüstet, betraten sie die Wohnung, 
fanden eine leblose Person und 
brachten sie direkt ins Freie. Wie-
derbelebungsversuche durch den 
Rettungsdienst seien gescheitert. 
Nach Polizeiangaben gab es kei-
ne weiteren Verletzten. Die Nach-

löscharbeiten zogen sich bis in 
die Morgendämmerung. Die Woh-
nung wurde bei dem Brand völlig 
zerstört.

Wie ein Polizeisprecher am Mitt-
wochmittag erklärte, ist die Brand-
ursache derzeit noch unklar. In 
einer für heute angesetzten Ob-
duktion sollen Todesursache und 
Identität des Verstorbenen geklärt 
werden. 

Durch den Feuerwehreinsatz 
wurde der Saarbahnverkehr un-
terbrochen und als Ersatz Busse 
eingesetzt. Während der Löschar-
beiten war die Großherzog-Fried-
rich-Straße für den gesamten Stra-
ßenverkehr gesperrt.

Tierliebhaber zählen Vögel 
in Parks und Gärten
SAARBRÜCKEN/ST. INGBERT (red) Von INGBERT (red) Von INGBERT
Freitag bis Sonntag zählt Deutschland 
seine Vögel. Zum elften Mal organisie-
ren der Naturschutzbund Deutsch-
land (Nabu) und der Landesbund für 
Vogelschutz die jährliche Zählung der 
in Deutschland überwinternden Vö-
gel. Besonderes Augenmerk soll der 
Blaumeise gelten. Im Frühjahr 2020 
war in weiten Teilen Deutschlands 
eine Epidemie aufgetreten, der Tau-
sende Blaumeisen zum Opfer fielen. 
Bei der „Stunde der Gartenvögel“ im 
Mai wurden weniger Blaumeisen 
beobachtet. Nun soll herausgefun-
den werden, ob dieser Effekt im Win-
ter noch spürbar ist. Auch in St. Ing-
bert und den anderen saarländischen 

Kommunen werden sich wieder zahl-
reiche Vogelfreunde an der bundes-
weiten Aktion unter dem Motto „Die 
Stunde der Wintervögel“ beteiligen. 
Wenn auch ohne organisierte, jähr-
liche öffentliche Zählaktion. Barbara 
Böhme, Sprecherin der Nabu-Orts-
gruppe St. Ingbert, ruft die Bürgerin-
nen und Bürger der Mittelstadt daher 
dazu auf, die Wintervögel im eigenen 
Gärten oder in Parks und Wäldern zu 
zählen. Im Januar 2020 konnten in 
St. Ingbert und dem restlichen Saar-
pfalz-Kreis laut Nabu rund 8200 Vo-
gel-Exemplare beobachtet werden. 

Weitere Informationen unter www.
stundederwintervoegel.de
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Dem Wunder Geburt 
kann Corona nichts

Mein Beruf als Hebamme 
ist ganz schön kompliziert 
geworden. Aber ich liebe 

ihn von Herzen. Die Pandemie diri-
giert seit einem Jahr den Arbeitsall-
tag im Kreißsaal. Kinder kommen 
zur Welt, ob Corona ist oder nicht. 
Hebammen haben ja normalerwei-
se engen körperlichen Kontakt zu 
den Schwangeren, wir sind an ih-
rer Seite, wenn sie ängstlich sind, 
Schmerzen haben, atmen müssen. 
Hygieneregeln halten uns derzeit 
auf Abstand – und machen unsere 
Arbeit zu einer besonderen Heraus-
forderung. Bei uns auf dem Win-
terberg tragen wir FFP-2-Masken 
im Kreißsaal, auch die Begleitper-
sonen. Die Schwangere darf wäh-
rend der Geburt natürlich die Mas-
ke ausziehen.

Aber: Auch, wenn man das Lä-
cheln unter der Maske nicht auf 
Anhieb sieht, sind wir mit unse-
ren Schwangeren sehr eng verbun-
den. Ja stimmt, es ist alles anders, 
als man es sich ausgemalt hat, aber 
trotzdem ist es jedes Mal ein ergrei-
fender und intimer Moment, den 
wir miterleben dürfen.

Besonders am Herzen liegt uns, 
dass Eltern und Kind sich in al-
ler Ruhe kennen lernen können. 
Wir tun alles dafür, dass das Neu-
geborene unmittelbar nach der Ge-
burt aus dem Bauch der Mutter auf 
ihre Brust kommt, auch wenn es 
per Kaiserschnitt zur Welt kam. Um 
das Band zwischen Neugebore-
nen und Eltern zu festigen, ist uns 
kein Weg zu weit und kein Aufwand 
zu groß. Wir sehen jeden Tag, wie 
wichtig dieses „Bonding“ ist. Die-
se erste Zeit zählt und prägt die El-
tern-Kind-Beziehung. Nach dem 
Kaiserschnitt überwachen wir die 
Mutter deshalb im Kreißsaal, ge-
meinsam mit ihrem Baby. Unse-
re Kinderärzte sind direkt nebenan, 
das gibt allen ein gutes Gefühl der 
Sicherheit. Wir verstehen uns als 
Bindungsklinik, die das Band zwi-
schen Kind und Eltern nicht abrei-
ßen lässt. Dafür machen wir jeden 
Tag unseren Job mit ganz, ganz viel 
Herz – ob mit oder ohne Corona.

Beate Przibylla, 45, ist Hebamme im 
Klinikum Saarbrücken und Praxisanleite-
rin für das neue Hebammenstudium auf 
dem Winterberg. In der Kolumne „Coro-
na-Visite“ berichten Ärzte und Pflegeper-
sonal vom Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Nach Corona-Party 
bittet Saarbrücker 
Polizei um Videos
SAARBRÜCKEN (red) Nach den Vor-
kommnissen von Samstag auf Sonn-
tag mit Hunderten von Menschen 
auf dem Saarbrücker St. Johanner 
Markt hat die Polizei ein Hinweispor-
tal eingerichtet. Sie erhofft sich durch 
die hochgeladenen Fotos und Vide-
os weitere Informationen. Derzeit 
ermittelt die Polizei wegen Land-
friedensbruchs gegen mehrere Un-
bekannte, die mit Flaschen nach den 
Einsatzkräften geworfen hatten. Auf 
das Hinweisportal können alle Text-
, Bild- und Videodateien bis zu ei-
ner Dateigröße von 50 MB hochge-
laden werden – unter dieser Adresse:
lpp-hinweis@polizei.slpol.de

Achtung, hier will 
die Polizei heute 
Blitzer aufstellen
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei im 
Saarland hat für diesen Mittwoch 
auf folgenden Strecken Geschwin-
digkeitskontrollen angekündigt: in 
St. Wendel, auf der B 406 zwischen 
Nennig und Oberleuken, auf der 
A 620 zwischen Saarlouis und Saar-
brücken und auf der A 6 bei der Bau-
stelle Homburg. Die Polizei weist 
darauf hin, dass es sich bei den an-
gekündigten Messstellen um Orte 
handelt, die nach Unfallhäufung, 
-folgen und -ursachen ausgewählt 
wurden. Darüber hinaus sind wei-
tere Geschwindigkeitskontrollen 
möglich.

Neupflanzungen 
nach Abholzung
im Konzertwald
QUIERSCHIED-GÖTTELBORN (leh) War 
die Abholzung im Konzertwald in 
Göttelborn (wir berichteten) nur ein 
Missverständnis? Das jedenfalls sagt 
der Quierschieder Bürgermeister 
Lutz Maurer über die Aktion, bei der 
der Grundstücksbesitzer und Inves-
tor Ralf Britz bis zu 25 Bäume fällen 
ließ – mit Erlaubnis des Umweltmi-
nisteriums. Der Naturschutzbund 
(Nabu) sieht aber die Gemeinde in 
der Verantwortung, da es in dem Be-
bauungsplan für das Gelände hieße, 
dass erhaltenswerte Bäume nicht 
hätten gefällt werden dürfen. Die 
Gemeinde sagt, vom Zeitpunkt der 
Fällung nichts gewusst zu haben. 
Der Investor will nun an den Stel-
len aller erhaltenswerten gefällten 
Bäume neue pflanzen.

Diebe stören Betrieb in Völklinger Testcenter
VÖLKLINGEN (bub) Im Corona-Schnell-
testzentrum in der Neuberger-Sport-
halle ist in der Nacht zum Dienstag 
eingebrochen worden. Das hat Po-
lizeisprecher Stephan Laßotta auf 
SZ-Anfrage bestätigt. Gestohlen wur-
den dabei unter anderem die Compu-
ter am Anmeldeschalter des von der 
Firma First Choice GmbH aus Saar-
brücken betriebenen Testzentrums.

Am Dienstagmorgen bildeten sich 
dort lange Schlangen, ein Notbetrieb 
mit einem Computer wurde aufge-
baut, die Anmeldung der Testwilligen 
verzögerte sich jedoch. Menschen, die 
ohne Termin zum Test kommen woll-
ten, warteten ebenfalls, wurden dann 
aber von einem Mitarbeiter des Unter-
nehmens weggeschickt. Man könne 
eine Bearbeitung ihres Testwunschs 
nicht in einer zumutbaren Zeit sicher-
stellen, es sei besser, wenn sie auf an-

dere Testzentren in der Umgebung 
ausweichen würden.

Auf SZ-Anfrage gab Heiko Renno 
von First Choice an, dass drei Lap-

tops entwendet worden seien. „Alles 
andere, teilweise wertvollere, blieb 
liegen. Es wurde der Polizei gemel-
det“, berichtete Renno. „Die Laptops 

selbst sind durch ein Windows-Pass-
wort und ein Passwort des Testpro-
grammes geschützt. Die Daten darin 
sind in einer Datenbank und teilwei-
se anonymisiert und wir können per 
Team Viewer sehen, wenn die Rechner 
online gehen“, versicherte Renno. Bis 
für Ersatz gesorgt wurde, könnte man 
vor Ort nur noch die Personen mit Ter-
min testen. „Ohne Termin ist es leider 
nicht möglich zur Zeit.“

Die Polizei sagte, dass in der Sport-
halle auch die kommende Stadtrats-
sitzung aufgebaut würde und die un-
bekannten Einbrecher auch hier eine 
„nicht unerhebliche Anzahl elektroni-
scher Geräte“ gestohlen hätten. Der 
Kriminaldienst Völklingen habe die 
Sachbearbeitung übernommen aber 
noch keinen Überblick über Beute 
und Art des Einbruchs. Es sei unklar, 
wie die Täter in die Halle gelangt seien.

Unbekannte haben Laptops aus dem Völklinger Corona-Testzentrum entwen-
det. Danach haben sich lange Schlangen gebildet. FOTO: BECKERBREDEL

Open-Airs auf der Alm werden erneut verlegt
SCHIFFWEILER (mv) Die für Pfings-
ten geplanten „Alm Events“ auf der 
Bergehalde in Landsweiler-Reden 
müssen erneut verschoben wer-
den, diesmal auf das nächste Jahr. 
Ursprünglich waren die vier Open-
Airs bereits für das Jahr 2020 ge-
plant. „So gerne wir mit unseren 
Gästen gemeinsam gefeiert hät-
ten, müssen wir der Realität leider 
ins Auge blicken: Musik hören, ge-
meinsam mit vielen Freunden fei-
ern, tanzen, singen – all‘ diese Dinge 
sind auch in diesem Jahr leider noch 
undenkbar,“ bedauert Guido Geiger, 
der Geschäftsführer des Veranstal-
ters, der „Alm Event Gastro GmbH“.

Die gute Nachricht: „Fast alle 
Künstlerinnen und Künstler, die an 

Pfingsten hätten auftreten sollen, 
haben uns schon jetzt ihre Zusage 
für das kommende Jahr gegeben“, 
freut sich Geiger. Das Dance-Fes-
tival „Unser Ding Tropical Moun-
tain” soll nun am Freitag, 3. Juni 
2022, steigen. Am Samstag, 4. Juni 
2022, folgt das „SR 1 Alm Open Air“, 
mit Adel Tawil, Lotte, Lea, Madeline 
Juno und Tom Gregory. Nach dem 
Party- und Schlager-Tag „La Fiesta“ 
am Pfingstsonntag, 5. Juni 2022, holt 
am Pfingstmontag, 6. Juni 2022, die 
deutsche Soul-Diva Sarah Connor 
ihr Konzert auf der Alm nach. Ge-
kaufte Eintrittskarten behalten ihre 
Gültigkeit. Wer seine Tickets zurück-
geben möchte, findet im Internet 
unter https://alm-events.de/coro-

na-infos/ die weiteren Infos. Auch 
im Sommer 2021 bleibt es auf der 
Alm still: Wie schon im Vorjahr ist 
die „SR 3-Sommer Alm“ abgesagt. 
Eberhard Schilling, Unterhaltungs-
chef von SR 3 Saarlandwelle, bedau-
ert: „Sicherheit und Schutz unserer 
Besucherinnen und Besucher haben 
nun einmal Vorrang. Wir sind jetzt 
schon dabei, ein tolles Bühnen-Pro-
gramm für die Alm 2022 zusammen-
zustellen, so dass wir im nächsten 
Jahr gemeinsam alles werden nach-
holen können.“

Das Fantasy- und Rollenspiel-
konvent „FaRK“ im Erlebnisort Re-
den wurde bereits vor einigen Ta-
gen von diesem Jahr auf den 26. bis 
28. August 2022 verlegt.

Sarah Connor holt ihr Konzert am 
6. Juni 2022 nach. FOTO: CHRISTOPH KÖSTLIN

Missbrauchsverdacht bleibt ungeklärt

VON TOBIAS FUCHS

HOMBURG/SAARBRÜCKEN Es ist eine 
überraschende Wende im Miss-
brauchsskandal am Universitäts-
klinikum (UKS): Die Saarbrücker 
Staatsanwaltschaft ermittelt nicht 
mehr wegen der Verdachtsfälle an der 
HNO-Klinik in Homburg. Man habe 
im Januar alle Verfahren eingestellt, 
erklärte Staatsanwalt Martin Reiter 
am Dienstag im Untersuchungsaus-
schuss des Landtages. Offenbar sah 
seine Behörde nach eineinhalb Jah-
ren keine Ermittlungsansätze mehr. 

Damit überraschte Reiter auch die 
Angehörigen mutmaßlich Betroffe-
ner, die als Zuhörer die Ausschuss-
sitzung verfolgten.

Ursprünglich befasste sich das Par-
lament nur mit den mutmaßlichen 
Übergriffen eines Assistenzsarztes 
einer Spezialambulanz der Kinder- 
und Jugendpsychiatrie. Dann gerie-
ten auch mögliche Missbrauchsfälle 
an der Klinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde (HNO) in ihren Fo-
kus. Die Staatsanwaltschaft hatte seit 
August 2019 mehrere Verfahren er-
öffnet. Immer ging es um auffällige 
Verletzungen von Kindern.

Opferanwältin Claudia Willger 
hatte Ende Januar vom Abschluss 
der offiziellen Nachforschungen 
erfahren. Auch dem Uni-Klinikum 
war die Einstellung bekannt. Willger 
kritisierte am Dienstag den Aufklä-
rungswillen des UKS. Dabei zielte 
sie insbesondere auf den Chefarzt 
der Klinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde (HNO), Professor 
Bernhard Schick, der eine „entschei-
dende Rolle“ spiele. „Er hat nicht das 
getan, was das UKS versprochen 
hatte: nämlich umfassende Aufklä-
rung“, sagte Willger, die eine juristi-
sche Aufarbeitung der Verdachtsfäl-

le mit einer Strafanzeige im August 
2019 ins Rollen gebracht hatte.

Schick war als Klinikdirektor 
nicht nur wegen des Missbrauchs-
verdachts in seinem Haus unter Be-
schuss geraten. Der Professor wehrt 
sich in eigener Sache gegen den Vor-
wurf der sexuellen Belästigung von 
Mitarbeiterinnen. Im Januar kehr-
te er nach einer achtmonatigen 
Suspendierung an die HNO-Klinik 
zurück. Kurz darauf beendete die 
Staatsanwaltschaft ihre Ermittlun-
gen im Missbrauchskomplex.

Claudia Willger betonte am 
Dienstag: „Wir haben hier einen 

schwerwiegenden Verdacht – der 
bleibt bestehen.“ In der HNO-Kli-
nik waren bei mehreren Kindern 
auffällige Verletzungen festgestellt 
worden. Rechtsmediziner der Uni 
Mainz sahen in einem Gutachten 
für die Staatsanwaltschaft zumin-
dest in einem Fall einen Hinweis 
auf sexuellen Missbrauch. Bei einem 
sechsjährigen Mädchen hatte eine 
Krankenschwester im Operations-
saal eine Wunde im Intimbereich 
entdeckt. Ein von der Staatskanzlei 
beauftragter Experte, der sechs Pati-
entenakten durchsah, konnte in drei 
Fällen einen Missbrauch „weder si-

cher feststellen noch ausschließen“, 
wie die Landesregierung im vergan-
genen Herbst erklärte.

Trotz dieser Befunde zeigte Will-
ger durchaus Verständnis für das 
jetzige Vorgehen der Staatsanwalt-
schaft. „Das Gutachten benennt ja 
keinen Täter“, sagte die Anwältin 
am Rande des Untersuchungsaus-
schusses. Sie erinnerte an die Wir-
kung der eingestellten Verfahren auf 
die mutmaßlichen Opfer: „Den Be-
troffenen fehlt die Möglichkeit, mit 
diesen Dingen abzuschließen.“ Die 
Anwältin hofft nun auf neue Hinwei-
se – und erneute Ermittlungen.

Im Missbrauchsskandal 
am Uni-Klinikum hat 
die Staatsanwaltschaft 
mehrere Verfahren 
eingestellt. Wie reagieren 
die mutmaßlichen Opfer?

Seit 2019 ging die Staatsanwaltschaft Saarbrücken in mehreren Verfahren dem Missbrauchsverdacht an der Homburger HNO-Klinik nach. Nun endeten die Er-
mittlungen – für Angehörige mutmaßlicher Betroffener überraschend. FOTO: BECKERBREDEL

„Wir haben hier einen 
schwerwiegenden 

Verdacht – der bleibt 
bestehen.“
Claudia Willger

Opferanwältin
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Schutzkleidung aus, 
der Respekt bleibt

FFP-2-Maske, Haube, Schutz-
brille, Schutzkittel, Handschu-
he. So betrete ich täglich die 

Räumlichkeiten der Corona-Notauf-Räumlichkeiten der Corona-Notauf-Räumlichkeiten der Corona-Notauf
nahme auf dem Winterberg. Es folgt 
der Blick in den Spiegel. Sitzt alles 
korrekt? Gemeinsam mit den Pflege-
kräften behandeln meine Kollegen 
und ich seit Monaten Menschen, 
die an Covid-19 erkrankt sind. Um 
die Umgebung zu schützen, pas-
siert dies in der Corona-Notaufnah-
me. Wir untersuchen, warten auf die 
Blutergebnisse und schauen uns die 
bildgebende Diagnostik an. Danach 
treffen wir die Entscheidung, in wel-
chem Umfang ein Patient behandelt 
werden muss.

Dabei ist das Spektrum breit: 
Von einer Entlassung in die ambu-
lante Weiterbetreuung bis hin zur 
schnellstmöglichen Verlegung auf 
die Intensivstation. Mir begegnen 
hier Menschen aller Altersklassen, 
auch schwersterkrankte junge Men-
schen ohne relevante Vorerkrankun-
gen. Die Arbeit verläuft routiniert, sie 
ist für das Team zum Alltag gewor-
den. Doch das stundenlange Tragen 
der Schutzkleidung ist anstrengend 
und das zunehmende Patientenauf-und das zunehmende Patientenauf-und das zunehmende Patientenauf
kommen eine organisatorische Her-
ausforderung. Neben der medizini-
schen Versorgung spielen die Sorgen 
und Ängste der Patienten sowie ihrer 
Angehörigen eine große Rolle. Em-
pathie und eine offene Kommunika-
tion sind deshalb umso wichtiger.

Die Schutzkleidung wird am Ende 
des Tages abgelegt. Was bleibt sind 
der Respekt vor der Erkrankung und 
die Hoffnung, dass die Kapazitäten 
ausreichen, um auch weiterhin alle 
Patienten bestmöglich versorgen zu 
können.

Susanne Biehl (32) ist Fachärztin für Inne-
re Medizin des Klinikums Saarbrücken mit 
Zusatzweiterbildung Notfallmedizin und 
Oberärztin der Corona-Notaufnahme. In 
der Kolumne „Corona-Visite“ berichten Ärz-
te und Pflegepersonal vom Alltag in der 
Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Impfzentrum startet den Testbetrieb

VON FRANK BREDEL

SAARBRÜCKEN Auch Schlangestehen 
will geübt sein. Am Montag testeten 
30 Freiwillige, darunter etliche Bun-
deswehrsoldaten, die Abläufe im 
Impfzentrum des Regionalverban-
des am Saarbrücker Messegelände. 
In den vergangenen Wochen war 
dort ein Impfzentrum entstanden, 

dass die tägliche Impfung von 2000 
Menschen ermöglichen soll. Mit 
Zugangskontrolle, Datenerfassung, 
Patientenaufklärung, der eigentli-
chen Impfung, der Nachbetreuung 
und Ausstellung der Impfbescheini-
gungen ist das eine Mammutaufga-
be. Dazu unter Abstands- und Hygi-
eneregeln in zwei Messehallen ohne 
Begegnungsverkehr und übermäßi-
gen Patientenstau.

Am Montag  wurden zwei Probe-
läufe geübt, allerdings nicht gleich 
mit mehreren Hundert Menschen, 
sondern im Kleinen. Peter Thiel, 
der administrative Leiter im Impf-
zentrum, erklärte: „Geprobt wird 
die Software. Von der vorherigen 

Anmeldung der Patienten, bis zum 
Registrieren vor Ort und der Durch-
führung wird alles getestet. Nur das 
Impfen muss noch warten.“ Die 
Testgruppen sind in zwei Gruppen 
aufgeteilt. Die eine Gruppe spielt 
Mitarbeiter, die andere Gruppe Pa-
tient. Nach dem ersten Durchgang 
werden die Rollen getauscht. Thiel 
ist sich sicher, dass es auch mit 300 
Menschen klappt, wenn es mit 30 
gut funktioniert. Um die Schwach-

punkte aufzudecken, genüge die Si-
mulation im kleinen Maßstab. Der 
Probelauf diene dazu, auch die ge-
naue Anleitung für den späteren 
Dauerbetrieb zu erarbeiten.

„2000 Menschen sollen täglich 
geimpft werden. Das Impfzen-
trum wird von 7 bis 20 Uhr geöff-
net sein. Die letzte Annahme findet 
um 19 Uhr statt. Danach schließt 
der Einlass. Die Software wird heu-
te auf Herz und Nieren getestet. In 

den nächsten Tagen werden weitere 
Rollenspiele stattfinden, dann wird 
zusätzlich an Puppen geimpft“, er-
klärt der Leiter. Gezielte Nachfragen 
nach anfänglichen Softwareproble-
men blieben unbeantwortet – eben-
so wie die Frage, ob man diese schon 
habe lösen können. Aber bis zum 
Start des Impfbetriebs ist noch un-
gefähr eine Woche Zeit. „Uns fehlt es 
außerdem noch an medizinischem 
Fachpersonal. Circa 25 bis 30 Hel-

fer fehlen“, räumte Thiel ein. Mate-
rial müsse noch eingeräumt werden, 
später solle dann ein Kern aus 44 fes-
ten Mitarbeitern und insgesamt 120 
Vollzeitkräfte das Impfzentrum be-
treiben.

Der zu impfende Patient soll im 
Messegelände mit Termin ohne lan-
ge Wartezeit in 45 Minuten durch-
geschleust werden. Das sei das Ziel. 
Die Simulation am Montag war der 
erste Test, weitere sollen folgen.

Das Warten auf den 
Impfstoff soll bald ein Ende 
haben. Wenn er da ist, soll 
er in den vier Impfzentren 
verabreicht werden. Das 
wurde in Saarbrücken am 
Montag  getestet.

Saarländerin landet beim 
„Supertalent“ auf Platz drei
KÖLN (mv) Im Finale der RTL-Cas-
tingshow „Das Supertalent“ ist die 
saarländische Sängerin mit italieni-
schen Wurzeln, Vanessa Calcagno, 
am Samstagabend auf dem dritten 
Platz gelandet. Sieger wurde der 
Sänger Nick Ferretti, der mit einem 
minimalistischen, aber emotiona-
len Auftritt mitsamt Gitarre über-
zeugen konnte. Er präsentierte den 
Titel „All of me“ des beliebten Pop-
Stars John Legend. Dennoch ist das 
Ergebnis für Vanessa Calcagno, die 
bereits 2009 beim „Supertalent“ im 
Finale stand und damals mit einem 
Rückstand von nur 0,1 Prozent der 
Zuschauer-Stimmen ihrem Konkur-
renten, dem Hund Primadonna un-
terlag, kein Grund, traurig zu sein 
„Das war für mich noch mal eine 
schöne Erfahrung. Ich bin mit mei-
ner Leistung zufrieden“, sagt die 
Saarbrücker Opernsängerin.

Auch diesmal war das Ergebnis 
knapp: Nick Ferretti siegte mit 21,13 
Prozent der Zuschauerstimmen 
vor den Messoudi Brothers mit ih-
rer Handstandakrobatik (18,75 Pro-
zent) und Vanessa Calcagno (16,55 
Prozent). Die Italo-Deutsche inter-

pretierte im Finale den Klassik-Hit 
„Caruso“ und sang sich damit in 
die Herzen ihrer Fans. Auch die Jury 
war zufrieden. „Große Stimme, gro-
ße Gefühle“, lobte sie Dieter Boh-
len. Für Bruce Darnell gehört sie auf 
die Bühne. Und Chris Tall betonte: 
„Du kannst hier gar nicht verlieren.“

Vanessa Calcagno freut sich über 
Platz drei. FOTO: MARKO VÖLKE

Richter melden ernste Zweifel am 
Vorgehen der Stadt  Saarbrücken an
VON MICHAEL JUNGMANN

SAARBRÜCKEN Die vierte Zivilkam-
mer des Landgerichts unter Vor-
sitz von Richter Martin Jung nimmt 
sich Zeit, um in diesem einstweili-
gen Verfügungs-Verfahren zu ent-
scheiden. Bauunternehmer Philipp 
Gross will erreichen, dass der Lan-
deshauptstadt Saarbrücken unter-
sagt wird, seine Baufirma für fünf 
Jahre von der Vergabe öffentlicher 
Aufträgen zu sperren. So will die 
Stadt, von der Gross für Arbeiten an 
der Großbaustelle Ludwigspark-Sta-
dion noch rund 850 000 Euro for-
dert, angebliche Verstöße gegen das 
Saarländische Tariftreuegesetz ahn-
den. Zwei rumänische Subunterneh-
mer von Gross sollen einige Beschäf-mer von Gross sollen einige Beschäf-mer von Gross sollen einige Beschäf
tigte nicht ordnungsgemäß bezahlt 
haben. Nach Feststellungen des 
Wirtschaftsministeriums erhielten 
Eisenflechter 12,20 Euro pro Stun-
de statt der vorgeschriebenen 15,20 
Euro. Einige Arbeiter sollen gar leer 
ausgegangen sein.

Zwei Stunden verhandelte das 
Gericht am Montag. Seine Ent-

scheidung will es am Donnerstag, 
7. Januar 2021, verkünden. Prozess-
beobachter meinen, klare Signa-
le wahrgenommen zu haben, dass 
dem Antrag zumindest teilweise 

stattgegeben werden wird, die Stadt 
also verlieren wird. Das Gericht muss 
noch „abschließend beraten“.

Richter Jung stellte in der Verhand-
lung viele Fragen, insbesondere an 
die Vertreter des städtischen Gebäu-
demanagements und Markus Groß, 
Anwalt der Landeshauptstadt. Da-
bei ging es etwa um die Frage der 
Verhältnismäßigkeit der verhäng-
ten Sanktion. Jung: „Wir könnten ja 
auf die Idee kommen, dass die Verga-
besperre nicht erforderlich gewesen 
ist.“ Dies wohl auch, weil im Vorfeld 

der Entscheidung seitens der Stadt 
kein Kontakt mit der St. Ingberter Fir-
ma aufgenommen wurde und Gross 
bislang nicht aufgefallen war. 

„Wir sind nicht scharf darauf, das 
Ding zu entscheiden,“ sagte Rich-
ter Jung. Offenbar sind bislang kei-
ne vergleichbaren Fälle bekannt, in 
denen es um die Haftung eines Gene-
ralunternehmers für solche Verstöße 
bei Subfirmen geht. Ein Versuch sich 
auf einen Vergleich zu verständigen, 
scheiterte. Die Stadt hatte eine Kür-
zung der Vergabesperre auf etwa drei 
Jahre angeboten, was Gross ablehn-
te. Der Unternehmer hätte sich, um 
des lieben Friedens wegen, vorstellen 
können, eine vom Ministerium vor-
geschlagene Strafe von etwa 50 000 
Euro zu zahlen. Seine Frankfurter 
Anwälte Marc Opitz und Julian Linz 
verwiesen zudem darauf, die Prüfbe-
hörde habe erstaunt auf die von der 
Stadt ausgesprochene Auftragssper-
re reagiert. Sie hatte Geldstrafen vor-
geschlagen. 

Ludwigspark-Manager Martin 
Welker verfolgte das Verfahren in gel-
ber Warnweste als Zuschauer. 

Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei im 
Saarland hat für diesen Dienstag, 22. 
Dezember, Geschwindigkeitskon-
trollen angekündigt: Und zwar auf 
der A 8 zwischen der Landesgrenze 
zu Luxemburg und Merzig, auf der 
A 6 auf der Grumbachtalbrücke und 
auf der B 51 zwischen Völklingen und 
Saarlouis.

Der St. Ingber-
ter Bauunter-
nehmer Philipp 
Gross wehrt sich 
gegen eine Auf-
tragssperre. 
FOTO: AXL KLEIN 

Marienhaus zahlt allen Mitarbeitern Corona-Prämie
SAARBRÜCKEN (kir) Der katholi-
sche Träger Marienhaus, mit rund 
4000 Beschäftigten im Saarland ei-
ner der größten Arbeitgeber landes-
weit, will allen Mitarbeitern im ers-
ten Quartal 2021 eine Prämie zahlen 
– unabhängig von ihrem Einsatzbe-
reich. Die einmalige Zuwendung von 

300 Euro, die bei Teilzeitkräften ent-
sprechend niedriger ausfällt, sei „ein 
Zeichen der Anerkennung und Wert-
schätzung für engagiertes Arbeiten 
in schwierigen Zeiten“, teilten Ge-
schäftsführung und Gesamtmitar-
beitervertretung mit.

Konkret nannten sie die Belastun-

gen durch die Corona-Pandemie und 
durch das inzwischen abgeschlosse-
ne unternehmensinterne Restruktu-
rierungsprogramm. Letzteres hatte 
auch zur Aufgabe und Zusammen-
legung von Klinik-Standorten ge-
führt. So wurde das Krankenhaus 
Ottweiler inzwischen mit der Klinik 

St. Wendel zusammengelegt, wobei 
am Standort Ottweiler nur noch am-
bulante Operationen durchgeführt 
werden. Zudem soll die kleine und 
zuletzt nur noch schwach belegte 
Klinik Losheim in eine geriatrische 
Tagesklinik ohne Notfallversorgung 
umgewandelt werden.

Marienhaus betreibt im Saarland 
damit noch die Kliniken in Saarlouis, 
St. Wendel und Neunkirchen-Kohl-
hof sowie mehrere Pflegeheime, Ju-
gendhilfe-Einrichtungen, Hospize 
und Palliativteams sowie die Ver-
bundschule für Gesundheits- und 
Pflegeberufe in Lebach.

Der Träger will jedem Beschäftigten – egal ob in Kliniken, Altenheimen oder in der Verwaltung – bis zu 300 Euro überweisen.

„In den nächsten Tagen 
werden weitere Rollen-
spiele stattfinden, dann 

wird zusätzlich 
an Puppen geimpft.“

Peter Thiel,
Leiter des Impfzentrums Saarbrücken

Beim Testdurchlauf im Impfzentrum am Messegelände in Saarbrücken stand die Software im Fokus. FOTO: BECKERBREDEL

In der Lebacher Graf-Haese-
ler-Kaserne wird die Bundeswehr 
auf Antrag des saarländischen 
Gesundheitsministeriums bis Mit-
te/Ende Januar ein Impfzentrum 
aufbauen. Damit wird es landes-
weit vier Zentren geben, die üb-
rigen befinden sich in Saarlouis, 
Saarbrücken und Neunkirchen.

Pro Tag will die Bundeswehr in 
Lebach 300 Menschen impfen. 
Dazu stellt sie etwa zehn Sani-
tätssoldaten aus dem Zentralen 
Sanitätsdienst und 20 Soldaten 
aus dem Unterstützungskontin-
gent „Helfende Hände“ bereit.

Weitere 40 Soldaten werden 
die übrigen drei Impfzentren un-
terstützen. In Saarbrücken stellt 
die Bundeswehr auch ein mo-
biles Impfteam. „Die Soldaten 
leisten ihren Dienst dort so lan-
ge, wie es die Bekämpfung der 
Pandemie erforderlich macht“, 
sagte Oberstleutnant Thomas 
Dillschneider, Sprecher der Bun-
deswehr im Saarland.

Bundeswehr errichtet 
Impfzentrum in Lebach

INFO

Jugendlicher aus 
Saarlouis vermisst
SAARLOUIS (red)  Der 14-jährige Jer-
maine Thiel aus Saarlouis-Roden 
wird seit Montag 11 Uhr vermisst, 
wie die Polizei mitteilt. Er ist 1,70 Me-
ter groß und schlank. Er hat dunkel-
blonde Haare, an den Seiten und am 
Hinterkopf kurz rasiert, das Deck-
haar ist länger. Er trägt eine schwar-
ze Stoffjacke, eine graue Jogginghose 
und weiße „Nike-Air“-Schuhe.

Hinweise an die Polizei in Saarlouis: 
Tel. (0 68 31) 90 10.
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Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei hat 
für diesen Mittwoch, 13. Januar, fol-
gende Geschwindigkeitskontrollen 
im Saarland angekündigt: Auf der 
A 6 zwischen der zwischen der Lan-
desgrenze zu Frankreich und St. Ing-
bert-West, auf der B 10 zwischen 
Eppelborn und Neububach und im 
Saarpfalz-Kreis. Darüber hinaus sei-
en jederzeit weitere unangekündig-
te Kontrollen möglich, teilt die Po-
lizei mit.
www.saarland.de/polizei

Eine Frage der 
Anerkennung

Wir versorgen in unserer 
Notaufnahme sowohl 
Non-Covid- als auch Co-

vid-19-Patienten. Selbstverständ-
lich in getrennten Räumlichkeiten 
mit getrennten Teams. Dadurch 
steigt die Dienstbelastung des Ein-
zelnen, da wir doppelte Personal-
stärke brauchen, um die Struktu-
ren aufrechterhalten zu können.

Viele sind erschöpft und ausge-
brannt, noch aus der ersten Welle. 
Und doch kommen wir Tag für Tag 
zum Dienst, wir ziehen die Schutz-
kleidung an, wir kümmern uns 
um die Patienten. Abstand hal-
ten können wir nicht, wir müssen 
nah ran an den Menschen. Das 
zeichnet den Beruf aus, das ist un-
ser Job – und den machen wir ger-
ne. Aber jeder Tag birgt das Risiko, 
sich mit dem gefährlichen Virus 
zu infizieren. Bisher hatten wir au-
ßer Schutzkittel und FFP2-Mas-
ken wenig Möglichkeiten, uns zu 
schützen. Aber jetzt gibt es eine: 
die Impfung. Noch steht diese nur 
in begrenztem Rahmen zur Verfü-
gung, sodass eine Priorisierung er-
folgen musste.

Nach einem holprigen Start der 
Impfkampagne wird medizini-
sches Personal nun doch vorran-
gig behandelt und in den Klini-
ken geimpft. Dass wir an oberster 
Stelle stehen und jetzt gesondert 
den Impfstoff bekommen, ist auch 
eine Frage des Respekts und der 
Anerkennung für unsere Arbeit, 
die wir tagtäglich im Kampf gegen 
die Pandemie leisten.

Dr. Clara Braun (33) ist Fachärztin für 
Innere Medizin mit Zusatzbezeichnung 
Notfallmedizin und arbeitet in der Zen-
tralen Notaufnahme des Klinikums Saar-
brücken. In der Kolumne „Corona-Visite“ 
berichten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Zwei Frauen in Homburg schwer 
verletzt aus Flammen geborgen
HOMBURG (pn) Zwei Seniorinnen sind 
am Montagabend bei einem Brand 
in einer Wohnung in der Hombur-
ger Vorstadt schwer beziehungswei-
se lebensgefährlich verletzt worden. 
Gegen 21 Uhr brach das Feuer im 
Untergeschoss eines dreigeschossi-
gen Wohnhauses in der Lerchenstra-
ße aus, wie die Polizei mitteilte. Zum 
Brandzeitpunkt befanden sich die bei-

den Hausbewohnerinnen (76 und 90 
Jahre alt) in der Wohnung. Ersten Er-
kenntnissen der Polizei zufolge wur-
de der Brand durch Kerzen, deren 
Flammen auf den in der Wohnung 
aufgestellten Christbaum übergrif-aufgestellten Christbaum übergrif-aufgestellten Christbaum übergrif
fen, verursacht. Die beiden Frauen 
versuchten, sich auf die Terrasse zu 
retten. Dies gelang ihnen aufgrund 
ihrer altersbedingten körperlichen 

Gebrechen lediglich sehr langsam, 
sodass sie durch die Hitze des Feuers 
teils schwere Verbrennungen davon-
trugen. Die 76-Jährige wurde hierbei 
schwer, die 90-jährige Hausbewohne-
rin sogar lebensbedrohlich verletzt. 
Der Brand wurde von die Feuerwehr 
Homburg gelöscht. Das Anwesen sei 
derzeit nicht bewohnbar, wie die Po-
lizei mitteilte.

Schülerstreik gegen Präsenz-Pflicht 
bricht nach einem Tag zusammen
SAARBRÜCKEN (dik) Der Schüler-
streik gegen die Präsenz-Pflicht 
für Abiturienten an fünf Gemein-
schaftsschulen im Regionalverband 
ist am Dienstag zusammengebro-
chen. Wie das Kultusministerium 
der SZ auf Anfrage mitteilte, sei es zu 
keinen „Streik-Aktionen“ mehr ge-
kommen. „An den Gemeinschafts-
schul-Standorten, an denen dies am 
Montag der Fall war, haben die Schul-
leitungen entsprechende Gespräche 
mit den Schülerinnen und Schü-
lern geführt“, sagte Lukas Münning-

hoff, Sprecher der Bildungsministe-
rin Christine Streichert-Clivot (SPD). 
Am Montag waren nach Angaben des 
Ministeriums noch etwa 65 Schüle-
rinnen und Schüler der Saarbrücker 
Gemeinschaftsschulen Bruchwiese, 
Ludwigspark, Rastbachtal, Güdingen 
und Bellevue dem Unterricht fernge-
blieben. Sie waren einem Streikauf-blieben. Sie waren einem Streikauf-blieben. Sie waren einem Streikauf
ruf gefolgt, der die Präsenz-Pflicht 
für Abschlussklassen mitten im 
harten Lockdown wegen der Ge-
sundheitsgefahren in Frage stellte. 
Streichert-Clivot habe inzwischen 

Antwortschreiben an das Streik-Ko-
mitee geschickt und werde am Mitt-
woch in der Gemeinschaftsschule 
Rastbachtal persönlich Gespräche 
mit Schülerinnen und Schülern füh-
ren. Zudem werde die Kultusministe-
rin ab etwa 14 Uhr mit Landesschü-
lersprecher Lennart-Elias Seimetz 
und Selina Birk, der Initiatorin einer 
der change.org-Kampagnen zum 
Präsenz-Unterricht, diskutieren. 
Hierzu werde es einen Livestream auf 
den Facebook- und Youtube-Kanälen 
des Ministeriums geben, hieß es.

Kritische Fragen des Richters 
an den Kriminaldirektor
VON MICHAEL JUNGMANN

SAARBRÜCKEN Richter Raymond Gil-
les, Vorsitzender der Strafkammer 
am Landgericht, die sich in zweiter 
Instanz mit den Vorfällen im Som-
mer 2017 an der Fachhochschule 
(FH) in Göttelborn beschäftigt, hat 
viele kritische Fragen an den leiten-
den Kriminaldirektor auf der Ankla-
gebank. Christof Baltes (59), zuletzt 
Chef des Fachbereiches Polizeiwis-
senschaften an der FH, muss sich 
wegen schwerer Nötigung von jun-
gen Polizeistudenten verantworten. 
Das Amtsgericht hatte ihn deshalb zu 
acht Monaten Freiheitsstrafe auf Be-
währung verurteilt. Damals saß noch 
ein 42 Jahre alter Polizeirat mit auf 
der Anklagebank. Das Verfahren ge-
gen ihn wurde zwischenzeitlich – wie 
berichtet – gegen Zahlung von 3000 
Euro an die SOS-Kinderdörfer und 
jeweils 1500 Euro an vier betroffe-
ne Ex-Polizeistudenten eingestellt. 
Der Polizeirat räumt Fehlverhalten 
ein, bedauert und entschuldigt sich. 

Gilles hat vorerst vier Verhand-
lungstage eingeplant. Er teilte ges-
tern mit, dass er den Polizeirat im 
Verfahren gegen Baltes als Zeuge 
hören will. Der leitende Beamte und 
FH-Dozent war an den internen Er-
mittlungen beteiligt, die vor zweiein-

halb Jahren kurz vor der Sommer-
pause die Führung der Hochschule 
beschäftigten. Eine Dozentin soll den 
Polizeistudenten Tipps zu dem Ver-
fasser einer wichtigen Klausur gege-
ben haben. Damit sollen Rückschlüs-
se auf Inhalte der Prüfung möglich 
gewesen sein. Baltes sprach von Ge-
heimnisverrat, dem er auf den Grund 
gehen wollte. Vier Kurssprecher wur-
den zur Vernehmung zitiert, mussten 
ihre Handys abgeben. Gespeicherte 
Kurznachrichten wurden abfotogra-
fiert. Die jungen Männer sollen ein-
geschüchtert worden sein, etwa mit 
angedrohten Disziplinarverfahren, 
die mit dem Rauswurf aus der Poli-
zei hätten enden können. 

Oberstaatsanwalt Wolfgang Lau-
er sprach sogar von einem „Tribu-
nal“. Von zumindest einem damali-
gen Kommissaranwärter ist bekannt, 
dass er eigentlich sein privates Mo-
biltelefon nicht rausgeben wollte, 
dann aber „überredet“ wurde, nach-
dem sogar Beschlagnahmung und 
Sicherstellung im Gespräch waren. 

Richter Gilles bohrte bei der Aus-
sage von Baltes nach, insbesondere 
bei der Frage, ob und wie die Nach-
wuchskräfte über ihre Rechte, etwa 
der Aussageverweigerung, belehrt 
wurden. Baltes ist sich sicher, „recht-
mäßig gehandelt“ zu haben. 

Jusos wollen keine 
Straße des 13. Januar 
SAARBRÜCKEN (red) Die saarlän-
dischen Jusos fordern die Umbe-
nennung der Straße des 13. Januar 
in Alex-Deutsch-Straße. Seit 1920 
stand das Saargebiet als Folge des 
Ersten Weltkriegs unter der Ver-
waltung des Völkerbundes. Die Ab-
stimmung 1935 entschied, ob es so 
bleiben oder ob das Saargebiet zum 
Deutschen Reich zurückkehren soll-
te. Am 13. Januar 1935 stimmten die 
Bewohner des Saargebietes für den 
Anschluss an Hitler-Deutschland.

Starker Schneefall verursacht Probleme

VON MARTIN TRAPPEN

SAARBRÜCKEN Für Probleme auf 
den Straßen im Saarland hat der 
erste richtige Wintereinbruch in 
diesem Jahr am Dienstag gesorgt. 
Aufgrund von Schnee und Eisglät-
te kam es vielerorts zu Unfällen und 
Verkehrsbehinderungen. Besonders 
stark betroffen waren die Autobah-
nen in den höheren Lagen des Lan-
des, wie die Polizei auf SZ-Anfrage 
mitteilte. Insgesamt mussten die 
Beamten am Dienstag landesweit 
zu insgesamt 170 Einsätzen aus-
rücken. Diese verteilten sich etwa 
zur Hälfte auf Unfälle und auf Ver-
kehrsbeeinträchtigungen, beispiels-
weise querstehende Lkw. Zum Glück 
entstand bei den Unfällen auf glat-
ter Fahrbahn fast ausschließlich 
Blechschaden, nur bei zwei Unfäl-
len gab es demnach Leichtverletzte. 
Schwerpunkte waren laut Polizei die 
A 1 in beiden Richtungen zwischen 
dem Kreuz Saarbrücken und dem 
Autobahndreieck Otzenhausen/
Nonnweiler und die A 62. Während 
morgens noch Chaos herrschte, hat-
te sich den Polizeiangaben zufolge 
die Lage auf den Straßen im Land 
am Nachmittag wieder entspannt.

Um für freie Fahrt auf den saarlän-
dischen Bundes- und Landesstra-
ßen zu sorgen, waren Mitarbeiter 
des Winterdienstes des Landesam-
tes für Straßenbau (LfS) am Dienstag 
seit etwa halb drei Uhr nachts unter-
wegs, um zu streuen und die Straßen 

vom Schnee zu befreien. Dabei wa-
ren laut LfS-Sprecher Thomas Thiel 
37 Räum- und Streufahrzeuge im 
Einsatz, die bis 14.20 Uhr rund 530 
Tonnen Salz verstreuten und knapp 
170 Tonnen Salzlösung auf die Stra-
ßen brachten.

Für die Streuung auf den Auto-
bahnen ist seit Jahresbeginn die 
Autobahn GmbH des Bundes zu-
ständig. Wie LfS-Sprecher Klaus 
Kosok mitteilte, sei die Verkehrssi-
tuation am Dienstagmorgen ange-
spannt gewesen. „Unsere Mitarbei-
ter sind seit Tagen im organisierten 
Winterdiensteinsatz unterwegs, auf-
grund der ungünstigen Wetterpro-
gnose von Montag bereits seit den 
Abendstunden zu vorsorglichen 
Streueinsätzen“, so Kosok. Das Wet-
ter am Dienstagmorgen habe dann 
die ungünstigste denkbare Situati-
on gebracht, als es bei einsetzen-
dem Berufsverkehr zu regnen be-
gann. Vorsorglich gestreutes Salz 
sei somit weggespült worden. Ko-

sok: „Daraus resultierte auf einigen 
Streckenabschnitten überfrierende 
Nässe auf der nach Dauerfrost eis-
kalten Fahrbahn. Zudem begann 
es im Berufsverkehr zu schneien.“ 
Die Fahrzeuge mit Schneepflug sei-
en dann ebenfalls ausgerückt.

Die Saarbahn wurde von der win-
terlichen Witterung kaum ausge-
bremst, teilte Saarbahn-Sprecherin 
Ulrike Reimann mit. Es habe eini-
ge wenige Verspätungen gegeben, 
aber ansonsten sei die Saarbahn am 
Dienstag regulär gefahren. Schwie-
rigkeiten hätten jedoch die Bus-
se im Regionalverband in den Hö-
henlagen gehabt, so Reimann. Am 
Dienstagmorgen hätten die Busse 
etwa das Klinikum auf dem Winter-
berg nicht anfahren können, ähn-
liche Probleme habe es unter an-
derem in Bischmisheim, Teilen des 
Eschbergs, Ensheim, Dudweiler und 
in Altenkessel gegeben. Am Nach-
mittag konnten die Busse laut Mit-
teilung der Saarbahn einen Großteil 

der Höhenlagen wieder anfahren.
Auch im Rest des Saarlandes war 

die Lage für die Busse schwierig, 
hatte sich aber laut Mitteilung des 
Saarländischen Verkehrsverbundes 
(SaarVV) am Nachmittag normali-
siert. Dennoch hätten einige Lini-
en den Verkehr einstellen müssen, 
darunter die Linien R10 und 506 
von Saar-Mobil, die Linien 610 und 
R4 Stadtbus Zweibrücken, die Linie 
R1, die von Merzig über Losheim am 
See nach Wadern fährt, und die Linie 
R6 von Neunkirchen über Spiesen 
nach St. Ingbert. In Ludweiler seien 
die Haltestellen Siedlung und Hohl-
straße nicht angefahren worden, so 
die Völklinger Verkehrsbetriebe.

Wie eine Sprecherin der Deut-
schen Bahn mitteilte, hat die Witte-
rung am Dienstag den Zugverkehr 
im Saarland nicht beeinflusst. Auf 
dem Flughafen in Ensheim kam es 
nach Auskunft von Sprecher Ludwin 
Vogel zu keinerlei Beeinträchtigun-
gen aufgrund des Wetters.

Schnee und glatte Straßen 
kosteten Autofahrer am 
Dienstag einige Nerven 
und machten Polizei 
sowie Verkehrs- und 
Straßenbetrieben Arbeit.

Stau auf der schneebedeckten A 62 bei Nonnweiler. In den Höhenlagen war die Verkehrslage am Dienstagmorgen besonders angespannt. FOTO: ROLF RUPPENTHAL

Die A 6 von Saarbrücken nach Mannheim wurde nach einem Glätteunfall zeitweise 
gesperrt. Eine Person wurde bei dem Unfall leicht verletzt. FOTO: BECKERBREDEL
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Gerade jetzt nicht pandemüde werden
KOLUMNE CORONA-VISITE

Lockdown, Lieferengpässe bei 
den Impfstoffen und jetzt 
noch die neuen Virus-Mu-

tanten. Corona zehrt an unse-
ren Kräften, laugt uns aus, phy-
sisch und psychisch, macht müde 
– pandemüde.

Wer müde ist, möchte sich aus-
ruhen, eine Pause machen, durch-
atmen. Und genau hier liegt un-
ser Problem: Aus Müdigkeit wird 
rasch Nachlässigkeit – der perfek-
te Nährboden für das Corona-Vi-
rus. Nicht jeder mag sich dessen 
immer bewusst sein. Was macht es 
schon, wenn ich mich einmal mit 
Freunden treffe, einmal – nur ein 
bisschen – feiere, einmal...

Ich möchte mich nicht in den 
Reigen derer einreihen, die mit er-
hobenem Zeiger von den Kanzeln 
landauf, landab predigen. Wir sind 
alle pandemüde – dafür habe ich 
Verständnis.

Aber: Wir im Corona-Schwer-
punktzentrum auf dem Winterberg 
sehen die schlimmen Schicksale der 
Pandemie. Schicksale, die auch dem 
Umstand geschuldet sind, dass wir 
pandemüde und nachlässig werden. 
Meine Kolleginnen und Kollegen – 
gerade in den Corona-Bereichen – 
sind auch pandemüde, haben aber 
kaum eine Chance sich auszuru-
hen, eine Pause zu machen, einmal 
durchzuatmen.

Ich verzichte bewusst auf die 
mittlerweile inflationär gebrauch-
ten, ausgelutschten Motivations- 
und Durchhaltephrasen. All jenen, 
die tagtäglich der Pandemie mit 
großem Engagement entgegentre-
ten, allen Leidtragenden, Erkrank-
ten und Opfern der Pandemie, 
sind wir es aber schuldig, gerade 
jetzt nicht pandemüde zu werden!nicht pandemüde zu werden!nicht

Dr. Christian Braun (45) ist Geschäfts-
führer und Ärztlicher Direktor des Klini-
kums Saarbrücken sowie Vorsitzender 
der Saarländischen Krankenhausgesell-
schaft. In der Kolumne „Corona-Visite“ 
berichten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

Der Ärztliche Direktor des 
Klinikums Saarbrücken,
Dr. Christian Braun, 
erklärt, warum wir in 
der Pandemie jetzt nicht 
nachlässig werden dürfen.

Chefarzt an Uniklinik unter Beobachtung

VON TOBIAS FUCHS

HOMBURG Bernhard Schick steht un-
ter Beobachtung. Der frühere Vor-
standschef des Universitätsklini-
kums (UKS) kehrte vor zweieinhalb 
Wochen als Chefarzt an die Klinik für 
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde 
(HNO) zurück. Damit endete nach 
acht Monaten die vorläufige Sus-
pendierung des Professors, dem se-
xuelle Belästigung von Mitarbeiterin-
nen vorgeworfen wird. Seitdem steht 
die Staatskanzlei „in täglichem Aus-
tausch“ mit der Spitze des Klinikums, 
wie Regierungssprecher Alexander 
Zeyer erklärte. Als Dienstaufsicht 
lässt sich die Behörde vom UKS be-
richten, „ob es zu Unregelmäßigkei-
ten kommt“.

Demnächst könnte sich die Staats-
kanzlei erneut mit einer Suspendie-
rung des Leiters der HNO-Klinik be-
fassen. Denn nach seiner Rückkehr 
soll Schick mehrere Gespräche mit 
Mitarbeitern im Beisein seiner Ehe-
frau geführt haben. Das berichteten 
offenbar Angestellte der Staatskanz-
lei. Regierungssprecher Zeyer kün-
digte die Befragung weiterer Mitar-
beiter an, vor deren Abschluss nicht 
feststehe, „welchen Charakter und 
welchen Inhalt die der Dienstauf-welchen Inhalt die der Dienstauf-welchen Inhalt die der Dienstauf
sichtsbehörde benannten Gesprä-
che des Beamten“ hatten.

Gegenüber unserer Zeitung gab 
Schick keine Stellungnahme zu 
den angeblichen Unterredungen 
ab. Auch weitere Fragen zum Ende 
seiner Suspendierung blieben un-
beantwortet. Diese beträfen „aus-

schließlich dienstinterne Belange, 
zu denen sich mein Mandant nicht 
äußern wird“, erklärte die von Schick 
beauftragte Medienanwältin Nina 
Lüssmann aus Hamburg.

Gegen Schick ermittelt die Saar-
brücker Staatsanwaltschaft wegen 
des Vorwurfs sexueller Belästigung. 
Im Raum stehen laut Ermittlungs-
behörde „unangemessene Berüh-
rungen“, zu denen Schick nach 
SZ-Informationen mittlerweile eine 
Stellungnahme abgegeben haben 
soll. Daneben geht die Staatsanwalt-
schaft auch Hinweisen auf mögliche 
Behandlungsfehler nach. Die Verfah-
ren laufen noch.

Ob es jemals zu einer Anklage ge-
gen den Chefarzt kommen wird, 
ist ungewiss. Die CDU-Fraktion 
im Landtag erinnerte kürzlich an 
die Unschuldsvermutung. Damit 
sprang die Regierungsfraktion auch 
ihrem Ministerpräsidenten Tobias 

Hans (CDU) zur Seite. Denn der Re-
gierungschef ist als Wissenschafts-
minister der Dienstherr von Schick. 
Die Linksfraktion will Hans in der 
nächsten Plenarsitzung zur Rück-
kehr des Beamten an die HNO-Kli-
nik befragen.

Die Staatskanzlei nahm den Lei-
ter der HNO-Klinik im vergangenen 
Mai im Zusammenhang mit den Be-
lästigungsvorwürfen aus dem Dienst. 
Das erlaubt das Saarländische Diszi-
plinargesetz unter anderem, wenn 

durch den Beamten der Dienstbe-
trieb oder Ermittlungen gestört wer-
den könnten. Mehrfach betonte man 
jedoch, dass es sich bei der Suspendie-
rung nicht um eine Sanktion handele. 
Und auch nicht um einen Fingerzeig, 
wie man innerhalb der Behörde die 
unterschiedlichen Vorwürfe bewertet. 
Gegen Schick ist neben den staatsan-
waltlichen Ermittlungen ein Diszipli-
narverfahren anhängig.

Das Universitätsklinikum gerät im 
Umgang mit der heiklen Personalie 
in eine schwierige Lage. Helfen soll 
das Schutzkonzept des Klinikums, 
das nach den Missbrauchsvorwür-
fen in einer Spezialambulanz der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie des 
Klinikums entstand. Doch die Ein-
flussmöglichkeiten des UKS erschei-
nen begrenzt. Schick ist als Uni-Pro-
fessor in erster Linie Landesbeamter. 
Während seiner unfreiwilligen Aus-
zeit musste sich die Leitung des UKS 

daher mit einer Beobachterrolle be-
gnügen. Als die „Frankfurter Rund-
schau“ berichtete, die Aufhebung 
der Suspendierung sei „in Abspra-
che“ mit dem Vorstandsvorsitzen-
den Wolfgang Reith erfolgt, ließ die-
ser eine Pressemitteilung verbreiten. 
Darin heißt es, die Personalentschei-
dung sei durch die Staatskanzlei „vor 
wenigen Tagen mitgeteilt“ worden. 
Einerseits muss Reith deutlich ma-
chen, dass er die massiven Vorwürfe 
gegen Schick ernstnimmt. Anderer-
seits darf er nicht den Eindruck einer 
Vorverurteilung erwecken. „Über die 
Schuld- oder Unschuldsfrage muss 
die unabhängige Justiz entscheiden, 
nicht das UKS“, ließ Reith verlauten.

Die Staatskanzlei hat den UKS-
Chef angehalten, die HNO-Klinik 
nach der Rückkehr von Schick genau 
im Blick zu behalten. Unter anderem 
soll Reith sich durch Gespräche mit 
dem Klinikpersonal ein „realistisches 
Bild“ von der Stimmungslage ver-
schaffen. Unserer Zeitung berichtet 
Reith von einer „Verunsicherung bei 
der Belegschaft“. Auch die Dienstauf-der Belegschaft“. Auch die Dienstauf-der Belegschaft“. Auch die Dienstauf
sicht hat sich bei Mitarbeitern um-
gehört. Diese sollen laut Regierungs-
sprecher Zeyer angegeben haben, 
dass sie die „Ungewissheit über den 
Ausgang der laufenden strafrechtli-
chen Ermittlungsverfahren als Be-
lastung“ empfänden. Zudem sollen 
„drei anonyme Beschwerden“ einge-
gangen sein, die Zeyer zufolge „mehr 
abstrakt gehalten sind“. Sprengstoff 
birgt die von der Staatskanzlei an 
Reith herangetragene Bitte in sich, 
sich über den „Stand der ärztlichen 
Fähigkeiten“ von Schick unterrich-
ten zu lassen, etwa durch die „Befra-
gung der Ärzte“, die mit ihm im OP 
waren. Denn aufgehoben wurde die 
Suspendierung des Chefarztes auch, 
weil dieser auf den „Erhalt seiner Fä-
higkeiten als Operateur angewiesen“ 
sei, wie es seitens der Regierung im 
Dezember hieß.

Nach der Rückkehr von 
Bernhard Schick an die 
HNO-Klinik des UKS 
geraten nun Gespräche 
mit Mitarbeitern in den 
Fokus der Staatskanzlei.

An der HNO-Klinik soll es nach der Rückkehr des Chefarztes „Verunsicherung“ beim Personal geben. FOTO: BECKERBREDEL

„Nach den bisherigen 
Auskünften sollen 

Gespräche in 
Gegenwart der Ehefrau 

des Beamten geführt 
worden sein.“

Alexander Zeyer
Regierungssprecher

Verdi prangert Personalmangel auf Intensivstationen an
VON DANIEL KIRCH

SAARBRÜCKEN Die Gewerkschaft 
Verdi hat die Arbeitsbedingungen 
auf den Intensivstationen mit har-
schen Worten kritisiert und eine 
grundsätzliche Umkehr in der Kran-
kenhauspolitik gefordert. „Ich mag 
dieses Herumgerede nicht mehr 
hören. Wir brauchen verbindliche 
Personalvorgaben“, sagte der Pfle-
gebeauftragte von Verdi, Michael 
Quetting. Er reagierte damit auf den 
SZ-Bericht über Personalmangel auf 
den Intensivstationen in saarländi-
schen Krankenhäusern.

Verdi habe schon bei der jüngsten 
Grippewelle die „katastrophale Lage 

auf den Intensivstationen“ ange-
prangert. Die Politik habe sich weg-
geduckt, und die Arbeitgeber hätten 
Beschäftigte eingeschüchtert. „Die 
vergangenen Monate waren für die 
Beschäftigten in Krankenhäusern 
und Pflegeeinrichtungen eine Zeit 
der Missachtung“, sagte Quetting.

Die nach langem Hin und Her be-
schlossene Corona-Prämie komme 
nur einem Bruchteil der Kranken-
häuser zugute und spalte die Be-
legschaften. Trotzdem gingen die 
Beschäftigten immer wieder über 
ihre Grenzen, um einen Zusammen-
bruch des Systems zu verhindern. 
„Eine ganze Berufsgruppe wird ver-
heizt“, klagte Quetting.

Seit Jahren klage die Gewerkschaft 
den Pflegenotstand an. Schon 2015 
habe man darauf aufmerksam ge-
macht, dass in saarländischen Kli-
niken 3000 Stellen fehlen. Die von 
Gesundheitsministerin Moni-
ka Bachmann (CDU) versproche-
nen 1000 neuen Stellen seien „Fa-
ke-News“ gewesen.

Quetting beklagte erneut Arbeits-
rechtsverletzungen, das Landesamt 
für Umwelt und Arbeitsschutz wen-
de den festgelegten Bußgeldkatalog 
nicht an. Auf einer Intensivstation 
der Uniklinik seien allein von März 
bis Mai 2018 insgesamt 278 Verge-
hen gegen Schutzvorschriften fest-
gestellt worden.

Im gesamten Saarland müssten 
jeden Monat Verstöße gegen Schutz-
vorschriften Strafgelder in Höhe von 
etwa 1,4 Millionen Euro nach sich 
ziehen, sagte Quetting.

Nun seien die politisch Verant-
wortlichen gefordert, die nöti-
gen Schlussfolgerungen zu ziehen. 
Quetting: „Die Beschäftigten brau-
chen das klare Signal, dass sich ihre 
Arbeitsbedingungen dauerhaft ver-
bessern.“

Dafür müsse die Bundesregierung 
die Personalbemessung in der Kran-
kenhauspflege rasch auf den Weg 
bringen. Das von Verdi, Kranken-
hausgesellschaft und Pflegerat erar-
beitete Konzept liege auf dem Tisch.

Schon in der jüngsten Grippewelle hat die Gewerkschaft laut ihrem Pflegebeauftragten die „katastrophale Lage“ auf den Intensivstationen kritisiert.

Für die Mitarbeiter auf der Intensivstation ist nicht nur der psychische Druck 
groß, sondern auch die körperliche Belastung. FOTO: BERND WÜSTNECK/DPA

Stadtautobahn kann 
wohl offen bleiben

SAARBRÜCKEN (red) red) red Die Saarbrü-
cker Stadtautobahn wird vermut-
lich nicht gesperrt werden, das war 
gestern Abend Ergebnis einer Prü-
fung der Polizei, der Stadt Saarbrü-
cken sowie der Autobahn AG. Dem-
nach war der kritische Pegelstand 
der Saar zumindest bis Redakti-
onsschluss nicht erreicht. Trotzdem 
wurde die Hochwasserumfahrung 
der Stadtautobahn den Informati-
onen nach vorbereitet, vorsorglich 
falsch geparkte Fahrzeuge wurden 
entfernt, so dass eine eventuell doch 
notwendige Sperrung schnell umge-
setzt werden kann.

Neunkircher ist erstes 
Drogenopfer 2021

SAARBRÜCKEN (red) Ein 44-jähriger 
Mann aus Neunkirchen ist das ers-
te saarländische Drogenopfer 2021. 
Wie die Polizei am Mittwoch mitteil-
te, wurde der Mann am Samstag ins 
Universitätsklinikum in Homburg 
eingeliefert, wo er am Montag starb. 
Laut dem Polizeibericht hat die Ob-
duktion ergeben, dass eine Drogen-
vergiftung die Todesursache war.

Achtung, hier blitzt die 
Polizei am Donnerstag

SAARBRÜCKEN (red) Für den heu-
tigen Donnerstag, 4. Februar, hat 
die Polizei im Saarland folgende 
Geschwindigkeitskontrollen ange-
kündigt: in Merzig, auf der A 620 
zwischen dem Autobahndreieck 
Saarbrücken und dem Autobahn-
dreieck Saarlouis sowie auf der A 6 
zwischen dem Autobahndreieck 
Saarbrücken und der Landesgren-
ze zu Rheinland-Pfalz.

MELDUNGEN

Impfung alter Menschen 
nach Corona nicht zwingend
SAARBRÜCKEN (ce) In den Altenhei-
men kam es in der Vergangenheit öfter 
zu Streit: Es ging um die Impfung alter 
Menschen, die bereits mit Corona infi-
ziert waren. Nach einer Mitteilung des 
Saarländischen Gesundheitsministe-
riums, das sich auf ein aktuelles Epi-
demiologisches Bulletin der Ständi-
gen Impfkommission (Stiko) beruft, 
ist nun geklärt, dass die Impfung alter 
Menschen ausgesetzt werden kann, 
wenn diese bereits eine Corona-Er-
krankung hinter sich haben. „Diese 
Menschen werden sechs Monate spä-
ter geimpft“, sagte der Staatssekretär 
für Gesundheit und Soziales, Stephan 
Kolling (CDU), der SZ. „Die Impfärzte 
haben nun endlich Klarheit, dass sie 

diese alten Menschen jetzt erst einmal 
zurückstellen können.“

Heim-Leitungen hatten gegenüber 
den mobilen Impfteams oft darauf ge-
drängt, dass das ganze Heim durchge-
impft werde, egal, ob Bewohner schon 
Corona hatten oder nicht. Auch Ange-
hörige wollten sich nicht darauf ver-
lassen, dass eine Immunität besteht, 
und forderten die Impfung. Doch die 
Stiko hat laut Kolling in ihrer Begrün-
dung festgehalten, dass ein Aussetzen 
der Impfung trotz der Priorisierung in 
Gruppe eins „im Regelfall“ angemes-
sen ist, denn eine Immunreaktion sei 
höchst wahrscheinlich. Zudem müs-
se auf den akuten Impfstoffmangel 
Rücksicht genommen werden.
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Trotz Pandemie noch immer unvorbereitet auf den Tod
KOLUMNE CORONA-VISITE

Zweites Pandemiejahr, drit-
te Welle. Die Intensivbetten 
füllen sich mit neuen Co-

vid-19-Fällen. Wir Ärzte auf den 
Intensivstationen werden wieder 
realistische Therapieziele formu-
lieren müssen: Bemühen wir uns 
um Heilung oder lindern wir auf-
grund von Begleiterkrankungen 
und fortgeschrittenem Stadium 
nur die bedrückende Luftnot? Das 
sind Entscheidungen, die bei jeder 
schweren Erkrankung anstehen, 
das hat nichts mit Triage zu tun.

Ich wundere mich, dass wir als 
Gesellschaft ein Jahr nach Pan-
demiebeginn immer noch unvor-
bereitet sind auf den Tod. Wir alle 
wissen, dass wir sterben werden, 
wir sollten uns damit auseinan-
dersetzen. Was aber stattdessen in 
den vergangenen 50 Jahren pas-
siert ist: Der Tod ist aus der Mit-
te des Lebens an den Rand unserer 
Wahrnehmung verdrängt wor-

den: ins Pflegeheim, ins Kranken-
haus, auf die Intensivstation. Tod 
heute: Klinisch. Kühl. Kontrolliert. 
Technisch. Natürlich nur, solan-
ge man nicht direkt betroffen ist, 
als Freund, als Angehöriger, als Pa-
tient.

Intensivmedizin ist Hilfe zur 
Selbsthilfe, aber kein Ausweg aus 
der Sterblichkeit: Wir können mit 
unseren Maschinen nur Zeit ge-
winnen, damit sich der Körper des 
Patienten vielleicht selbst hilft. 
Das heißt konkret: Vor Eintritt der 
Erkrankung muss ein ausreichen-
des Niveau an körperlicher und 
geistiger Leistungsfähigkeit da ge-
wesen sein, um Intensivmedizin 
sinnvoll und verantwortlich betrei-
ben zu können. Den Lauf der Zeit 
kann der Intensivmediziner nicht 
aufhalten.

Leider haben auch hochbetag-
te schwerkranke Menschen für 
uns Ärzte und für ihre Familie und 

Freunde nur sehr selten verständ-
lich festgelegt, welche Wünsche 
sie für diese Phase ihres Lebens 
haben. Standardpatientenverfü-
gungen helfen uns nichts, sie klä-
ren wenig, eigentlich nichts. Dort 
steht, zum Beispiel: „In der End-
phase eines unheilbaren Leidens 
will ich ...“. Hier beginnt das Pro-
blem: Covid-19 an sich ist kein un-
heilbares Leiden, es ist heilbar, 
aber nicht bei jedem.

Trauen Sie es sich: Denken Sie 
nach und sprechen Sie über Ihr 
Sterben. Legen Sie danach eine 
Vorsorgevollmacht an für den 
Menschen, dem Sie Ihre Wünsche 
anvertraut haben. Damit wir Ärz-
te von diesem Menschen Ihre Hal-
tung erfahren können und die In-
tensität der Behandlung an Ihre 
Wünsche anpassen können. Wir 
brauchen diesen Ansprechpartner, 
ein Schriftstück reicht uns nicht.

Bitte verstehen Sie mich nicht 

falsch: Ich bin begeisterter Inten-
sivmediziner. Mich fasziniert es 
auch nach 25 Jahren im Beruf je-
den Tag, welche Grenzverschie-
bungen zwischen Leben und Tod 
moderne Intensivmedizin ermög-
licht. Es freut mich sehr, wenn wir 
diese Möglichkeiten zum Nutzen 
unserer Patienten einsetzen kön-
nen. Es macht aber auch nach-
denklich, wenn man weiß, dass In-
tensivmedizin Sterben und Leiden 
sinnlos verlängern kann, weil wir 
nicht wissen, was Sie als unser Pa-
tient eigentlich von uns erwarten. 
Helfen Sie uns dabei, treffen Sie 
Vorsorge.

PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf (54) ist PD Dr. Konrad Schwarzkopf
stellvertretender Ärztlicher Direktor des 
Klinikums Saarbrücken und Chefarzt der 
Klinik für Anästhesiologie und Intensiv-
medizin. In der Kolumne „Corona-Visite“ 
berichten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

Intensivmedizin sei Hilfe 
zur Selbsthilfe, aber 
kein Ausweg aus dem 
Tod, schreibt Chefarzt 
Konrad Schwarzkopf vom 
Klinikum Saarbrücken 
über die Behandlung 
schwerkranker Covid-
Patienten. Sein Appell: 
„Treffen Sie Vorsorge.“

Saar-Gefängnisse werden aufgemöbelt
VON SOPHIA SCHÜLKE

SAARBRÜCKEN „Ich bin fest davon 
überzeugt, dass ein eigenes Baumi-
nisterium nach der nächsten Land-
tagswahl kommt“, hat Klaus Bouillon 
(CDU), Minister für Bauen, Inneres 
und Sport am Dienstag vor Journalis-
ten in Saarbrücken  gesagt. Kommen 
müsse. „Mit einem Team von knapp 
40 Leuten 600 Millionen Euro zu be-
wegen, für 40, 50 Millionen Euro Auf-wegen, für 40, 50 Millionen Euro Auf-wegen, für 40, 50 Millionen Euro Auf
träge an freie Büros zu erteilen, das 
überschreitet auf Dauer die Leistungs-
fähigkeit“, ergänzte der Minister und 
betonte damit seine bereits mehrfach 
vorgebrachte Forderung nach einem 
eigenständigen Bauministerium (wir 
berichteten). Was Bouillon so sicher 
macht? „Ich habe das Gefühl, die Not-
wendigkeit wird von allen Mitgliedern 
des Kabinetts eingesehen.“ Was bis-
her von dieser „Rumpfmannschaft“ 
geleistet wurde, sei „ein halbes Wun-
der“, sagte Bouil-
lon.

Unterdessen 
geht die Arbeit 
für diese „Rumpf-für diese „Rumpf-für diese „Rumpf
mannschaft“ 
weiter. Für Bau-
maßnahmen für 
Justizbehörden 
und Strafvollzugsanstalten ist die Um-
setzung eines Volumens von 200 Mil-
lionen Euro geplant. Es handelt sich 
um 25 Bauprojekte, darunter Neu-
bau-, Umbau- und Sanierungsarbei-
ten. Mit der Errichtung des Arbeits- 
und Finanzgerichtes in Saarbrücken, 
der Installation einer flächendecken-
den Videoüberwachung im Saarbrü-
cker Gefängnis und dem Ersatzneu-
bau für ein Stationsgebäude an der 
Saarländischen Klinik für Forensische 
Psychiatrie in Merzig sind davon für 

22 Millionen Euro drei Projekte fer-
tig. Zehn Projekte befinden sich in der 
Ausführung, vier kurz vor der Vergabe, 
elf weitere sind in der Planungsvorbe-
reitung, so der Minister weiter. „Damit 
sind wir trotz der engen Personalde-
cke, die bekannt ist, auf einem guten 
Wege und im internen Zeitplan.“

Aktuell werden zehn Maßnahmen 
für 60 Millionen Euro durchgeführt. 
Beispielsweise werden die ehemalige 
Werkhalle des Saarbrücker Gefäng-
nisses als Zentralarchiv der Staatsan-
waltschaft hergerichtet, die Jugendar-
restanstalt vom Standort Lebach nach 
Ottweiler verlagert und die Besucher-
abteilung auf der Lerchesflur saniert. 
Vier weitere Maßnahmen sind in Pla-
nung, wie die Sanierung des Amtsge-
richtsgebäudes in Saarbrücken und 
die Erweiterung der Sicherheitszen-
trale und Unterkünfte im Gefängnis 
Ottweiler. In diese vier Projekte sollen 
25 Millionen Euro investiert werden.

Vorbereitet wer-
den derzeit elf 
Maßnahmen – 
etwa die Sanie-
rung des Verwal-
tungsgerichts in 
Saarlouis und die 
Generalsanierung 
des Amtsgerichts 

in Völklingen. Weil die Kapazitäten 
schon nicht mehr ausreichen, plant 
das Bauministerium einen weiteren 
Ersatzneubau der Saarländischen Kli-
nik für Forensische Psychiatrie. Dafür 
werden rund 100 Millionen Euro zu-
sätzlich eingeplant.

Für Zeitverzögerungen beim Bau-
en allgemein würden neben Baustoff-en allgemein würden neben Baustoff-en allgemein würden neben Baustoff
knappheit auch Quarantänefälle bei 
Baufirmen sorgen. „Es gibt Zeitver-
zögerungen, und Zeitverzögerungen 
sind leider Gottes immer mit Kos-

tensteigerungen verbunden“, sagte 
Bouillon dazu. Insgesamt sei es aber 
kein großes Problem. Allerdings: Bis 
der Großteil der Baumaßnahmen im 
Justizbereich realisiert ist, werden vier 
bis fünf Jahre vergehen, und die beste-
hende Bausubstanz wird unterdessen 
nicht besser, so Bouillon weiter.

Eine Meldung des Bauministers 
dürfte vor allem Eltern, Lehrer und 
Schüler besonders interessieren: Im 
Fördertopf für Pandemieleistungen 
zur Unterstützung der Kommunen 

(ursprünglich waren das acht Millio-
nen Euro) ist laut Bouillon noch Geld 
übrig. Das heißt wiederum für Schu-
len, Kindergärten und kommuna-
le Kitas: Es können noch Anträge für 
CO2-Melder und Luftreinigungsgerä-
te gestellt werden. Bouillon ermun-
terte zur Antragstellung: Es stünden 
mindestens noch 2 bis 2,5 Millionen 
Euro zur Verfügung. Bisher wurden 
nach Angaben des Ministers 4090 
CO2-Messgeräte (rund 400 000 Euro) 
finanziert und rund 450 Luftreiniger 

sind in zwölf Kommunen in Betrieb.
Zudem will Bouillon ab Mitte Mai 

für die Ausbildung von Schwimmleh-
rern Schwimmbäder von Kommunen 
anmieten. Mit weiteren 200 000 Euro 
könnten 2500 Kinder geschult wer-
den, derzeit würden Pläne für 230 
bis 250 Kurse erarbeitet. Zusätzliche 
Mittel auch für Kommunen für Kon-
trollen der Corona-Maßnahmen: Die 
2,3 Millionen Euro für Landkreise sol-
len um eine Million Euro aufgestockt 
werden. 

Wo Bauminister Bouillon 200 Millionen Euro verbauen will und warum er ein eigenständiges Bauministerium in Reichweite sieht.

Im Gefängnis Saarbrücken-Lerchesflur werden Flachdach und Fassade eines Haftgebäudes und die Besucherabteilung sa-
niert. Eine Baustelle von aktuell zehn Baumaßnahmen an Justizbauten. Die kosten 60 Millionen Euro. FOTO: BECKERBREDEL

SAARBRÜCKEN (fu) Gegen die Frau-
enbeauftragte der saarländischen 
Polizei, Vera Koch, ist Strafanzei-
ge erstattet worden. Eine Polizei-
beschäftigte sieht sich in ihren Per-
sönlichkeitsrechten verletzt. Nach 
einem SR-Bericht wirft sie Koch 
vor, ein intimes Foto einem Kolle-
gen gezeigt zu haben. Die Aufnah-
me soll entstanden sein, als die Frau 
vor einigen Jahren für die Gewerk-
schaft der Polizei (GdP) nach Ber-
lin gereist war. Statt an ihren Mann 
soll sie das Bild versehentlich an die 
Frauenbeauftragte geschickt – und 
unverzüglich darum gebeten haben, 
es ungeöffnet zu löschen. Dass ein 
Dritter das Intimfoto gesehen ha-
ben soll, erfuhr die Frau offenbar 
erst jetzt. Das erklärte ihr Anwalt 
gegenüber unserer Zeitung. Seine 
Mandantin sei schwer angeschla-
gen, sagte er am Dienstag. Mög-
licherweise wird die Beschäftigte 
auch zivilrechtlich gegen Koch vor-
gehen – wegen Schmerzensgeld.

Öffentlich wird der angebliche 
Vorfall eine Woche vor der Neuwahl 
der Frauenbeauftragten. Koch kan-
didiert wieder für die Position, die 
sie seit 2002 bekleidet. Sie äußerte 
sich nicht zu den Vorwürfen, sprach 
dafür von einer „Schlammschlacht, 
die auf dem Rücken der Polizei aus-
getragen“ werde. „Denen, die das 
steuern, ist das egal“, sagte Koch, 
die auch stellvertretende Landes-
chefin der Saar-GdP ist. Doch mit 
der übrigen Führung der 2700 Mit-
glieder starken Gewerkschaft liegt 
Koch über Kreuz, von ihrem Amt 
im geschäftsführenden Vorstand hat 
man sie suspendiert. Es geht um Se-
xismusvorwürfe. Koch soll sogar aus 
der GdP fliegen. Über den internen 
Streit berichtete vor wenigen Tagen 
auch „Der Spiegel“.

Strafanzeige gegen 
Frauenbeauftragte 
der Saar-Polizei

Osterfeier in Freikirche wird 
zum Super-Spreading-Event
KIRCHHEIMBOLANDEN (epd) Für 
den dramatischen Anstieg der Co-
rona-Zahlen im pfälzischen Don-
nersbergkreis ist die Osterfeier einer 
freikirchlichen Gemeinde maßgeb-
lich mitverantwortlich. Bei rund 
80 aktuell infizierten Menschen im 
Kreis bestehe ein Zusammenhang 
zu dem Treffen der Gemeinde, sagte 
eine Sprecherin der Kreisverwaltung. 
Zwei Personen aus dem Umfeld der 
Freikirche seien verstorben, mehre-
re befänden sich in Krankenhäusern.

Der Donnersbergkreis ist aktuell 
mit einem Inzidenzwert von 216 die 
am stärksten betroffene Kommune 
in Rheinland-Pfalz. Sämtliche Schu-
len im Kreisgebiet sind wieder ge-
schlossen worden.

Ob in der Gemeinde Hygiene- und 
Abstandsregeln missachtet wurden, 
wird laut Kreisverwaltung zurzeit 
noch überprüft. Die Leitung der Kir-
chengemeinde behauptet, alle Vor-
gaben eingehalten zu haben. Aller-
dings habe es erhebliche Probleme 
mit der Kontaktnachverfolgung ge-
geben, Infektionsketten hätten vom 
Gesundheitsamt erst nach „schwie-
rigen Recherchen“ geklärt werden 
können. Daher seien beispielsweise 
Kinder aus betroffenen Großfamili-
en zunächst noch weiter zum Unter-
richt in die Schule gegangen.

Bereits 2020 habe es mit der sel-
ben Gemeinde Probleme gegeben, 
da dort entgegen der gültigen Re-
geln im Gottesdienst gesungen wor-
den sei. Um welche Gemeinde es sich 
handelt, will der Kreis nicht mittei-
len, um die Mitglieder und ihre An-
gehörigen nicht zu stigmatisieren.

Weniger Meldungen von 
häuslicher Gewalt im Saarland
SAARBRÜCKEN (dpa) Die Saar-Polizei 
ist 2020 weniger häufig wegen Fällen 
von häuslicher Gewalt um Hilfe geru-
fen worden als im Jahr zuvor. Von Mai 
2020 bis einschließlich Januar 2021 
lagen 1713 Ersuche in dem Kontext 
vor, wie die Landesregierung auf eine 
Anfrage der Landtagsabgeordneten 
Barbara Spaniol (Linke) mitteilte. Im 
selben Zeitraum ein Jahr zuvor wa-
ren es demnach 1890 Fälle. Die Po-
lizei wies darauf hin, dass es sich bei 
den Ersuchen um eine erste Lagebe-
wertung handele, deren Sachverhal-
te sich später auch anders darstellen 
könnten.

Frauenhäuser im Saarland hät-
ten im Zuge der Corona-Pandemie 
keine erhöhten Zugänge gemeldet, 
teilte die Regierung weiter mit. Im 
Schnitt seien seit Beginn der Pande-
mie bis heute 20 bis 30 Prozent der 
Plätze nicht belegt. Zudem könnten 

bei Bedarf zwei Quarantäne- oder 
Schutzappartements im Regional-
verband genutzt werden. Im Saar-
land gibt es drei Frauenhäuser mit 
insgesamt 55 Plätzen für von Gewalt 
betroffene Frauen und deren min-
derjährige Kinder. Die Frauenhäuser 
in Saarbrücken, Saarlouis und Neun-
kirchen sind in Trägerschaft der Ar-
beiterwohlfahrt. Zudem gibt es das 
„Elisabeth-Zillken-Haus“ des Sozial-
dienstes Katholischer Frauen als wei-
tere Schutzeinrichtung.

Beratung und Hilfen für Opfer 
von häuslicher oder sexualisierter 
Gewalt bieten im Saarland die Be-
ratungs- und Interventionsstelle für 
Opfer häuslicher Gewalt, der Frauen-
notruf sowie die spezialisierten Be-
ratungsstellen für Migrantinnen in 
Trägerschaft des Vereins „Therapie 
Interkulturell“ und die Fachbera-
tungsstellen des Vereins „Aldona“ an.

Bistum Speyer hat jetzt einen
Beirat der Missbrauchsopfer
SPEYER (epd) Im Bistum Speyer 
hat sich ein Betroffenenbeirat von 
Opfern sexuellen Missbrauchs ge-
gründet. In dem Beirat wirkten Be-
troffene an der Aufarbeitung von 
sexuellem Missbrauch und einer 
Verbesserung der 
Prävention mit, 
teilte das Bistum 
Speyer mit. Bernd 
Held sei bei einer 
Auftaktveranstal-
tung am vergan-
genen Samstag 
von den Mitglie-
dern des Beirats zum vorläufigen 
Sprecher gewählt worden.

„Unser Ziel ist es, Hinweise auf 
Tatverdächtige und Tatorte zu ge-
ben, die Aufarbeitung kritisch zu 
begleiten sowie Vorschläge für eine 
Verbesserung der Präventionsmaß-
nahmen zu geben“, sagte Held nach 

Bistumsangaben. Das Gremium sei 
personell sehr gut aufgestellt.

Generalvikar Andreas Sturm be-
grüßte die Gründung des Betrof-
fenenbeirats: „Durch den Beirat 
können Betroffene ihre Anliegen, 

Erfahrungen 
und Sichtwei-
sen einbringen 
und selbst in die 
Öffentlichkeit 
tragen.“ Sturm 
hofft auf eine 
gute Zusam-
menarbeit zwi-
schen Bistum 

und Betroffenenbeirat. „Wir wol-
len mit den Betroffenen gemein-
sam am Ziel einer Kirche arbeiten, 
die Kinder, Jugendliche und schutz-
bedürftige Erwachsene wirksam 
vor Gewalt und Missbrauch jeder 
Art schützt“, sagte er.

Generalvikar 
Andreas Sturm 

begrüßte die 
Gründung des 

Betroffenen-
beirats.

FOTO: BISTUM SPEYER

Anmeldungen für 
Europäische Schule 
im Saarland laufen
SAARBRÜCKEN (red) Die Europäische 
Schule Saarland wird zum Schuljah-
resbeginn 2021/2022 den Schulbe-
trieb aufnehmen. Eltern können ihre 
Kindern nun offiziell anmelden. Vor-
rangig werden Schüler mit Wohnsitz 
in Saarbrücken beziehungsweise im 
Regionalverband sowie Kinder von 
Bediensteten europäischer Organisa-
tionen, Forschungs- und Hochschul-
einrichtungen sowie von Mitarbeitern 
international agierender Firmen auf-international agierender Firmen auf-international agierender Firmen auf
genommen. Primar- und Sekundar-
bereich gliedern sich jeweils in eine 
deutsche und eine englische Sprach-
sektion. Die Schule startet mit den 
Jahrgangsstufen eins und fünf und 
nutzt übergangsweise einen separa-
ten Gebäudeteil des Berufsbildungs-
zentrums II Saarbrücken bis der End-
standort in Universitätsnähe feststeht. 

Interessierte Eltern können sich per 
E-Mail an Europaeischeschulesaarland@
bildung.saarland.de wenden. 

„Ich kann nur alle Träger 
ermuntern, Anträge für 
CO2-Melder und Luftrei-

niger zu stellen.“
Klaus Bouillon

Bauminister (CDU)

Saarland
DONNERSTAG, 10. JUNI 2021

SAARBRUECKER-ZEITUNG.DE/SAARLAND

B1

Produktion dieser Seite:
Michael Kipp, Tobias Keßler
Johannes Schleuning

KULTUR
Das Centre Pompidou in Metz zeigt 
Originale des legendären italieni-
schen Künstlers Arcimboldo. Seite B 4

FERNSEHEN
Die Miniserie „Der Giftanschlag von 
Salisbury“ handelt vom Anschlag auf 
Doppelagent Sergej Skribal. Seite B 6

Zusammenhalt kann die vierte Welle verhindern
KOLUMNE CORONA-VISITE

Seit Frühjahr 2020 haben wir im 
Klinikum Saarbrücken mehr als 
1200 Corona-Patienten behan-

delt, fast 300 davon auf unseren In-
tensivstationen. Wir haben mehr ge-
sehen als jedes andere saarländische 
Haus. Aktuell müssen nur noch we-
nige beatmet werden, die dritte Wel-
le ebbt jetzt also ab. Auch außerhalb 
des Krankenhauses stehen die Zei-
chen in Bezug auf die Pandemie auf 
Entwarnung. Wir alle können auf ei-
nen eher entspannten Sommer hof-nen eher entspannten Sommer hof-nen eher entspannten Sommer hof
fen. Was heißt das für unser Personal? 
Sonderurlaub? Erholung? Nein, leider 
nicht. Wir werden uns vielmehr jetzt 
damit beschäftigen, den Berg an nicht 
erledigten, weil in Coronazeiten nicht 
dringlichen Operationen abzutra-
gen: Hüftprothesen, Knieprothesen, 
Materialentfernungen nach geheil-
ten Knochenbrüchen, kieferchirur-
gische Eingriffe – einfach all das, was 
nicht dringlich ist, den betroffenen 
Patienten aber durchaus Lebensfreu-
de nimmt, bis die Behandlung abge-
schlossen ist.

Wie geht es nach dem Sommer mit 

Corona weiter? Die indische Varian-
te ist auf dem Weg, die britische Vari-
ante abzulösen. Auch unter Viren gilt 
das Darwinsche Diktum vom „Sur-

vival of the fittest“. Irgendwo auf der 
Welt baut die Natur schon an der Va-
riante, die dann die indische Mutan-
te ablösen wird… Um den Teufels-
kreis der Neumutationen zu brechen, 
brauchen wir eine durchgeimpfte Be-
völkerung.

Was bedroht unseren Impferfolg? 
Das Problem „Mangel an Impfstoff“ 
wird sich in einigen Wochen dank ei-
gener innovativer Impfstoffforschung 
und -produktion in Deutschland von 
selbst lösen. Hoffentlich steht uns un-
sere Bequemlichkeit nicht im Weg: 
Hält die hohe Impfbereitschaft an, 
wenn die Inzidenzen im Sommer fal-
len? Hier muss sich jeder an die eige-
ne Nase fassen: Lassen wir uns imp-
fen!

Fake News aus Russland und Chi-
na, die weltweit die Qualität von 
Impfstoffen von Biontech und Mo-
derna in Misskredit bringen wollen, 
helfen da leider nicht. Impfen mache 
Männer impotent und Frauen gebär-
unfähig, eine erfolgte Corona-Imp-
fung sei Voraussetzung für eine Ab-
schiebung als Asylbewerber – auch 

bei uns verbreiten sich leider diese 
Lügen unter Migranten. Jeder von uns 
kann sich zu Wort melden, wenn in 
seiner Gegenwart solche Lügen ver-
breitet werden. Lassen wir uns unsere 
Impfkampagne nicht kaputtmachen!

Das führt unmittelbar zu der Fra-
ge, ob es eine vierte Welle geben wird. 
Meiner Meinung nach wird das der 
Impffortschritt entscheiden. Wenn es 
eine vierte Welle geben wird, wird es 
eine Welle sein, die sich aus den städ-
tischen Wohngegenden mit niedri-
gen Impfraten speisen wird. Deshalb 
wird eine vierte Welle, wenn sie denn 
kommt, den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt viel mehr auf die Pro-
be stellen als alles, was wir in den drei 
vergangenen Wellen erlebt haben. 
Sorgen wir deshalb dafür, dass sich 
jede und jeder impfen lassen kann. 
Das sind wir unserer freien Gesell-
schaft schuldig.

PD Dr. Konrad Schwarzkopf ist stellverPD Dr. Konrad Schwarzkopf ist stellverPD Dr. Konrad Schwarzkopf -
tretender Ärztlicher Direktor des Klinikums 
Saarbrücken und Chefarzt der Klinik für An-
ästhesiologie und Intensivmedizin.

Über ein halbes Jahr 
berichtete Klinikpersonal 
aus dem Saarland in der 
„Corona-Visite“ über den 
Alltag in der Pandemie. 
Im vorerst letzten Teil 
unserer Kolumne wagt 
Intensivmediziner Konrad 
Schwarzkopf einen Ausblick 
auf die nächsten Monate.

Parteien ringen um 
Jamaika-Bündnis 
in Saarbrücken
SAARBRÜCKEN (ols) Einen „Sieg der 
Vernunft“ hat der Vorsitzende der 
SPD-Stadtratsfraktion, Mirco Ber-
tucci,  die Wahl von Sabine Dengel 
zur neuen Dezernentin für Kultur, 
Bildung und Jugend der Landes-
haupttadt genannt. Die parteilose, 
von der SPD unterstützte Kandida-
tin setzte sich in der Stadtratssitzung 
am Dienstag mit 32 zu 27 Stimmen 

gegen den von CDU und Grünen 
nominierten Torsten Reif (Grüne) 
durch. CDU und Grüne sind mit der 
FDP in einem sogenannten Jamai-
ka-Bündnis. Die drei FDP-Stadtver-
ordneten hatten aber vor der Wahl 
bereits erklärt, dass sie Reif wegen 
dessen mangelnder Fachkenntnis-
se nicht wählen werden. Obwohl 
CDU und Grüne gemeinsam 32 
Stadtverordnete haben, also damit 
eine knappe Mehrheit im Rat, fehl-
ten Reif in geheimer Wahl fünf Stim-
men aus den eigenen Reihen.

Ist die Jamaika-Koalition damit 
am Ende? Die CDU würde sie gerne 
fortsetzen, will aber erstmal in Ruhe 
analysieren. Der Saarbrücker Wirt-
schafts- und Sozialdezernent Tobi-
as Raab (FDP) wirbt für eine Fort-
setzung des Bündnisses. Die Grünen 
analysieren das Geschehen eben-
falls und schweigen bislang.

Die neue Saar-
brücker Kultur-

dezernentin Sa-
bine Dengel. 

FOTO: BECKERBREDEL

Angeblicher Unfall womöglich ein Mord?
VON TOBIAS FUCHS

MERZIG/SAARBRÜCKEN Er wolle ei-
nen Unfall melden, sagt Sascha 
B. den Polizisten. Er glaube, seine 
Freundin sei tot. B. ist an diesem 
kühlen Samstagmorgen um Viertel 
nach sieben auf der Wache erschie-
nen, knapp zwei Wochen sind es 
noch bis Heiligabend. Heike R. liegt 
zu diesem Zeitpunkt tot in der Woh-
nung des 46-Jährigen. Bevor er sich 

bei der Polizei meldete, soll B. ihre 
Leiche gewaschen, die unbekleidete 
Frau wieder angezogen haben.

Jetzt steht Sascha B. vor dem Saar-
brücker Landgericht, die Staatsan-
waltschaft hat ihn wegen Vergewalti-
gung mit Todesfolge angeklagt. Über 
Stunden soll der Groß- und Einzel-
handelskaufmann seine Bekannte 
im vergangenen Dezember zu Tode 
gequält haben, durch „massive, sexu-
elle Handlungen“, wie es in der An-
klage heißt. Während die schmäch-
tige Frau, 1,56 Meter groß, 46 Kilo 
schwer, unter dem Einfluss von Beru-
higungsmitteln und Psychopharma-
ka stand, sich nicht wehren konnte. 
Eine Untersuchung ihres Leichnams 
ergab einen Alkoholwert von 2,62 
Promille. B. soll eine Flasche Schnaps 

mit ihr geleert haben, nach Überzeu-
gung der Staatsanwaltschaft, um sie 
für den Sex mit ihm „empfänglicher“ 
zu machen. Heike R. starb schwer-
verletzt, offenbar an Atemversagen. 
B. soll auf ihrem Brustkorb geses-
sen, den möglichen Tod der Frau mit 
„grobem Leichtsinn außer Acht“ ge-
lassen haben. Selbst nach ihrem Ab-
leben soll er sich an seinem mutmaß-

lichen Opfer zu schaffen gemacht 
haben.

Die Staatsanwältin verliest die 
vierseitige Anklageschrift am Mitt-
woch schnell. So schnell, dass man 
dem mutmaßlichen Tathergang in 
seinen schauderhaften Details kaum 
folgen kann. Ob der Angeschuldigte 
genau mitbekommt, wie die Ermitt-
ler die letzten Stunden von Heike R. 

rekonstruiert haben, was man ihm 
Ungeheuerliches vorwirft? Darüber 
lässt sich nur rätseln. Sascha B. hat-
te sich ungelenk hinter einer Um-
laufmappe vor den Fotografen ver-
steckt, als er am Morgen in Saal 38 
des Landgerichts geführt wurde. Ver-
schreckt blickte der Mann aus Mer-
zig über den Rand der Mappe, als er 
sich neben Dirk Gerlach setzte, sei-

nen Strafverteidiger. Offensichtlich 
fällt es B. schwer, sich vor Gericht zu 
artikulieren. Nur als er seine Adresse 
nennt, spricht er plötzlich von einem 
„Anwesen mit Garten, wo ich Bäume 
angebaut habe“.

B. verbrachte weniger als einen 
Monat in Untersuchungshaft, seit 
Januar ist er in der Forensik in Mer-
zig untergebracht. Der Angeklag-
te leidet dauerhaft an einer psychi-
schen Erkrankung. In der Anklage 
steht, dass „seine Einsichts- und 
Steuerungsfähigkeit zumindest er-
heblich eingeschränkt“ sei. Seit drei 
Jahren hat B. eine Betreuerin, auch 
Heike R., die er seit einiger Zeit ge-
kannt haben soll, war im Alltag auf 
Hilfe angewiesen. Als die erste Gro-
ße Strafkammer die Anklage gegen 
B. zuließ, zog das Gericht auch Mord 
als Tatvorwurf in Betracht. Das er-
klärt der Vorsitzende Richter Andre-
as Lauer, nachdem verlesen worden 
ist, was die Anklagebehörde dem 
46-Jährigen zu Last legt.

Als ein „Tatmittel“ führt die Staats-
anwaltschaft das Smartphone von Sa-
scha B., denn er filmte sich zwei Mal 
mit Heike R. in der Nacht ihres Todes. 
Auch dafür ist ihr mutmaßlicher Pei-
niger angeklagt, ebenso wegen des 
Besitzes von Kinderpornos. Der ers-
te Clip entstand um 23.36 Uhr, in der 
Anklage heißt es: „Eine Reaktion oder 
Atmung der Geschädigten kann in 
diesem einminütigen Video nicht fest-
gestellt werden.“ Am frühen Morgen 
um 5.47 Uhr richtete er die Kamera auf 
die nun Tote. Eineinhalb Stunden spä-
ter ging B. zur Polizei, um einen an-
geblichen Unfall zu melden.

In Merzig soll ein Mann eine Bekannte vergewaltigt haben, bis sie starb. Nun steht der 46-Jährige vor dem Landgericht.

Vor dem Landgericht Saarbrücken startete am Mittwoch der Prozess gegen einen Mann (rechts) aus Merzig wegen des 
Vorwurfs der Vergewaltigung mit Todesfolge. Neben ihm steht sein Verteidiger Dirk Gerlach. FOTO: BECKERBREDEL

„Eine Reaktion oder 
Atmung der Geschädig-
ten kann in diesem ein-
minütigen Video nicht 
festgestellt werden.“

Die Anklageschrift zu einem Video
der mutmaßlichen Vergewaltigung

Köche nehmen Abschied von Lehrmeister Rudi Kubig
Saarbrücken (tr) Es waren bewegen-
de, tief berührende Momente. Am 
Ende, vor dem Grab mit dem Holz-
kreuz auf dem Saarbrücker Haupt-
friedhof, standen allen Beteiligten 
Tränen in den Augen. Sie trauerten 
um einen ganz feinen Menschen, 
von dem sie Abschied nehmen 
mussten. Gestern wurde der be-
kannte und beliebte Koch und Gas-
tronom Rudi Kubig beerdigt. Seine 
Frau Jutta und seine Tochter Sandra 
waren allerdings, trotz Coronamaß-
nahmen, nicht allein. Über 15 Kö-
che aus dem ganzen Saarland gaben 
ihrem früheren Chef das letzte Ge-

leit. Denn Spitzenköche wie Klaus 
Erfort, Cliff Hämmerle und Wolf-
gang Quack haben bei ihm im Re-
staurant Winzerstube in Alt-Saar-
brücken gelernt, ebenso wie etliche 
weitere Gastronomen.

„Rudi Kubig war wie ein Vater für 
uns“, sagt Wolfgang Quack, der An-
fang der 1980er-Jahre in der Winzer-
stube als Azubi arbeitete und dort 
seine Frau Anne kennenlernte, die 
als Restaurantfachfrau in die Leh-
re ging. „Rudi war fachlich großar-
tig und zugleich sehr fürsorglich“, 
so Quack. „Und seine legendä-
re Fischsuppe kochen heute noch 

viele Kollegen.“ „Rudi war ein Vor-
bild und eine Vaterfigur“, bestätigt 
auch Cliff Hämmerle.„Er hat uns die 
klassische französiche Küche beige-
bracht und viel Kraft gegeben. Wer 
bei ihm ausgebildet wurde, der war 
topfit vorbereitet für sein berufli-
ches Leben.“ Auch Klaus Erfort zollt 
seinem Lehrmeister großen Respekt 
und ist voller Dankbarkeit: „Wenn er 
nicht gewesen wäre, hätte ich diesen 
Berufsweg nicht eingeschlagen.“

Kochkollege Kai Phieler, im Saar-
land geboren, war sogar extra aus 
der Lüneburger Heide, wo er ein gro-
ßes Hotel betreibt, zur Beerdigung 

gekommen. „Er war streng, aber fair, 
wir haben viel gelernt und fürs Le-
ben mitgenommen.“ Und Küchen-
chef Franco Chiera, der vor einigen 
Jahren bei einem Treffen in seiner 
Trattoria Mille Aromi in Saarbrü-
cken seinen Freund Rudi Kubig so-
wie die Kollegen Erfort, Hämmerle 
und Quack bewirtete, sagte: „Rudi 
Kubig war stolz wie Oskar auf sei-
ne Jungs.“ Oder, wie Dechant und 
Pfarrer Benedikt Welter in seiner 
treffenden Predigt sagte: „Er hat-
te die Gabe, die Kunst des Kochens 
auch zu lehren.“ Aus seinen Lehr-
lingen sind Meisterköche geworden.

Wieder Fall 
von Hasenpest
SAARBRÜCKEN (dpa) In Heusweiler 
ist ein mit Hasenpest infizierter to-
ter Hase gefunden worden. Bei der 
sogenannten Tularämie handle es 
sich um eine Zoonose, also eine vom 
Tier auf den Menschen übertragba-
re Krankheit, teilte das Umweltminis-
terium mit. Allerdings seien Infektio-
nen beim Menschen selten und meist 
das Resultat eines Kontakts mit infi-
zierten Feldhasen oder Wildkanin-
chen. Eine Infektion führt in der Re-
gel zu grippeähnlichen Symptomen. 

Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei 
im Saarland hat für den heutigen 
Donnerstag, 10. Juni, folgende Ge-
schwindigkeitskontrollen angekün-
digt: in Homburg, auf der B 10 zwi-
schen Eppelborn und Neububach 
sowie auf der B 51 zwischen Völk-
lingen und Saarlouis. 
www.polizei.saarland.de

In Kochjacken und mit weißen Rosen: Etliche Küchenchefs und ihre Azubis ga-
ben dem großen Lehrmeister Rudi Kubig das letzte Geleit. FOTO: THOMAS REINHARDT

Saar-Ernährungspreis 
würdigt Kantinen-Konzepte
SAARBRÜCKEN (red) Das Verbrau-
cherschutzministerium und die In-
nungskrankenkasse IKK Südwest 
haben erneut einen Saarländischen 
Ernährungspreis ausgelobt. Gewür-
digt werden herausragende Ide-
en und Konzepte für die Gemein-
schaftsverpflegung in Kitas und 
Schulen, Betrieben, Kliniken oder 

Senioreneinrichtungen. Den Gewin-
nern in den verschiedenen Katego-
rien winkt jeweils ein Förderpreis in 
Höhe von 1000 Euro. Zusätzlich gibt’s 
einen 3000 Euro schweren Sonder-
preis zu „Besonderem Engagement“. 
Bewerbungen ab 7. Juni bis 26. Sep-
tember 2021. Infos unter www.er-
naehrungspreis-saarland.de.
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Achtung, hier blitzt 
heute die Polizei
SAARBRÜCKEN (red) Die Polizei hat 
für diesen Mittwoch, 13. Januar, fol-
gende Geschwindigkeitskontrollen 
im Saarland angekündigt: Auf der 
A 6 zwischen der zwischen der Lan-
desgrenze zu Frankreich und St. Ing-
bert-West, auf der B 10 zwischen 
Eppelborn und Neububach und im 
Saarpfalz-Kreis. Darüber hinaus sei-
en jederzeit weitere unangekündig-
te Kontrollen möglich, teilt die Po-
lizei mit.
www.saarland.de/polizei

Eine Frage der 
Anerkennung

Wir versorgen in unserer 
Notaufnahme sowohl 
Non-Covid- als auch Co-

vid-19-Patienten. Selbstverständ-
lich in getrennten Räumlichkeiten 
mit getrennten Teams. Dadurch 
steigt die Dienstbelastung des Ein-
zelnen, da wir doppelte Personal-
stärke brauchen, um die Struktu-
ren aufrechterhalten zu können.

Viele sind erschöpft und ausge-
brannt, noch aus der ersten Welle. 
Und doch kommen wir Tag für Tag 
zum Dienst, wir ziehen die Schutz-
kleidung an, wir kümmern uns 
um die Patienten. Abstand hal-
ten können wir nicht, wir müssen 
nah ran an den Menschen. Das 
zeichnet den Beruf aus, das ist un-
ser Job – und den machen wir ger-
ne. Aber jeder Tag birgt das Risiko, 
sich mit dem gefährlichen Virus 
zu infizieren. Bisher hatten wir au-
ßer Schutzkittel und FFP2-Mas-
ken wenig Möglichkeiten, uns zu 
schützen. Aber jetzt gibt es eine: 
die Impfung. Noch steht diese nur 
in begrenztem Rahmen zur Verfü-
gung, sodass eine Priorisierung er-
folgen musste.

Nach einem holprigen Start der 
Impfkampagne wird medizini-
sches Personal nun doch vorran-
gig behandelt und in den Klini-
ken geimpft. Dass wir an oberster 
Stelle stehen und jetzt gesondert 
den Impfstoff bekommen, ist auch 
eine Frage des Respekts und der 
Anerkennung für unsere Arbeit, 
die wir tagtäglich im Kampf gegen 
die Pandemie leisten.

Dr. Clara Braun (33) ist Fachärztin für 
Innere Medizin mit Zusatzbezeichnung 
Notfallmedizin und arbeitet in der Zen-
tralen Notaufnahme des Klinikums Saar-
brücken. In der Kolumne „Corona-Visite“ 
berichten Ärzte und Pflegepersonal vom 
Alltag in der Pandemie.

KOLUMNE CORONA-VISITE

Zwei Frauen in Homburg schwer 
verletzt aus Flammen geborgen
HOMBURG (pn) Zwei Seniorinnen sind 
am Montagabend bei einem Brand 
in einer Wohnung in der Hombur-
ger Vorstadt schwer beziehungswei-
se lebensgefährlich verletzt worden. 
Gegen 21 Uhr brach das Feuer im 
Untergeschoss eines dreigeschossi-
gen Wohnhauses in der Lerchenstra-
ße aus, wie die Polizei mitteilte. Zum 
Brandzeitpunkt befanden sich die bei-

den Hausbewohnerinnen (76 und 90 
Jahre alt) in der Wohnung. Ersten Er-
kenntnissen der Polizei zufolge wur-
de der Brand durch Kerzen, deren 
Flammen auf den in der Wohnung 
aufgestellten Christbaum übergrif-aufgestellten Christbaum übergrif-aufgestellten Christbaum übergrif
fen, verursacht. Die beiden Frauen 
versuchten, sich auf die Terrasse zu 
retten. Dies gelang ihnen aufgrund 
ihrer altersbedingten körperlichen 

Gebrechen lediglich sehr langsam, 
sodass sie durch die Hitze des Feuers 
teils schwere Verbrennungen davon-
trugen. Die 76-Jährige wurde hierbei 
schwer, die 90-jährige Hausbewohne-
rin sogar lebensbedrohlich verletzt. 
Der Brand wurde von die Feuerwehr 
Homburg gelöscht. Das Anwesen sei 
derzeit nicht bewohnbar, wie die Po-
lizei mitteilte.

Schülerstreik gegen Präsenz-Pflicht 
bricht nach einem Tag zusammen
SAARBRÜCKEN (dik) Der Schüler-
streik gegen die Präsenz-Pflicht 
für Abiturienten an fünf Gemein-
schaftsschulen im Regionalverband 
ist am Dienstag zusammengebro-
chen. Wie das Kultusministerium 
der SZ auf Anfrage mitteilte, sei es zu 
keinen „Streik-Aktionen“ mehr ge-
kommen. „An den Gemeinschafts-
schul-Standorten, an denen dies am 
Montag der Fall war, haben die Schul-
leitungen entsprechende Gespräche 
mit den Schülerinnen und Schü-
lern geführt“, sagte Lukas Münning-

hoff, Sprecher der Bildungsministe-
rin Christine Streichert-Clivot (SPD). 
Am Montag waren nach Angaben des 
Ministeriums noch etwa 65 Schüle-
rinnen und Schüler der Saarbrücker 
Gemeinschaftsschulen Bruchwiese, 
Ludwigspark, Rastbachtal, Güdingen 
und Bellevue dem Unterricht fernge-
blieben. Sie waren einem Streikauf-blieben. Sie waren einem Streikauf-blieben. Sie waren einem Streikauf
ruf gefolgt, der die Präsenz-Pflicht 
für Abschlussklassen mitten im 
harten Lockdown wegen der Ge-
sundheitsgefahren in Frage stellte. 
Streichert-Clivot habe inzwischen 

Antwortschreiben an das Streik-Ko-
mitee geschickt und werde am Mitt-
woch in der Gemeinschaftsschule 
Rastbachtal persönlich Gespräche 
mit Schülerinnen und Schülern füh-
ren. Zudem werde die Kultusministe-
rin ab etwa 14 Uhr mit Landesschü-
lersprecher Lennart-Elias Seimetz 
und Selina Birk, der Initiatorin einer 
der change.org-Kampagnen zum 
Präsenz-Unterricht, diskutieren. 
Hierzu werde es einen Livestream auf 
den Facebook- und Youtube-Kanälen 
des Ministeriums geben, hieß es.

Kritische Fragen des Richters 
an den Kriminaldirektor
VON MICHAEL JUNGMANN

SAARBRÜCKEN Richter Raymond Gil-
les, Vorsitzender der Strafkammer 
am Landgericht, die sich in zweiter 
Instanz mit den Vorfällen im Som-
mer 2017 an der Fachhochschule 
(FH) in Göttelborn beschäftigt, hat 
viele kritische Fragen an den leiten-
den Kriminaldirektor auf der Ankla-
gebank. Christof Baltes (59), zuletzt 
Chef des Fachbereiches Polizeiwis-
senschaften an der FH, muss sich 
wegen schwerer Nötigung von jun-
gen Polizeistudenten verantworten. 
Das Amtsgericht hatte ihn deshalb zu 
acht Monaten Freiheitsstrafe auf Be-
währung verurteilt. Damals saß noch 
ein 42 Jahre alter Polizeirat mit auf 
der Anklagebank. Das Verfahren ge-
gen ihn wurde zwischenzeitlich – wie 
berichtet – gegen Zahlung von 3000 
Euro an die SOS-Kinderdörfer und 
jeweils 1500 Euro an vier betroffe-
ne Ex-Polizeistudenten eingestellt. 
Der Polizeirat räumt Fehlverhalten 
ein, bedauert und entschuldigt sich. 

Gilles hat vorerst vier Verhand-
lungstage eingeplant. Er teilte ges-
tern mit, dass er den Polizeirat im 
Verfahren gegen Baltes als Zeuge 
hören will. Der leitende Beamte und 
FH-Dozent war an den internen Er-
mittlungen beteiligt, die vor zweiein-

halb Jahren kurz vor der Sommer-
pause die Führung der Hochschule 
beschäftigten. Eine Dozentin soll den 
Polizeistudenten Tipps zu dem Ver-
fasser einer wichtigen Klausur gege-
ben haben. Damit sollen Rückschlüs-
se auf Inhalte der Prüfung möglich 
gewesen sein. Baltes sprach von Ge-
heimnisverrat, dem er auf den Grund 
gehen wollte. Vier Kurssprecher wur-
den zur Vernehmung zitiert, mussten 
ihre Handys abgeben. Gespeicherte 
Kurznachrichten wurden abfotogra-
fiert. Die jungen Männer sollen ein-
geschüchtert worden sein, etwa mit 
angedrohten Disziplinarverfahren, 
die mit dem Rauswurf aus der Poli-
zei hätten enden können. 

Oberstaatsanwalt Wolfgang Lau-
er sprach sogar von einem „Tribu-
nal“. Von zumindest einem damali-
gen Kommissaranwärter ist bekannt, 
dass er eigentlich sein privates Mo-
biltelefon nicht rausgeben wollte, 
dann aber „überredet“ wurde, nach-
dem sogar Beschlagnahmung und 
Sicherstellung im Gespräch waren. 

Richter Gilles bohrte bei der Aus-
sage von Baltes nach, insbesondere 
bei der Frage, ob und wie die Nach-
wuchskräfte über ihre Rechte, etwa 
der Aussageverweigerung, belehrt 
wurden. Baltes ist sich sicher, „recht-
mäßig gehandelt“ zu haben. 

Jusos wollen keine 
Straße des 13. Januar 
SAARBRÜCKEN (red) Die saarlän-
dischen Jusos fordern die Umbe-
nennung der Straße des 13. Januar 
in Alex-Deutsch-Straße. Seit 1920 
stand das Saargebiet als Folge des 
Ersten Weltkriegs unter der Ver-
waltung des Völkerbundes. Die Ab-
stimmung 1935 entschied, ob es so 
bleiben oder ob das Saargebiet zum 
Deutschen Reich zurückkehren soll-
te. Am 13. Januar 1935 stimmten die 
Bewohner des Saargebietes für den 
Anschluss an Hitler-Deutschland.

Starker Schneefall verursacht Probleme

VON MARTIN TRAPPEN

SAARBRÜCKEN Für Probleme auf 
den Straßen im Saarland hat der 
erste richtige Wintereinbruch in 
diesem Jahr am Dienstag gesorgt. 
Aufgrund von Schnee und Eisglät-
te kam es vielerorts zu Unfällen und 
Verkehrsbehinderungen. Besonders 
stark betroffen waren die Autobah-
nen in den höheren Lagen des Lan-
des, wie die Polizei auf SZ-Anfrage 
mitteilte. Insgesamt mussten die 
Beamten am Dienstag landesweit 
zu insgesamt 170 Einsätzen aus-
rücken. Diese verteilten sich etwa 
zur Hälfte auf Unfälle und auf Ver-
kehrsbeeinträchtigungen, beispiels-
weise querstehende Lkw. Zum Glück 
entstand bei den Unfällen auf glat-
ter Fahrbahn fast ausschließlich 
Blechschaden, nur bei zwei Unfäl-
len gab es demnach Leichtverletzte. 
Schwerpunkte waren laut Polizei die 
A 1 in beiden Richtungen zwischen 
dem Kreuz Saarbrücken und dem 
Autobahndreieck Otzenhausen/
Nonnweiler und die A 62. Während 
morgens noch Chaos herrschte, hat-
te sich den Polizeiangaben zufolge 
die Lage auf den Straßen im Land 
am Nachmittag wieder entspannt.

Um für freie Fahrt auf den saarlän-
dischen Bundes- und Landesstra-
ßen zu sorgen, waren Mitarbeiter 
des Winterdienstes des Landesam-
tes für Straßenbau (LfS) am Dienstag 
seit etwa halb drei Uhr nachts unter-
wegs, um zu streuen und die Straßen 

vom Schnee zu befreien. Dabei wa-
ren laut LfS-Sprecher Thomas Thiel 
37 Räum- und Streufahrzeuge im 
Einsatz, die bis 14.20 Uhr rund 530 
Tonnen Salz verstreuten und knapp 
170 Tonnen Salzlösung auf die Stra-
ßen brachten.

Für die Streuung auf den Auto-
bahnen ist seit Jahresbeginn die 
Autobahn GmbH des Bundes zu-
ständig. Wie LfS-Sprecher Klaus 
Kosok mitteilte, sei die Verkehrssi-
tuation am Dienstagmorgen ange-
spannt gewesen. „Unsere Mitarbei-
ter sind seit Tagen im organisierten 
Winterdiensteinsatz unterwegs, auf-
grund der ungünstigen Wetterpro-
gnose von Montag bereits seit den 
Abendstunden zu vorsorglichen 
Streueinsätzen“, so Kosok. Das Wet-
ter am Dienstagmorgen habe dann 
die ungünstigste denkbare Situati-
on gebracht, als es bei einsetzen-
dem Berufsverkehr zu regnen be-
gann. Vorsorglich gestreutes Salz 
sei somit weggespült worden. Ko-

sok: „Daraus resultierte auf einigen 
Streckenabschnitten überfrierende 
Nässe auf der nach Dauerfrost eis-
kalten Fahrbahn. Zudem begann 
es im Berufsverkehr zu schneien.“ 
Die Fahrzeuge mit Schneepflug sei-
en dann ebenfalls ausgerückt.

Die Saarbahn wurde von der win-
terlichen Witterung kaum ausge-
bremst, teilte Saarbahn-Sprecherin 
Ulrike Reimann mit. Es habe eini-
ge wenige Verspätungen gegeben, 
aber ansonsten sei die Saarbahn am 
Dienstag regulär gefahren. Schwie-
rigkeiten hätten jedoch die Bus-
se im Regionalverband in den Hö-
henlagen gehabt, so Reimann. Am 
Dienstagmorgen hätten die Busse 
etwa das Klinikum auf dem Winter-
berg nicht anfahren können, ähn-
liche Probleme habe es unter an-
derem in Bischmisheim, Teilen des 
Eschbergs, Ensheim, Dudweiler und 
in Altenkessel gegeben. Am Nach-
mittag konnten die Busse laut Mit-
teilung der Saarbahn einen Großteil 

der Höhenlagen wieder anfahren.
Auch im Rest des Saarlandes war 

die Lage für die Busse schwierig, 
hatte sich aber laut Mitteilung des 
Saarländischen Verkehrsverbundes 
(SaarVV) am Nachmittag normali-
siert. Dennoch hätten einige Lini-
en den Verkehr einstellen müssen, 
darunter die Linien R10 und 506 
von Saar-Mobil, die Linien 610 und 
R4 Stadtbus Zweibrücken, die Linie 
R1, die von Merzig über Losheim am 
See nach Wadern fährt, und die Linie 
R6 von Neunkirchen über Spiesen 
nach St. Ingbert. In Ludweiler seien 
die Haltestellen Siedlung und Hohl-
straße nicht angefahren worden, so 
die Völklinger Verkehrsbetriebe.

Wie eine Sprecherin der Deut-
schen Bahn mitteilte, hat die Witte-
rung am Dienstag den Zugverkehr 
im Saarland nicht beeinflusst. Auf 
dem Flughafen in Ensheim kam es 
nach Auskunft von Sprecher Ludwin 
Vogel zu keinerlei Beeinträchtigun-
gen aufgrund des Wetters.

Schnee und glatte Straßen 
kosteten Autofahrer am 
Dienstag einige Nerven 
und machten Polizei 
sowie Verkehrs- und 
Straßenbetrieben Arbeit.

Stau auf der schneebedeckten A 62 bei Nonnweiler. In den Höhenlagen war die Verkehrslage am Dienstagmorgen besonders angespannt. FOTO: ROLF RUPPENTHAL

Die A 6 von Saarbrücken nach Mannheim wurde nach einem Glätteunfall zeitweise 
gesperrt. Eine Person wurde bei dem Unfall leicht verletzt. FOTO: BECKERBREDEL
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Drei neue Zukunftsoptionen auf dem 
Winterberg: Hebamme, Physician  
Assistant oder MTRA 

Zwei neue duale Studiengänge und 
eine neue Ausbildung ab 2021 im 
Klinikum möglich

Das Klinikum Saarbrücken bietet ab 
sofort drei neue Ausbildungsoptionen 
an: Angewandte Hebammenwissen-
schaft sowie Physician Assistant (Arzt-
assistent) als duale Studiengänge mit 
Abschluss Bachelor of Science (B.Sc.) 
und die Ausbildung zum Medizinisch-
technischen Radiologie-Assistenten 
(MTRA). Für Personaldirektor Thomas 
Hesse ist dies ein weiterer Schritt in 
Richtung eines modernen innovativen 
Ausbildungszentrums: „Wir haben 
unser Portfolio erneut erweitert und 
bieten spannende neue Perspektiven 
in zukunftsträchtigen Berufen an“, 
sagt er. 

Das Studium der Hebammenwissen-
schaft erfolgt in Kooperation mit der 
htw saar, es startet im Oktober und 
dauert sieben Semester. Der theoreti-
sche Teil des dualen Studiums findet 
an der htw saar statt, die Praxismodule 
werden im Klinikum Saarbrücken auf 

dem Winterberg (Kreißsaal, Wochen-
bettstation, Neonatologie) absolviert. 
In Kooperation mit der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg (DHBW) 
in Karlsruhe ist auf dem Winterberg 
ab sofort der Bachelorstudiengang 
Physician Assistant (Arztassistent 
m/w/d) möglich. Voraussetzung ist 
eine abgeschlossene dreijährige 
Berufsausbildung in einem Gesund-
heitsfachberuf sowie Abitur. Bei dem 
sechssemestrigen dualen Vollzeit-
studium wechseln sich Lehrveran-
staltungen an der Hochschule und 
Praxisphasen auf dem Winterberg im 
Drei-Monats-Turnus ab. Physician 
Assistants gehören in den USA, Groß-
britannien und den Niederlanden 
schon lange zum ärztlichen Team. 
Sie übernehmen in Krankenhäusern 
eine Schnittstellenfunktion zwischen 
Patienten, Pflegepersonal und Ärzten. 
Der Tätigkeitsbereich umfasst de-
legierbare ärztliche Tätigkeiten, wie 
beispielsweise Mitwirkung bei der 
Anamnese und Dokumentation. Auch 
die Unterstützung bei Eingriffen, Not-
fallbehandlungen und der Umsetzung 

des Behandlungsplans gehören zum 
Berufsbild. 

Für den Beruf des Medizinisch-techni-
schen Radiologieassistenten (w/m/d) 
gibt es fünf Ausbildungsplätze. 
Voraussetzung für die Ausbildung 
zum/r MTRA ist Abitur, Fachabitur, 
der mittlere Bildungsabschluss oder 
ein gleichwertiger Abschluss. MTRA 
arbeiten in den Fachbereichen Radio-
diagnostik, Nuklearmedizin, Strahlen-
therapie, Dosimetrie und Strahlen-
schutz.  
Bei Fragen: Personalentwicklung 
des Klinikums Saarbrücken, Tele-
fon 0681/963-1192 oder per Mail: 
personalentwicklung@klinikum-saar-
bruecken.de

Bei Interesse an den Studien- und 
Ausbildungsgängen schicken Sie Ihre 
Bewerbung für den Ausbildungs- und 
Studienbeginn im Jahr 2022 an die 
Personalabteilung des Klinikums: 
bewerbung@klinikum-
saarbruecken.dePflegedienst DUDO GmbH

Marina Schnur & Co.

• Pflege
• Behandlungspflege
• Hauswirtschaft
• Betreuung

06897 - 84 16 200
info@pflegedienst-dudo.de
www.pflegedienst-dudo.de

Kantstraße 39, 66125 Saarbrücken

DER RAUMAUSSTATTER
KALLENBACH

manufaktur und interieur seit 1887
Großblittersdorfer Str. 261a 

66119 Saarbrücken 
Tel. 0681 - 87 26 88 

www.kallenbach-saarland.de

Polsterarbeiten aller Art - Gardinen - Matratzen           
                          -Shop        -        Frottier- und Bettwaren
Sonnenschutz - Teppichboden - Textilreinigung
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„Für uns die richtige Ausbildung“
Unser Team

Stefanie Jäckel und Katja 
Schmitt gehörten zum ersten 
OTA-Kurs und sind bis heute im 
Team Winterberg

Vor 20 Jahren, im Oktober 2001, 
etablierte die Schule für Gesund-
heitsfachberufe des Klinikums 
Saarbrücken die neue dreijährige 
Ausbildung zum Operationstechni-
schen Assistent (OTA). 

„Damals war dieses Angebot im 
Südwesten einmalig“, erinnert sich 
Personaldirektor Thomas Hesse. 
Das Klinikum Saarbrücken wollte 
damit einen Beitrag gegen den 
Fachkräftemangel in der OP-Pfle-
ge im Saarland, in Rheinland-Pfalz 
und darüber hinaus leisten.“
Ganz klar, dass die 20 Frauen und 
Männer, die damals die Ausbildung 

begannen, aufgeregt waren. Mit 
am Start waren Stefanie Jäckel und 
Katja Schmitt. Jede von ihnen hatte 
bereits eine Ausbildung absolviert, 
die eine als Medizinische, die an-
dere als Zahnmedizinische Fachan-
gestellte. Beide sind bis heute Teil 
des Teams Winterberg im OP. Und 
sie würden sich immer wieder für 

die OTA-Ausbildung entscheiden. 
Katja Schmitt (39) fasst es so zu-
sammen: „Der Beruf ist unheimlich 
abwechslungsreich. Du triffst jeden 
Tag auf unterschiedliche Patienten 
und arbeitest in verschiedenen 
OP-Teams aus unterschiedlichen 
Fachdisziplinen.“ Stefanie Jäckel 
ergänzt: „Weil sich die Medizin 
ständig weiterentwickelt, lernen 
wir immer neu dazu. So wird es nie 
langweilig.“ Sie sind sich einig: „Für 
uns war das genau die richtige Aus-
bildung.“

Die OTA-Ausbildung 
startet immer im Okto-
ber. Weitere Infos unter:

www.klinikum-saarbruecken.de/
schule-fuer-
gesundheitsfachberufeausbildung

Zum 1. Januar hat Heike Lange, 
bisher stellvertretende Schul-
leiterin, die Leitung der Schule 
für Gesundheitsfachberufe des 
Klinikums Saarbrücken über-
nommen.

Foto: Personaldirektor Thomas Hesse 
(rechts) stellte die neue Schulleiterin Heike 
Lange offiziell vor; mit auf dem Foto der 
stellvertretende Schulleiter Dieter Potdevin 

Heike Lange ist seit 1991 Mitarbei-
terin im Klinikum. Dabei setzte sie 
von Anfang an den Schwerpunkt, 
den Nachwuchs auszubilden und 
bildete sich zur Praxisanleiterin fort. 
Bis 2014 arbeitete sie sowohl auf 
Station – bevorzugt auf der Unfall-
chirurgie – und in der Schule für 
Gesundheitsfachberufe. Nebenbei 
bewältigte sie den Studiengang 
Management und Expertise im 
Pflege- und Gesundheitswesen an 
der HTW Saar, den sie 2012 mit dem 
Bachelor abschloss; 2014 schloss sie 
den Masterstudiengang in Gesund-
heits- und Pflegewissenschaften 
an der Universität Halle-Witten-
berg ab. Im Moment schreibt sie 
ihre Doktorarbeit. Heike Lange löst 
Dieter Potdevin ab, der künftig in die 

zweite Reihe geht. Potdevin hat die 
Leitung der Schule 1998 übernom-
men. Schon damals unterlag die 
Ausbildung einem steten Wandel. Zu 
seinen ersten Aufgaben gehörte es, 
die Schulen für Kinderkrankenpflege 
und Krankenpflege zusammenzu-
führen.  
Unter der Leitung von Dieter Pot-
devin entwickelte sich die Schule 
zu einem kleinen Unternehmen 
mit heute mehr als 30 Lehrkräften. 
Wurde anfangs im Jahr nur ein Aus-
bildungskurs angeboten, beginnen 
heute jährlich drei Kurse. Zählte die 
Schule in den 1990er Jahren 120 
Schülerinnen und Schüler sind es 
heute fast 300.   

Schule für Gesundheitsfachberufe des 
Klinikums Saabrücken mit neuer Leitung
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Ohne die Technik läuft nichts

Abteilungsleiter Dr. Ingo Friedrich 
kennt das Haus aus dem Eff-Eff. 
Auch den Untergrund, wo er regel-
mäßig mehrere Meter unter dem 
Haupthaus unterwegs ist. Er weiß, 
was sich hinter jeder Tür verbirgt. 
Er kennt die Schwachstellen und 
die Geheimgänge – die verrät er 
aber nicht jedem :)

Dr. Ingo Friedrich ist promovierter 
Physiker. Er leitet seit zehn Jahren die 
Technische Abteilung des Klinikums 
Saarbrücken. Schon zu Beginn seiner 
Tätigkeit war dem 58-Jährigen klar: 
„Gerade im Gesundheitswesen, wo 
an allen Ecken und Enden gespart 

werden muss, werden sich nur die 
Projekte durchsetzen, die die Kosten 
senken.“  Und das hat er angepackt – 
mit Erfolg: Im Vergleich zu 2012 hat 
das Klinikum heute fast eine Million 
Euro weniger Energiekosten. Gleich-
zeitig wurde der CO2-Ausstoß um 29 
Prozent verringert. Rechnet man dazu, 
dass das Klinikum seit 2021 Ökostrom 

bezieht, beträgt die CO2-Reduktion 
sogar 87 %.
Allein durch den Bau zweier erd-
gasbetriebener Dampfzentralen 
gelang eine jährliche Einsparung 
von 530.000 Euro bei gleichzeitiger 
Senkung des CO2-Ausstoßes um 
1100 Tonnen jährlich. Eine der beiden 
Anlagen wurde zwischenzeitlich mit 
der Wäscherei zusammen veräußert, 
die zweite versorgt weiterhin Zentral-
sterilisation, Küche, Bettenzentrale 
und den OP. Neben den Investitionen 
in Dach- und Fassadendämmung, 
neue Fenster, Gebäudeleittechnik, 
Lüftungsanlagen und LED-Beleuch-
tung, trugen auch organisatorische 
Maßnahmen wie die Einführung 
eines Energiemanagements und die 
deutschlandweite Ausschreibung der 
Energielieferungen bei. 
Ohne die tatkräftige Unterstützung 
seiner Mitarbeiter wäre das alles nicht 
möglich gewesen. Überhaupt ist 
Friedrich stolz auf sein Team und den 
guten Zusammenhalt innerhalb der 
Abteilung. „Als vergangenes Jahr am 
ersten Weihnachtsfeiertag frühmor-
gens die Feuerlöschleitung geplatzt 
ist, waren sofort alle da, die gebraucht 
wurden, da musste man niemanden 
bitten“, erinnert er sich. 
„Die Technik“ auf dem Winterberg, 
das sind viele kleine Räder, die im 
Getriebe des Krankenhauses im 
Hintergrund ineinandergreifen. Zu 
der Abteilung, die in die Fachbereiche 
Medizin-, Versorgungs-, Elektro- und 
Bautechnik sowie das Facility-Ma-
nagement gegliedert ist, gehören 50 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 
22 unterschiedlichen Professionen. 
Neben der Betreuung der Gebäude 
und technischen Anlagen, des Wohn-
heims und des Außengeländes wird 
auch permanent umgebaut. Und auch 
da wird laut Friedrich Geld gespart: 
„Wurde früher das Knowhow bei bau-

lichen Investitionen teuer eingekauft, 
verfügen wir heute hausintern mit 
Architekt und Fachplanern über das 
nötige Fachwissen, auch anspruchs-
volle Objekte wie TUR-OP, MRT oder 
Herzkatheter selbst zu realisieren.“ 

Wir haben Rohre in vielen Variationen: 
Manche befördern Trinkwasser, andere 
Heizungswasser, wieder andere Dampf, 
dazu noch Löschwasser sowie medizini-
sche und technische Gase. Alle Rohre an-
einander gelegt ergäben in etwa so viele 
Kilometer – 143 – wie von Saarbrücken 
nach Mannheim. Allein die Trinkwasser-
leitungen sind 75 Kilometer lang. 

Auch die Baustellenbetreuung ist Aufgabe 
der Technik  
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Wenn Essen negative Gefühle erzeugt
Unser Team

Prof. Dr. Winfried Häuser ist bun-
desweit anerkannter Spezialist für 
Essstörungen. 

Er kann viele heilen, aber manchen 
kann er nicht helfen. Prof. Dr. Winfried 
Häuser leitet den Bereich Psychoso-
matik innerhalb der Inneren Medizin 
und ist spezialisiert auf die Behandlung 
von Essstörungen. Viele Patientinnen 
kamen in lebensbedrohlichen Zustän-
den auf seine Station. 

Als Topmediziner auf  
Focus-Ärztliste 

Prof. Dr. Winfried Häuser, Ärztlicher 
Leiter des Schwerpunktes Psychoso-
matik in der Medizinischen Klinik I des 
Klinikums Saarbrücken, ist erstmals in 
der Focus-Ärzteliste 2021 als Topme-
diziner für den Bereich Essstörungen 
ausgewiesen. Damit zählt er bundes-
weit zu den besten Spezialisten, wenn 
es um die Behandlung der häufigsten 
Essstörungen geht, wie Anorexa 
nervosa (Magersucht), Bulimia nervosa 
(Ess-Brechsucht), oder der Binge-Ea-
ting-Störung (periodische Heißhun-
gerattacken). 
Das kommt nicht von ungefähr: Prof. 
Dr. Häuser hat rund 50 Patientin-
nen mit einer Anorexie oder Bulimie 
im Klinikum Saarbrücken stationär 
behandelt. Prof. Dr. Häuser: „Sie alle ka-
men oft in einem lebensbedrohlichen 
Zustand. Bei einer Patientin lag der 
Body-Mass-Index (BMI) nur noch bei 9. 
Einige Patientinnen mussten per Son-
de ernährt werden. Psychotherapeuti-
sche Kliniken nehmen die Patientinnen 
erst bei einem BMI von mindestens 14 
auf. Patientinnen mit hochgradigem 
Untergewicht müssen oft monatelang 
stationär behandelt werden. Auf dem 
Winterberg geschieht dies auf Station 
16. Denn die schwere Anorexia ist eine 
lebensbedrohliche Erkrankung. 

Vor allem der Umgang mit dem Essen 
und das Verhältnis zum eigenen Körper 
sind dabei gestört. Deshalb stehen re-
gelmäßige psychotherapeutische Ge-
spräche auf dem Programm, in denen 
die Gedanken und Gefühle rund ums 
Essen besprochen werden. Klare und 
strikte Vereinbarungen zwischen 
Patientin und Arzt helfen, die Essstö-
rungen zu überwinden. Zusätzlich wird 
ein medizinisch sinnvoller Speiseplan 
festgelegt.  
Hier kommt die Ernährungsberaterin 
Monika Emich-Schug ins Spiel. Sie 
legt zusammen mit den Betroffenen 
einen individuellen Essensplan fest. 
Dabei werden im Rahmen eines The-
rapievertrags feste Essenszeiten mit 
einer Mindestdauer von 30 Minuten 
bestimmt. Sukzessive wird die Essens-
menge erhöht. Bei Untergewicht gibt 
es zusätzlich hochkalorische Trinknah-
rung in verschiedenen Geschmacks-
richtungen. 

Pflegekräfte unterstützen 

Auch die Pflegekräfte der Station 16 
tragen zum Erfolg bei. Mit viel Ge-
duld betreuen sie die Patientinnen, 
lobt der 63 Jahre alte Internist, der 
auch Facharzt für Spezielle Internis-
tische Intensivmedizin und Facharzt 
für Psychosomatische Medizin und 
Psychotherapie ist. Dennoch ist nicht 
jede Therapie erfolgreich. Laut Statistik 
überwinden 40 % der Betroffenen die 
Essstörung, 30 % können teilweise 
geheilt werden, weitere 30 % schaffen 
es nicht. Nicht zu unterschätzen sind 
auch Folgeerkrankungen, wie multiple 
Wirbelbrüche und Osteoporose. Viele 
haben auch ein erhöhtes Risiko, an 
Infekten zu erkranken oder sogar zu 
sterben.     
Die Ärzteliste des Focus ist das Ergebnis 
von Umfragen bei Selbsthilfegruppen, 
Patientenverbänden und Fachärz-

ten. Zudem gehen auch Fallzahlen, 
Behandlungsergebnisse, die Anzahl 
der Fachpublikationen und Umfragen 
medizinischer Fachgesellschaften in 
die Bewertung ein.

Agesa_akut.indd   1 24.04.19   15:52

Prof. Dr. Winfried Häuser ist Ärztlicher Leiter  
des Schwerpunktes Psychosomatik.
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Mexiko-Projekt: Win-win für alle

Der Auftakt für Mexiko 2.0 lief online.

Das Projekt, das die Kliniken in enger 
Absprache mit der Zentralen Aus-
lands- und Fachvermittlung ZAV der 
Bundesagentur für Arbeit und der 
mexikanischen Arbeitsverwaltung 
Servicio Nacional de Empleo (SNE) 
abwickeln, läuft gut. Diesmal liefen die 
Bewerbungsgespräche aufgrund der 
Pandemie-Lage ausschließlich online. 
Die Auswahl steht nun. 105 Einzel-
interviews mit den Bewerberinnen und 
Bewerbern wurden geführt, begleitet 
und übersetzt von der ZAV. Für die 
Fachkompetenz bei den Einzelinter-
views sorgten die Pflegedirektionen der 
beiden Krankenhäuser, Hagen Kern und 
Myriam Weis (Klinikum Saarbrücken) 
sowie Wolfgang Klein und Petra Jost 
(UKS) nahmen an allen Gesprächen teil.
„Sowohl unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter als auch unsere Patien-
tinnen und Patienten sind allesamt 
begeistert von den neuen Kolleginnen 
und Kollegen aus Mexiko, die seit dem 
vergangenen Herbst bei uns als Pflege-
helferinnen und Pflegehelfer arbeiten“, 
berichten Personaldirektor Thomas 
Hesse, Klinikum Saarbrücken, und 
Personalleiter Christian Müller, Universi-

tätsklinikum des Saarlandes. Neben der 
Arbeit auf den Stationen absolvieren die 
mexikanischen Pflegekräfte weiterhin 
Sprachkurse, nächster Schritt ist die 
Sprachprüfung (Niveau B2), im Sommer 
folgt die Kenntnisprüfung. Mit erfolg-
reich absolvierter Kenntnisprüfung 
haben die mexikanischen Pflegekräfte 
dann den offiziellen Nachweis, dass 
sie nach dem Pflegestudium in Mexiko 
auch in Deutschland als Pflegefach-
kraft arbeiten können – genauso wie 
die Kolleginnen und Kollegen nach 
ihrer Ausbildung zur Pflegefachkraft 
in Deutschland. Einige unserer mexi-
kanischen Kolleginnen haben Anfang 
August bereits ihre Arbeitsverträge bei 
uns unterschrieben. Für die Personal-
verantwortlichen Hesse und Müller 
war es keine Frage, ob das gemeinsa-
me Projekt der beiden saarländischen 
Krankenhäuser in Zusammenarbeit 
mit der Bundesagentur für Arbeit zur 
Personalgewinnung fortgeführt wird, 
zumal die Situation für Pflegekräfte in 
Mexiko schwierig ist. „Obwohl sie ein 
Studium abgeschlossen haben und 
hochqualifiziert sind, finden dort nicht 
alle eine Stelle in Vollzeit. Für sie ist ein 
Arbeitsplatz in Deutschland daher eine 
Chance, weiter in ihrem Fachgebiet 
zu arbeiten. Für uns ist es ein Gewinn, 
die mexikanischen Kolleginnen und 
Kollegen im Team zu haben – sowohl 
persönlich als auch beruflich“, erklärt 
Hesse. Dass es in Deutschland an Pfle-
gefachkräften mangelt und es selbst 
mit guter Ausbildung und kontinuier-

lichen Verbesserungen der Arbeits-
bedingungen nicht innerhalb kürzester 
Zeit möglich ist, diesen Mangel zu 
beheben, das ist spätestens seit der 
Corona-Pandemie im Bewusstsein der 
Öffentlichkeit angelangt. „Es ist also ein 
Projekt, bei dem wir alle gewinnen und 
das daher auch von der mexikanischen 
und der deutschen Arbeitsagentur 
unterstützt wird“, ergänzt Müller. Der 
Weiterbildungsanbieter Berlitz organi-
siert als Projektpartner die Deutschkur-
se in Mexiko und übernimmt somit die 
sprachliche Vorbereitung der mexikani-
schen Pflegekräfte bis zum Niveau B1.
„Wir wissen, dass unsere Stationsleitun-
gen und alle Kolleginnen und Kollegen 
die neuen Projektteilnehmerinnen und 
-teilnehmer wieder mit offenen Armen 
empfangen werden. Denn die mexika-
nischen Pflegekräfte sind top ausgebil-
det, engagiert und voller Empathie – ein 
großer Gewinn für das Saarland“, so die 
beiden Personalchefs.

Seit Herbst 2020 unterstützen 15 Pflegefachkräfte aus Mexiko die Pflegeteams im Klinikum Saarbrücken auf 
dem Winterberg. Das gemeinsame Pilotprojekt mit dem Universitätsklinikum des Saarlandes in Homburg ist ein 
voller Erfolg und wird nun wiederholt und dabei verdoppelt: Im kommenden Frühjahr wird das Klinikum Saar-
brücken 30 neue mexikanische Pflegefachkräfte begrüßen. Die Personalgewinnung in Mexiko hat sich bewährt, 
sowohl die neuen mexikanischen Kolleginnen und Kollegen als auch die Krankenhäuser profitieren von diesem 
Modell. Das Team Winterberg wagt jetzt den nächsten Schritt: Im Herbst 2021 kommen zehn Mediziner aus 
Mexiko ins Saarland.



53Unser Team

Unser Team

Tania Edith Meza Morales, seit 
Oktober 2020 im Rahmen des 
Pilotprojektes „Mexikanische 
Pflegekräfte“ im Saarland, er-
zählt, wie sie die deutsche Küche 
im Vergleich zur mexikanischen 
wahrnimmt. Sie stammt aus Chia-
pas, das liegt an der Grenze zu 
Guatemala. Für das Vorstellungs-
gespräch mit den Vertretern des 
Klinikums Saarbrücken reiste sie 
24 Stunden mit dem Bus in die me-
xikanische Hauptstadt Ciudad de 
México. Die 30-Jährige arbeitet auf 
der Station 02 der Augenklinik auf 
dem Winterberg – und ist mit ihrer 
Entscheidung zu diesem „Aben-
teuer“ richtig glücklich.

„Über den Unterschied zwischen 
mexikanischem und deutschem Essen 
zu sprechen, ist für mich ein bisschen 
schwierig, weil ich noch nicht viel 

Erfahrung mit der deutschen Küche 
habe. Aber ich muss zugeben, dass 
ich, wenn ich deutsches Essen oder 
Gerichte probiert habe, einen sehr 
guten Eindruck hatte. Ein Gericht 
kann ich aber sagen, ein typisch saar-
ländisches Gericht: ‚Geheiratete‘. Ich 
erinnere mich nicht nur an die Kon-
sistenz, sondern auch an die Zutaten 
und natürlich an die Liebe, mit der es 
zubereitet wurde.
Die mexikanische Küche ist von der 
Unesco international anerkannt und 
zeichnet sich durch das Vorhanden-
sein von Mais in den meisten Gerich-
ten aus, z.B. Tortillas, Tostadas, Ta-
males, Pozole, etc. Auch der intensive 
Geschmack von Chili darf nicht fehlen. 
In Mexiko haben wir ein Sprichwort: 
‚Ohne Schärfe schmeckt das Essen 
nicht.‘ So wie der Mais das Herz der 
mexikanischen Küche ist, so ist die 
Kartoffel das Herz der deutschen Kü-
che. Es ist erwähnenswert, dass unter 

den Zutaten des deutschen Essens die 
Kartoffel für mich persönlich eines der 
Gemüse ist, das ich am meisten esse 
und ich liebe es, da es das Hauptge-
müse hier in Deutschland ist. 
Anfangs war es sehr schwierig, Ge-
würze zu bekommen, und im Laufe 
der Monate haben viele von uns ge-
lernt, einige Gewürze durch andere zu 
ersetzen. Wir haben hier in Deutsch-
land einige Chilis gefunden, die uns 
an zu Hause erinnern. Ich vermisse 
den einzigartigen Geruch von Essen, 
das auf dem Herd schmort, und frisch 
gekochte Tortillas. Aber es gibt eine 
Hauptzutat bei allen Mahlzeiten, und 
das ist die einzigartige Zeit, die wir mit 
der Familie verbringen. Überhaupt: 
Es ist das Zuhause und die Familie 
wonach wir uns immer sehnen.“ 
 

Tania Edith Meza Morales

„Ohne Schärfe schmeckt das Essen nicht“

Parallel zum Recruiting-Projekt mit 
mexikanischen Pflegekräften ent-
wickelt das Team Winterberg gerade 
ein Best-Practice-Ärzteauslands-
programm mit. Der Erfolg des Me-
xiko-Projekts mit Pflegefachkräften 
hat das Klinikum zu einem nächsten 
Schritt ermutigt. Im Rahmen des 
Projekts Specialized! der Bundes-
agentur für Arbeit werden im Herbst 
dieses Jahres vier Ärztinnen und 
sechs Ärzte aus Mexiko in verschie-
denen Fachrichtungen im Team 
Winterberg beginnen. Ausgewählt 
wurden sie von den jeweiligen Chef-
ärzten und dem Personaldirektor.

„Ich bin sehr begeistert von der 
Motivation und den bereits vor-
handenen Sprachkenntnissen der 
10 mexikanischen Ärztinnen und 
Ärzte“, sagt Personaldirektor Tho-
mas Hesse.
Das Team Winterberg soll nun - als 
einziges Krankenhaus im Saar-
land - ein Best-Practice-Modell für 
das Saarland mit entwickeln. Ziel: 
Einen geregelten, rechtssicheren 
und bedarfsorientierten Prozess 
gemeinsam mit den relevanten 
Institutionen etablieren, um für 
Zugewanderte die Erlangung der 
Approbation im Saarland zu ver-

einheitlichen. Die mexikanische 
Botschafterin in Frankfurt findet das 
Projekt toll, hält sich in regelmäßi-
gen Videoschalten mit dem Klini-
kum Saarbrücken up to date: „Das 
stärkt die bilateralen Beziehungen 
und die Kooperation zwischen 
Deutschland und Mexiko“, sagt 
Cecilia Villanueva.
Die Carl Duisberg Centren Saar-
brücken, das IQ Netzwerk Saarland 
(Netzwerk Integration durch Quali-
fizierung) sowie die r.O.M.B.u.S. 
Akademie Saarbrücken begleiten 
das Projekt.

Mut zum nächsten
Schritt
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Mexikanische Guacamole 
„Ich verrate euch hier mein Guaca-
mole-Rezept aus Mexiko. 
 
Zutaten:
3 reife Avocados, ½ Zwiebel,
½ Bund Koriander, Salz, 2 Limetten

Waschen Sie die Avocados, Koriander 
und Zitronen. Schneiden Sie die Avo-
cados in je zwei Hälften und entfer-
nen Sie die Kerne. Schneiden Sie die 
Avocados der Länge nach und dann 
der Breite nach in kleinen Quadrate. 

Schaben Sie das Fruchtfleisch mit 
einem Löffel ab und geben es in einen 
hohen Mixbehälter. Zwiebel klein 
hacken und dazugeben, Zitronensaft 
darüber träufeln, Koriander hacken, 
Mischung salzen. Danach mit einem 
Pürierstab oder Mixer oder Stampfer 
zu einer breiigen Masse verarbeiten. 
30 Minuten ruhen lassen und – voi-
là, Sie haben Ihre Guacamole nach 
mexikanischer Art. Ich empfehle, dazu 
Tortilla-Chips zu essen, das ist köst-
lich.“ 

Haarhaus_Dirk_Lange.indd   1 24.04.19   15:45

Brenda Sepúlveda gefällt es gut auf dem 
Winterberg. Für die Kollegen bringt sie 
manchmal mexikanische Speisen mit. 
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Das Klinikum Saarbrücken im Netz
Das Klinikum Saarbrücken informiert 

regelmäßig z.B. bei Facebook über medizi-
nische Erkenntnisse, praktische Hinweise 

und schöne Patientengeschichten. 

Folgen Sie uns!

facebook.com/KlinikumSaarbruecken

 

instagram.com/klinikum_saarbruecken
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Die Zeit, die hinter uns liegt, kommt 
mir oft surreal vor – dabei war sie für 
uns hier im Krankenhaus sehr real. 
Seit März 2020 hat die Pandemie 
uns alle, insbesondere die Kranken-
häuser, mehr oder minder fest im 
Griff. Die Lage war anfangs mehr als 
dynamisch, entsprechend flexibel 
mussten wir unsere Kommunikation 
mit 2000 Mitarbeitenden gestalten. 
Was gestern galt, konnte heute schon 

wieder anders sein, jeder Tag brachte 
neue Herausforderungen, an die man 
tags zuvor nicht gedacht hat. Für mich 
war – gemeinsam mit der Führungs-
mannschaft des Klinikums – eine der 
wichtigsten Aufgaben in dieser Zeit, 
Ängste, Sorgen und Fragen unserer 
Belegschaft aufzufangen, Lösungen 
zu suchen und Vertrauen zu schaffen. 
Denn auch bei uns arbeiten Eltern, 
Großeltern, pflegende Angehörige, 
die zusätzlich zur belastenden Arbeit 
durch Lockdowns und Schul-, Kita-, 
Grenzschließungen privat gefordert 
waren. Wir waren von Anfang an an-
sprechbar – für jeden und immer. Die-
se Offenheit und Transparenz haben 
unsere Mitarbeitenden goutiert und 
mit Vertrauen in die Leitung und in 
den Kurs des Klinikums belohnt. 
Aber hat Corona auch etwas Gutes 
mit sich gebracht, bei all dem Leid, 
den Entbehrungen, bei diesen Ein-
schränkungen? Ich sage ja. Wir haben 
auf dem Winterberg alle Gesichter der 

Pandemie gesehen, die schlimmen, 
aber auch die guten. Die Krise hat uns 
zusammengeschweißt, hat quasi wie 
von selbst die Worte „Team Winter-
berg“ mit Leben gefüllt. Das entstan-
dene Wir-Gefühl ist für mich etwas 
Gutes. Dieses vertrauensvolle und 
professionelle Miteinander möchten 
wir weitertragen, den „Spirit“ mitneh-
men in eine Zukunft, die uns vor viele 
neue Herausforderungen stellen wird. 
Corona wird uns weiter begleiten, aber 
der Fokus wird sich verändern. Unser 
Fokus ist nach vorne gerichtet. Wir, 
das Team Winterberg, wollen mehr 
denn je die Gesundheitsversorgung 
der Region gestalten und neue Impul-
se setzen und für alle, die unsere Hilfe 
brauchen, ein starker Partner sein. 

      Dr. Christian Braun 
      Geschäftsführer und Ärztlicher       
      Direktor Klinikum Saarbrücken

Das neue Wir-Gefühl im Team Winterberg 
Schlusswort
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Kliniken

Allgemein-, Viszeral-, Thoraxchirurgie 
Chefarzt Dr. Dr. habil Gregor A. Stavrou
0681 / 963-2441
gstavrou@klinikum-saarbruecken.de

Anästhesiologie und operative 
Intensivmedizin
Chefarzt PD Dr. Konrad Schwarzkopf
0681 / 963-2648
kschwarzkopf@klinikum-saarbruecken.de

Augenheilkunde
Chefarzt Dr. Markus Ladewig
0681 / 963-2744
mladewig@klinikum-saarbruecken.de

Geburtshilfe mit Perinatalzentrum Level I
Ärztliche Leiterin Dr. Katja Lehmann
0681 / 963-2231
abohrer@klinikum-saarbruecken.de

Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie 
mit zertifiziertem Gefäßzentrum
Chefarzt PD Dr. Thomas Petzold
0681 / 963-2921
tpetzold@klinikum-saarbruecken.de

Innere Medizin I
Gastroenterologie, Hepatologie,
Stoffwechsel- und Infektionskrankhei-
ten, Onkologie
Chefarzt Prof. Dr. Daniel Grandt
0681 / 963-2531
dgrandt@klinikum-saarbruecken.de

Schwerpunkt Psychosomatik
Ärztlicher Leiter Prof. Dr. Winfried Häuser
0681 / 963-2021
whaeuser@klinikum-saarbruecken.de

Innere Medizin II
Herz- und Lungenkrankheiten,
Intensivmedizin, Angiologie, Pneumo-
logie, Nephrologie
Chefarzt PD Dr. Florian Custodis
0681 / 963-2434
fcustodis@klinikum-saarbruecken.de

Kinder- und Jugendmedizin / Neonato-
logie /Perinatalzentrum Level I
Chefarzt Prof. Dr. Jens Möller
0681 / 963-2161
jmoeller@klinikum-saarbruecken.de

Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie, 
Plastische Operationen
Chefarzt Dr. Dr. Herbert Rodemer
0681 / 963-2331
hrodemer@klinikum-saarbruecken.de

Neurochirurgie
Chefarzt Prof. Dr. Jan Walter
0681 / 963-2941
jwalter@klinikum-saarbruecken.de

Neurologie mit zertifizierter überregio-
naler Stroke Unit
Chefarzt PD Dr. Andreas Binder
0681 / 963-2451
abinder@klinikum-saarbruecken.de

Zentrum für Orthopädie und  
Unfallchirurgie
mit zertifiziertem, überregionalem 
Traumazentrum
Bereich Orthopädie
Chefarzt Prof. Dr.  
Konstantinos Anagnostakos
0681 / 963-2896
anagnostakos@klinikum-saarbruecken.de

Bereich Unfall-, Hand- und  
Wiederherstellungschirurgie,
BG- Durchgangsarzt
Chefarzt Prof. Dr. Christof Meyer
0681 / 963-2481
chmeyer@klinikum-saarbruecken.de

Urologie, Kinderurologie und  
urologische Onkologie
Chefarzt Dr. Stephan Meessen
0681 / 963-2568
smeessen@klinikum-saarbruecken.de

Zentren

Untersuchungs- und  
Behandlungszentrum
Leitung: Dr. Christian Braun
0681 / 963-2525 

Zentrale Notaufnahme
Leitung: Dr. Christian Braun
0681 / 963-1919
 
Zentrum für Intensiv- und Notfallmedizin
Chefarzt PD Dr. Konrad Schwarzkopf
0681 / 963-2648
kschwarzkopf@klinikum-saarbruecken.de

Saarbrücker Adipositaszentrum (AZ)
Leitung: Dr. Barbara Jacobi
0681 / 963-2447
adipositaszentrum@klinikum-saarbrue-
cken.de 

Zertifizierte Brustschmerzeinheit
Cardiac Arrest Center 
PD Dr. Florian Custodis
0681 / 963-2434
fcustodis@klinikum-saarbruecken.de

Zertifiziertes Gefäßzentrum
PD Dr. Thomas Petzold
0681 / 963-2921
tpetzold@klinikum-saarbruecken.de

Zentrum für Handchirurgie
Traumazentrum
Prof. Dr. Christof Meyer
0681 / 963-2481
chmeyer@klinikum-saarbruecken.de

Zertifiziertes Leberzentrum
Darmzentrum (im Zertifizierungsprozess)
Dr. Dr. habil Gregor A. Stavrou
0681 / 963-2441
gstavrou@klinikum-saarbruecken.de 
 
Ophthalmovaskuläres Zentrum
Orbitazentrum
Dr. Markus Ladewig
0681 / 963-2744
mladewig@klinikum-saarbruecken.de 

Kliniken und Zentren des Klinkums 
Saarbrückens im Überblick
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Perinatalzentrum Level I
Prof. Dr. Jens Möller
0681 / 963-2161
jmoeller@klinikum-saarbruecken.de

Prostatazentrum
Dr. Stephan Meessen
0681 / 963-2568
smeessen@klinikum-saarbruecken.de

Weitere Zentren

Neurovaskuläres Zentrum, Onkovas-
kuläres Zentrum, Zertifiziertes Wirbel-
säulenspezialzentrum, Zentrum für 
Thoraxmedizin

Überblick unter https://www.klinikum-
saarbruecken.de/fachabteilungen/klini-
ken-institute-und-funktionsbereiche/ 
 
Institute und 
Einrichtungen

Palliativmedizinischer Konsiliardienst
Ärztliche Leiterin Claudia Bewermeier
0681 / 963-2802
 
 
 
 

Strahlentherapie
Ärztlicher Leiter Joachim Weis
0681 / 963-2824
jweis@klinikum-saarbruecken.de 

Radiologie
Chefarzt Prof. Dr. Elmar Spüntrup
0681 / 963-2351
espuentrup@klinikum-saarbruecken.de

Pathologie am Klinikum
Chefärztin Dr. Rosemarie Weimann
0681 / 963-2527
rweimann@klinikum-saarbruecken.de

Beteiligungs- und  
Tochtergesellschaften

Blutspendezentrale Saar-Pfalz
0681 / 963-2730
bsz-saarpfalz@klinikum-saarbruecken.de
 
Altenheim am Schlossberg
0681 / 963-1800
askorupa@klinikum-saarbruecken.de
 
Mobile Pflege
0681 / 963-1888
mobilepflege@klinikum-saarbruecken.de 
 
 
 

Kooperationspartner

Bioscientia - Institut für medizinische 
Diagnostik
Labor Saarbrücken
0681 / 883791-40
labor-saarbruecken@bioscientia.de

Rechtsmedizin am Klinikum
0681 / 963-2913
info@rechtsmedizin-klinikum-
saarbruecken.de

Onkozentrum Saar
Dr. Georg Jacobs
Dr. Carsten Zwick
Dr. Barbara Schneider
0681 / 963-2836
praxis@onkosaar.de

Nephrologie
Dr. Wolfgang Bieser
0681 / 98547-0
info@dialysezentrum-saarbruecken.de
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Wir setzen uns ein für das, was im 
Leben wirklich zählt. Für Sie, für  
die Region, für uns alle. Mehr auf  
sparkasse.de/mehralsgeld

Weil‚s um  
mehr als 
Geld geht.

Respekt Vielfalt Weitsicht

Teilhabe Verantwortung Vorsorge
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